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Mi der Ausgabe dieſes vierten und letzten Stücks 
vom patriotiſchen Landprediger habe ich nicht ei⸗ 
len wollen. Ich wuͤnſchte über bie erſten Stuͤcke Ur⸗ 
theile und Verbeſſerungen von Männern zu hören, nad) 
welchen ich in dem letzten mich richten müßte und wollte. 
Die Schuld ift aber vermuthlich meine, daß ich faſt keine 
andere Gedanken darüber geſehen habe, als die eines fo 
billigen und befugten Richters im zoſten Bande der all⸗ 
gemeinen deutſchen Bibliothek S. 105 ff. Wollte 
Gott! es waͤre an dem Buche nichts mehr zu tadeln, 
als was dieſer erfahrnere Mann daran getadelt hat. 
Nothwendig muͤſſen es die Leſer meines Buchs, die nicht 
zugleich Leſer der allgem. deutſchen Biblioth. find, wiſ⸗ 
ſen — Wer iſt aber das nicht! Ich glaube, daß noch 
die meiſten Landprediger und die meiſten Candidaten die 
Bibliothek nicht leſen können, das Verlangen moͤchte 
nur wenigen fehlen. Hier ift alſo für fie, was ich ihnen 
nicht vorenthalten darf. 


„Wir wundern uns, ſagt der Herr Recenſent, daß 
der Verfaſſer fo ſehr bemüht ift, Gelegenheit zum Kate⸗ 
chiſiren für bie Schuljugend aufzuſuchen. Dieſe Kinder 
hat der Prediger völlig in ſeiner Gewalt; er kann, wenn 
er will, fie in der Schule finden, auch in fein Haus fore 
| X2 dern“. 
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dern“. Der Mann haͤtte wol Recht; ich dachte mir 
aber die noch ſo haͤufigen Gegenden, wo die eigentlichen 
Schulübungen der Jugend noch fo nöthig find, daß fie 
der Prediger mit dem Religionsunterrichte nicht verkuͤr⸗ 
zen darf, und wo er, wenn er nach der Schule die Kin⸗ 
der ju fid) fodern wollte, erleben möchte, daß fie, um 
nicht noch laͤnger abweſend von den Höfen zu eon, nun 
auch nicht zur Schule kommen. Die fogenannten Con- 
firmanden habe ich willig genung, Unterricht anzuneh⸗ 
men, wann, und wie oft der Prediger ihn geben wollte, 
gefunden, die übrige Schuljugend aber, oder ihre Ael⸗ 
tern vielmehr, nicht fo. Ferner winfchte ich oben Ge: 
legenheit zur öffentlichen Unterweiſung der Jugend, weil 
die auch den Alten noch fo noͤthig und gut if. Wo 
übrigens dieſe Ruͤckſicht ausfällt, und der Prediger die 
Schuljugend völlig in feiner Gewalt hat, da braucht er 
freiuch keine Gelegenheit ihnen nuͤtzlich zu werden aufzu⸗ 
ſuchen. 


„Der Verf. hat Recht, daß der Prediger das ein⸗ 
gefuͤhrte Lehrbuch nach der Verfaſſung feiner Lehrlinge 
verbeſſern und das Unnüße auslaſſen ſoll; aber darinne 
koͤnnen wir ihm nicht beyfallen, wenn er meint, daß ein 
allgemeines Lehrbuch für ein ganzes Land nicht möglich 
ſey. Es iſt wahr, eine Gegend iſt fo aufgeklärt nicht, 
wie die andere; aber der Unterſchied liegt nicht in der Faͤ⸗ 
higkeit der Seele, ſondern im Mangel des Unterrichts. 
Man trage die praktiſchen Lehren des Chriſtenthums in 
einem natürlichen Zuſammenhange mit eigentlichen und 
deutlichen Worten vor: ſo wird es das Kind einer Ge⸗ 

gend 
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gend ſowol als der andern verſtehn, begreifen, ee 
und nuͤtzlich anwenden koͤnnen“. 


Was hier ohne Beyfall bleibt, ſteht im erſten Stuͤ⸗ 
cke des patr, Landpr. S. 6 f. Ich rede da nicht allein 
vom Religionsunterrichte, ſondern von der C^r"fafjung 
eines geſamten Lehrbuchs fuͤr Landſchulen. Von die⸗ 
ſem glaube ich, daß es nicht allgemein brauchbar, nicht 
fuͤr jedes Land paſſend ſeyn könne. Da ich weit entfernt 
von Rechthaberey bin: fo erſuche ich die fefer, den von 
dem Herrn Abte Reſewitz entworfenen Plan zu einem 
Lehrbuche für Landſchulen nochmals anzuſehen, und fid) 
dabey die Frage zu beantworten: iſt dieſer hier verlang⸗ 
te Unterricht für jede Gegend des platten Landes noͤ⸗ 
thig, und ift fie deſſen bereits empfaͤnglich? Wer ja ſagt, 
tritt dem Hrn. Recenſ. bey, und mas möchte ich lieber 
hören, als ein allgemeines Ja! Darin trete auch ich 
ihm bey, daß das Religionserkenntniß gar ſehr von der 
Art des Unterrichts abhaͤngt, ſollte der aber, bey vor⸗ 
ausgeſetzter gleicher Faͤhigkeit der Seele, zu Rekahn 
nicht anders ſeyn koͤnnen, ſeyn müffer, als in einem 
Dörfchen des Droͤmlings, deſſen Kinder erſt gegen die 
Zeit der Confirmation, und dann doch nur etlichemal 
vor ihren Prediger treten? 


Das folgende ſchreibe ich gern für die, welche es noch 
nicht geleſen haben, ab: „Es ſinden ſich aller Orten 
dumme Kinder, arme Leute, die den Tag über auf Ar⸗ 
beit gehen, und des Abends ermüdet keine Luſt zu ſpre⸗ 
chen haben, reden mit ihren Kindern wenig oder nichts. 
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Die Kinder bekommen keine Ideen, als don ihren auſer⸗ 
fien. Bedürfniſſen; fie lernen alſo auch keine Worte. 

Sie verſtehn kein Deutſch, wenn der Prediger von an: 

dern Sachen mit ihnen reden will. Da ift es noͤthig, 

daß man von Dingen, die den Kindern etwas bekannt 

find, an ja reden faͤnget, fie von dieſen Dingen denken 

und urtheilen lehret, und nach und nach ihnen mehr; 

Wörter beybringet. Nach und nach fuͤhre man ſte auf 

die Begriffe der Religion, fo werden fie uns verſtehen 

lernen. 


Die Sorge, daß auf dieſem Dorfe eine andere Lehre 
als in dem benachbarten werde geführet werden, iſt un⸗ 
gegründet, (wollte Gott!) wenn der Prediger bey der 
Bibel und bey den nörhigen Lehren bleibt, und ſich nicht 
in unnüße Speculationen einlaͤßt.“ Sind wir aber dar⸗ 
über ſchon eins, was zu den unnützen Speculationen ge⸗ 
hoͤrt? Wie lange werden noch Landprediger als die 
wichrigſten Lehren vortragen, was ein anderer in ihrer 
Nachbarſchaft für eine unbrauchbare Gruͤbeley erklaͤrt! 
Aber der arme Bauer, der euis Weiſe beydes Dort! 


„Es ift 1 wenn der V. ſagt, daß auf 
manchen Akademien ein ganz anderes Chriſtenthum ge⸗ 
lehret werde, als auf andern.“ Ganz gewiß übertrie⸗ 
ben? heller Mann! Es ſey ſo. Unter meinen Buͤ⸗ 
chern ſtehn indeß zwey dogmatiſche Lehrbücher bey einan⸗ 
der; nennen werde ich keins; wenn die ein Fremdling 
Cicero z. B. das eine vielleicht gern, das andere vielleicht 
ungern, hinter einander herlaͤſe, ich möchte wol hören, 

was 
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was er ſagte. Ich ſtelle mir vor, er ſpraͤche wie ich. 
Herr Recenſ. ift anderer Meinung. „Die Streitigkei⸗ 
ten, ſagt er, die nicht wegen der Sachen ſelbſt, ſondern 
wegen des Lerms, den hitzige Theologen erregen, die 
chriftliche Kirche verwirren, betreffen nicht das Chriſten⸗ 
thum ſelbſt, ſondern unnöthige Speculationen, davon die 
erſten Chriſten nichts wußten. Ob Gott der Vater ei⸗ 
nen Vorzug vor dem Sohn habe, ob alle und jede 
Sünden aller und jeder Menſchen auf Chriſtum gericht⸗ 
lich übertragen ſind, ob der heilige Geiſt, der durch ſein 
Wort uns erleuchtet und heiliget, eine beſondere Perſon 
oder eine Kraft Gottes ſey; alles dieß veraͤndert das 
Chriſtenthum nicht.“ (Dieß mochte ich keinem alten and⸗ 
prebiger, der feiner Thetik getreu geblieben, beweiſen 
wollen.) „Chriſtus bleibt mein Gott und mein Erloͤſer, 
und der heilige Geiſt mein Leiter und Fuͤhrer.“ 


„Das apoſtoliſche Glaubensbekentniß iſt das ehr⸗ 
würdigſte Denkmal der erſten chriftlichen Kirche, wel⸗ 
ches von allen Partheyen mit allgemeinen Beyfall ange⸗ 
nommen wird. Es muß ſowol ſelbſt bey einem allgemei⸗ 
nen Schulbuche beybehalten und auswendig gelernt wer⸗ 
den, als auch die vortrefliche Erklaͤrung des Luthers. 
Die zehn Gebote find für die Landkinder auch ſehr brauch⸗ 
bar. Die andern Hauptſtücke konnen weggelaſſen wer⸗ 
den. Wenn man die Erklarung des Vater Unſers ler⸗ 
nen laͤßt, ſo muß man dieſe Erklaͤrung wieder erklaͤren; 
und es iſt nicht moͤglich, daß die Kinder, wenn ſie es beten, 
fid) aller dieſer Erklaͤrungen erinnern. Man üͤberſetze 
lieber dieſes Gebet in unſer gewoͤnliches Deutſch, bete es 
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ihnen fo vor, und [affe es fie ſelbſt fo beten: fo werden 
fie es von ſelbſt verſtehn. Das Ate und ste Hauptſtüͤck 
giebt keinen deutlichen. Begriff von beyden Sacramen⸗ 
ten, und ſie auswendig zu lernen, iſt von keinem Nu⸗ 
tzen.“ Dieß gehört zu S. 75. m. B. 


„Wenn der Verf. meint, daß alle Jahre durch, von 
Sonntag zu Sonntag, eine zuſammenhaͤngende Heils⸗ 
ordnung ſolle gepredigt werden: ſo halten wir ſolches ſo 
wenig noͤthig als dienlich. Eine jede Predigt iſt eine be⸗ 
fonbere Abhandlung. Man trage in derſelben eine heil: 
ſame Lehre vor, die deutlich im Texte ſtehet, daß ſie auch 
der Bauer darin ſehen kann, und der Lehrer mit Freu⸗ 
digkeit ſagen: hier ſteht es; ſonſt wird die Bibel eine 
waͤchſerne Naſe, die man drehen kann wie man will. 
Der Prediger auf dem Lande kann alle Jahre mit dem 
Evangelium und der Epiſtel abwechſeln, und warum ſoll⸗ 
te er nicht das dritte Jahr frey gewaͤhlte Texte nehmen, 
und die ganze Heilsordnung durchnehmen ? Necenſ. hat 
fich ſchon über zwanzig Jahr dieſe Freyheit genommen, 
und noch niemand hat ihn deswegen zur Rede geſetzt.“ 
Das höre ich gern. Uebrigens bleibe ich doch nod) der 
Meinung, daß ein zuſammenhaͤngender oͤffentlicher Vor⸗ 
trag viel nüßlicher auf dem Lande fep, als eine Reihe 
einzelner Abhandlungen, unter welchen ſich keine Ver⸗ 
bindung findet; kann es aber ſehr wol leiden, daß anbe- 
re hierüber anders denken. 


„Daß man ſich der erweckten und bekümmerten See⸗ 
len beſonders annehme, iſt Pflicht. Der Prediger kan 
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fie auch leicht erfahren, wenn er einige Frommen an bet 
Hand hat, die ihm mit Freuden dergleichen hinterbrin⸗ 
gen. Daß es der Prediger aber den Leuten anſehen koͤn⸗ 
ne, ift zu viel geſagt:“ Ces fen fo, bey dem Kummer 
über manche Gleichgültigkeit gegen dergleichen Leute ſagt 
man wol zu viek; als ich es ſchrieb, was S. 233 f. ſteht, 
hielt ich mich meiner Meinung gewiß;) „da er mit den 
meiſten ſeiner Zuhörer keinen beſondern Umgang hat, 
und die meiſten in der Kirche und bey der Beichte ſehr 
andaͤchtig auszuſehen pflegen.“ Der Landprediger pflegt 
indeß in wenig Jahren die Einwohner ſeines Dorfs 
Mann für Mann kennen zu lernen. 


„Darin konnen wir dem Verf. nicht beypflichten, 
daß der Prediger den Ackerbau ſelbſt treiben muͤſſe. Die⸗ 
ſer raubt ihm nicht allein viel Zeit, die er hoͤhern Pflich⸗ 
ten, ſonderlich der Erziehung ſeiner Kinder ſchuldig iſt: 
ſondern bringt ihm oft mehr Schaden als Vortheil. Ein 
ſchlechter Boden traͤgt oft nicht die Koſten, die das Ge⸗ 
ſinde, Pferde, Wagen, Pflug und Sielenzeug wegneh⸗ 
men.“ Der Bauer arbeitet ſelbſt, und was er gewinnt, 
gewinnt der Prediger nicht. Deswegen zu ackern, da⸗ 
mit der Bauer von ihm ackern lerne, ift unnörhig. Wo 
nicht in ſeinem Dorſe ſelbſt, ſo ſind doch in der Naͤhe 
abliche und landes herr ſchaftliche Güter, auf welchen Ver⸗ 
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ſuche gemacht werden, an welchen der Bauer, wenn er 
will, lernen kann.“ 


1 


Ich wünfche gleichfalls, daß kein Prediger fid) mit 
dem Ackerbau zu befaffen noͤthig haben möchte, aber wenn 
wird dieß der Fall ſeyn? Wenn er fid) mit hoͤhern 
Pflichten, beſonders mit der Erziehung ſeiner Kinder, 
einer weitlaͤuftigen Amtsführung, erheblichen Nebenar⸗ 
beiten u. ſ. w. völlig zu beſchaͤftigen weiß. Wenn er aber 
hiezu keine Gelegenheit, kein Geſchick, keine Luſt hat, 
ifte nicht beſſer er pflügt, als daß er Vorwitz treibt? 
Wenn er vom Ackerbau mehr Schaden als Vortheil hat. 
In dieſem Falle muß fid) freylich kein Prediger damit ab⸗ 
geben; wo aber der Boden ſo ſchlecht und undankbar iſt, 
pachtet man ihm da auch den Acker ab? Kann er mit den 
acht bis zwölf Groſchen Pachte für einen Morgen feinen 
Haushalt führen? iſt der Bauer da vermoͤgend die Pacht 
abzutragen? laſſen fich die uͤbrigen Vortheile der Land⸗ 
wirthſchaft auch entbehren? und find die Bedüͤrfniſſe 
immer für Geld zu haben? Wo man alſo zwar nichts 
bey der Landwirthſchaft gewinnen kann, ohne ſie aber 
gar darben muß, da waͤre doch dazu zu rathen. Der 
Fall, in welchen ich fie ſelbſt widerrathen würde, ſcheint 
mir der zu ſeyn: wenn nämlich ein Prediger die Guter 
und Vortheile feines Pfarrhofes ſo unterbringen kann, 

daß 
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daß er fein Auskommen dabey hat, und der Nachfolger 
nichts daruber verliert; wenn er ſich ohne Landhaushalt 
würdig, und fo ganz zu beſchaͤftigen weiß, daß deſſen 
Verwaltung damit nicht beſtehen kann; und wenn er ſo 
gleichgültig dagegen ijt, daß er ihm keine Verbeſſerung 
zu geben, und keine Erholung daraus zu nehmen ver⸗ 
ſteht. So lange ich ohne Landwirthſchaft, wie ſie jeder ; 
treiben muß oder will, Verfall beforgen zu muͤſſen glau⸗ 
be: ſo lange kann ich nicht umhin. „dazu, fo weit ich 
kann, zu ermuntern. 


> P 


„Was die äußere Wolfart des Dorfs betrift, fo ift 
freylich der Prediger ſolche, ſo viel er kann, zu befoͤr⸗ 
dern ſchuldig; nur hüte er fi hi ja, fid) nicht in rechtliche 
Händel zu mengen, und denke immer an die Worte ſei⸗ 
nes Erzbiſchofs: wer hat mich zum Richter geſetzt? Er 
machts doch keinem recht, bey der beſten Abſicht erbit— 
tert er unverſtaͤndige Leute, und hindert die Hauptabſicht 
ſeines Amts.“ Sollte ich ja, ich erinnere michs zwar 
nicht, zu dieſer weiſen Warnung des Hrn. Recenſ. An⸗ 
laß gegeben haben: ſo bitte ich, dieſer Warnung ja 
mehr als allen Empfehlungen von Verdienſten, woben 
fie etwa noͤthig gefunden iſt, zu folgen. 


„Man⸗ 
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„Manche Verſchlaͤge ſind an manchen Orten nicht 
dienlich. Wahr. Ich meine es indeß ſelbſt fo oft ge⸗ 
ſagt zu haben, daß mir es zu oft geſagt ſchien. Wie 
ich alſo durchaus nicht von allen alles fodere, wie ich die 
meiften meiner Vorſchlaͤge für nichts mehr als Ermunte⸗ 
rungen beſſere auszufinden erklaͤre, und ſo viele meiner 
Wuͤnſche für bloße Erinnerungen, daß wol etwas mehr 
als wirklich geſchieht, geſchehen konne, ausgebe: fo thut 
es mir dagegen auch leid zu hoͤren, daß man hie und da 
alles fuͤr ſeine Lage unthulich finden will. Sich dieſe 
und jene Verdienſte nicht erwerben koͤnnen, diſpenſirt 
das von allen? das meine ich nicht. Um ſich einige zu 
verſchaffen, ſtehn hier mehr, als fid). ein Mann zu ver⸗ 
ſchaffen vermögend if. Es war mir lieb, daß der Hr. 
Recenſent, den dieß nicht angeht, Gelegenheit gab, mich 
hierüber gegen einige meiner Leſer nochmals zu e 
fláren, 


„Recenſent hat aus der Erfarung, daß bey Wit⸗ 
wenhaͤuſern leichtlich ein Kapital geſammlet werden kan. 
Man ſucht einen Garten, Wieſe, oder andere Perti⸗ 
nenzſtuͤcke zum Witwenhauſe auf ſolche Art zu bringen, 
daß fie beim Abſterben der Witwen an keinen andern zu⸗ 
tüdfallen. Die Pacht hiervon wird, fo lange feine 
Witwe iſt, zu einem Kapital geſammelt, wovon die 


naͤchſte Witwe die Zinſen zieht. Nach deren Tode wird 
eben 
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eben ſo fortgefahren, und ſo kann endlich ein ſchoͤn Ka⸗ 
pital erwachſen.“ Allerdings, wenn es nur an fo vielen 
Orten nicht ſo ſchwer hielte, an ſo ein Grundſtück zu 
kommen! Man laſſe fi) aus dem angeführten Falle in- 
deß nur ermuntern, darnach aus zu ſeyn. 


„Waiſen der armen Bauern und Tagelöhner bat 
Rec. am leichtſten verſorgt, wenn er ihnen einen freyen 
Tiſch bey gut geſinnten Leuten ausgebeten, und er hat 
den Anfang zu ſpeiſen gemacht. — Daß der Prediger 
die Kirchenrechnung den Vorſtehern machen hilft, ift 
gut; aber daß er ſie in ſeinem Namen macht, iſt ſeiner 
Ehre zuwider. Er muß nicht Fürer, ſondern Mitab⸗ 
nehmer der Rechnung ſeyn. Ein junger Gerichtshalter 
giebt ſich wol die Ehre, einen rechtſchaffenen Mann 
durch allerley Monita herunter zu ſetzen.“ Es iſt mit 
angenehm, eines groͤßern Mannes Urtheil hier abſchrei⸗ 
ben zu können. Noch wünſchte ich nur, daß dieſer gröf- 
fere Mann die Wege zum Verdienſt: die ich vorgeſchla⸗ 

gen, berichtigen, mehr ebnen und erweitern möchte. 


Meine Vorſchlaͤge konnten ohne meinen Namen ge⸗ 
ſchehen. Man genehmigt und verwirft reiner, wenn 
man bloß bey der Sache bleibt, und an keinen Verfaſſer 
denkt. Was mag es doch bedeuten ſollen, ihn aufzuſu⸗ 
chen und wider ſeinen Willen bekannt zu machen? In 
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irgend einem Meßverzeichniſſe, das an alle bekannte Bu⸗ | 
cherfreunde vertheilt wird, fand id) meinen Namen vor⸗ 

geſetzt. Konnte ich das nicht ſelbſt, wenn ich wollte? 

In der Republik der VBuͤcher- und Katalogenmacher 

koͤnnte es wol ein wenig höflicher zugehen. 


Uebrigens bitte ich Gott, daß er die gute Abſicht, 
den Landprediger zum Wolthaͤter ſeiner Gemeine zu ma⸗ 
chen, ſo weit ſie hienieden erreichbar ſeyn wird, ſegnen 
wolle! 


Johann Heinrich Reß, 


Archidiaconus zu Wolfenbuͤttel, und 
Superintendens. 


Ach. 


Achtes Hauptſtuck. 


7 u i 
Vom Verdienſte des Predigers auf dem Lande um 
s feine Amtsbruͤder. 


s mag ein überaus ſeltner Fall ſeyn, daß ein Mann, 
der einer Landpfarre mit Segen vorſtehen will, alle 
Kenntniſſe, die hiezu gehoͤren, gleich mit dahin bringt. 
Der Rechtſchaffene, welchen man verſetzt, habe ſie alle, 
hinlaͤngliche Ortskunde wird er doch vermuthlich nicht 
haben, und dem Candidaten muß bey der beſten Vorbe⸗ 
reitung noch manche von den Kenntniſſen fehlen, ohne 
welche er ſich nur langſam verdient machen kann. Es 
giebt daher ein zwar ſtilles, aber doch nicht ganz unbe- 
traͤchtliches Verdienſt um neue Amtsbruͤder, wenn man 
fie naͤmlich belehrt, wie fie hier handeln müflen, um al: 
te Fehler abzuſtellen, recht nuͤtzlich zu werden, und ſelbſt 
fortzukommen. 5 


Ich habe zwar ſchon oben gewuͤnſcht, daß die Be⸗ 
fürdever und Vorgeſetzten fid) gewiſſenhafte Berichte von 
dem ſittlichen und kirchlichen Zuſtande jedes Orts abſtat⸗ 
ten laſſen möchten, um den neuen Prediger mit feinen 
wichtigſten kuͤnftigen Beſchaͤftigungen vorlaͤufig bekannt 
machen zu können, das ijt aber nur ein Wunſch, der, 
wenn er realiſirt werden ſollte, das Verdienſt um den 
"fe neuen 
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neuen Amtsbruder zwar vermindert, aber noch lange 
nicht ausloͤſcht, wenn auch fein Vorgänger recht genau 
geſchrieben, und ſein Vorgeſetzter ihn recht ſorgfaͤltig 
unterrichtet haͤtte. Wichtig ſcheint mir dieß Verdienſt 
noch immer genug, wenn es nur leicht genug zu erlangen 
waͤre. 
Um einen benachbarten neuen Prediger belehren zu 
können, was fein Ort von ihm fodere, wenn er fid) wol: 
thäͤtia daſelbſt beweiſen will, muß man ihn nothwendig 
ziemlich kennen. Hiezu konnte man nun fait allein durch 
den Umgang mit dem Vorgaͤnger gelangen, wenn der 
Mann Unterredungen dieſer Art liebt, von Amtsführung 
offenherzig ſpricht, und den Zuſtand ſeines Orts beobach⸗ 
tet hat und mittheilt. Waͤre es inzwiſchen aber auch ſei⸗ 
ne Leblingsunterredung nicht, fo erfaͤrt und ſieht ein 
Mann, der auf dieß Verdienſt ausgeht, doch leicht ge⸗ 
nug, um einem neuen Prediger dieſes Dorfs ſehr damit 
dienen zu koͤnnen. Dieſe Kenntniß iſt deswegen ſelten, 
weil kein Sterblicher darauf zu rechnen pflegt, daß man 
feinen Nachbar überleben werde. Es hat indeß immer 
feinem Stufen, zu wiſſen, wie unſere Brüder ihr Amt 
und ihren Haushalt führen, man kann ſelbſt klüger und 
treuer dadurch werden, wenn man es auch nicht erlebt, 
andere kluͤger und treuer damit zu machen. Darf man 
aber ſeines verſtorbenen oder verſetzten Collegen Fehler 
feinem Nachfolger zur Warnung mittheilen? Dieje 
Frage, id) wünſchte, daß id) fie gar nicht vermuthen 
dürfte, ſchaͤtze ich keiner Antwort werth. Ich habe nichts 
mit dem Manne zu thun, der nicht nützlich werden kann, 
ohne zu ſchaden. Wer das Verdienſt, das ich empfehle, 
ſucht, ijt kein Familienſpaͤher und kein Schleicher, kein 
dummer Verächter feiner Brüder und kein unbefonne: 
ner, ſondern aufmerkſamer, ehrlicher Mann iſt er, der 
ausgeht zu lernen, um vorkommenden Falls liebreich wie: 
der lehren zu konnen. 
Nahe 
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Nahe Doͤrfer ſchicken fid) ihre Eingebornen wechfel: 
ſeltig zu, und es finder fid) noch manche andere Gele: 
genheit, ihre Einwoner zu ſprechen. Es iſt alſo nicht 
ſchwer, ihre Sitten und Vortheile von ihnen ſelbſt zu er⸗ 
fahren; und wie ihr Prediger dabey verfaͤrt, erzaͤhlen 
ſie gewönlich, oder kaſſen es mit einfließen, ohne daß 
man es ihnen abfragen darf. Man hat oft, wenn man 
auf einem laͤndlichen Feſte mit den Fremden an einen 
Tiſch kommt, keine andere Materie des Geſpraͤchs mit 
ihnen, als ihres Dorfs Zuſtand, und es laßt fid) lange 
davon reden und manches davon lernen, ohne bes Pre⸗ 
bigers babe) zu erwähnen. Wie er ſich dagegen verhalt, 
kann man ſehr unmerklich von ihm ſelbſt erfahren, und 
man hat oft babe die Freude, ihn weiſer und redlicher 
zu finden als er angeſehen ſeyn will. 


Ein Prediger, der ſo nützlich als er werden kann, zu 
werden wuͤnſcht, wird nichts verfäumen, um bes Su⸗ 
perintendenten oder Inſpectors, und der obrigkeitſichen 
Perſon, unter welcher ſein Dorf ſtehr, Freundſchaft zu 
erhalten. Beyde Maͤnner pflegen genaue und ſeltene 
Kenntniſſe der Dörfer, die ihnen in ihrer Lage anver⸗ 
traut ſind, und ihrer Prediger zu haben. Wie ſie nun 
eine Unterredung über den Zuſtand dieſes oder jenes 
Orts nicht von der Hand zu weiſen pflegen: ſo ſind ſie 
gerade die Männer, welche die Bereits gefamfete Kennt- 
niß berichtigen oder beſtaͤtigen konnen, wenigſtens moͤch⸗ 
te ich gegen ſie einen Ort zu kennen nicht behaupten. 


Ich würde es indeß ſelbſt faſt zu muͤhſam finden, 
ſich die Kenntniß benachbarter Oerter zu verſchaffen, 
wenn es blos auf den fo ungewiſſen Fall geſchaͤhe, daß 
man damit einmal einem neuen Prediger nuͤtzlich werden 
koͤnnte. Man gewinnt aber durch dieſe Kenntniß un⸗ 
ſtreitig fo viel für fid) felbſt, daß fie zu beſitzen nicht ge⸗ 
teuef. Und es bleibt doch immer ganz wahrſcheinlich, 
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daß man wenigſtens einen oder etliche der aͤltern Predi⸗ 
ger feiner Nachbarſchaft überlebt, wenn man auch nicht 
Senior der Inſpec ion wird. Auch gehören die erwaͤhn⸗ 
ten zu den würdigſten und brauchbarſten Unterredungen, 
wenn fie auch hie und da nicht allemal willkommen waͤ⸗ 
ren, ſie brauchen ja nicht die ganze Zeit des Zuſammen⸗ 
ſeyns zu waͤhren, und eine neue Erzaͤhlung oder Frage 
dieſer Art kann füͤglich nach einer geendigten Materie ei⸗ 
ne neue auf die Bahn bringen. 


Die Huͤlfsarbeiten für feine Amtsbrüder pflegen nur 
in den allernaͤchſten Dörfern zu geſchehen, und die Aſ⸗ 
ſiſtenzen, wie man ſie nennt, bey den Kirchenviſitationen 
und andern Vorfaͤllen, gehen auch nicht leicht weiter. 
Man ſieht leicht wie vorzuͤgliche Gelegenheit fie zu Kennk⸗ 
niſſen verſchaffen, womit dem Nachfolger einmal feb? 


gedient fenn kann. In einer erledigten Kirche pflegt die 


ganze Inſpection bis zur Wiederbeſetzung arbeiten zu 
müffen, man ſieht da zwar manches, aber die Amtsar⸗ 
beiten pflegen auf einen ſolchen Reihetag auch fo gehäuft 
zu werden, daß man faſt nur thun, wenig ſehen kann, 
Deſto mehr kann man aber gewahr werden, wenn man 


die Vorfaͤlle außer den Reihetagen in einer eacanten Kirche 


als naͤchſter zu beſorgen hat. | 


Man muß früh anfangen wenn man fid) eine brauch⸗ 
bare Ortenkunde ſeiner Nachbarſchaft verſchaffen will, 
deswegen bin ich für den jungen Prediger fo weitlaͤuftig 
geweſen, welches alfo der bejahrte gern vergeben wird. 


Um nun mit ſeiner guten Kenntniß dem neuen und 
beſonders erſt ins Amt kommenden Landprediger dienen 
zu koͤnnen, iſt es nicht genung ihm zu erlauben daß er 
fraͤgt, ſondern man muß ihn auch fragen lehren und zu 
fragen noͤthigen. Von der Erlaubniß fage ich nichts 
mehr, es wäre ungeſutet, fie dem jungen Amtsbruder 
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auf irgend feine Weiſe zuf verſagen oder zu erſchweren. 
Wenn man aber nach den dunklern Dingen fragen will, 
ſo muß man die hellern bereits kennen, und mancher jun⸗ 
ge Landprediger weiß von ſeiner itzigen Laufbahn ſo we⸗ 
nig, daß er faſt immer erſt fehlt, ehe er fragen kann, 
wie hätte ichs denn machen muͤſſen? Wenn man Ber 
druß oder Schaden gehabt hat, dann ſagen die Erfarz - 
nern, einer noch lieber als der andere, wie man es beſſer 
haͤtte machen können. Beſitzt man nun Ortskunde und Cie 
er zu dienen, ſo zeigt man unaufgefoderk dem jüngern Man⸗ 
ne zuerſt die Stellen in ſeiner Ams⸗ und Wirthſchaftsfuͤrung, 
wo er leicht anſtoßen und fid) Hinderniſſe eines geſegneten 
Fortgangs ſelbſt verurſachen kann, damit er ja fruͤhe 
Fehler, die fpät zu ſchaden pflegen, meide; man weiſek 
ihm barauf die noch übrigen kleinen Lücken, die ber Bere 
gaͤnger vor feinem Ende nicht ganz hatte füllen konnen, 
und die nun leicht vermacht und doch mit der Ehre be: 
gleitet find, etwas gethan zu haben, damit fein Eifer der 
ſto feuriger werde; und man laͤßt ihn dann erſt die Haupt⸗ 
krankheiten ſehen, wenn ihn Vorſicht und Muth zum 
geſchickten Arzt gemacht haben. Wer die Auweiſung 
umkehrt, ſchlaͤgt leicht nieder und macht gleichgültig. 


Unter den jungen Mannern findet ſich zuweilen et 
ner, der Einbildung genung von ſich hot, um es nicht 
für noͤthig zu halten, feine erfahrnern Amtsbrüder um 
Rath zu fragen, beſonders wenn er noch ganz Staͤdtet 
ift, und dieſe fid) ziemlich ländlich betragen. Dieſen nor 
thiget man zu fragen, wenn man ihm die langen und 
widrigen Folgen der Fehltritte, welche am leichteſten an 
qe gemacht werden, vor die Augen bringt. Er 
ah die Verwaltung einer Landpfarre (o febr für Kleinig⸗ 
feit an, daher rührte ſeine Einbildung; er ift aber hof⸗ 
fentlich (o ſchwach nicht, eine begreifiiche Folgenreihe zu 
verachten, ſonſt waͤre er zu bedauern. 
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Die ollermeiſten jungen Prediger treten ohne Zwei⸗ 
fel ihre Landpfarre mit dem ernftlichften Vorſatze an, 
Wobhlthaͤter ihres Orts auf alle mögliche Weiſe zu wer⸗ 
den, und nach zehen Jahren thut der eine nichts mehr 
als was er muß, um nicht abgeſetzt zu werden, bekuͤm⸗ 
mert ſich der andere bloß um Pfarrgerechtigkeiten, ſorgt 
dieſer nur noch fuͤr ſeine Zerſtreuungen, wird der dem 
Dorfe unnütz, jener zur Laſt, und zuweilen gar einer 
zum Aergerniſſe Woher dieſe Verwandelung, dieſer 
Verfall, wackere junge Maͤnner? Fehltet ihr etwa früh 
aus verzeihlicher Unkunde? Wurdet ihr darüber ange⸗ 
laſſen, dadurch zuruͤck gebracht, blöde, verdrießlich, 
unthaͤtig, mit unwuͤrdigen Dingen bekannt? War etwa 
niemand in der Nähe, der euch brüberlid) belehrte, marne 
te, wieder zurechtwies? Ich beklage es, und erwarte 
von ber empfolnen liebreich weiſen Bemuͤhung eines gu: 
fen Landpredigers um feine benachbarten jimgern Amts⸗ 
brüder den beſten Fortgang derſelben in dem rüͤhmlichen 
Vorhaben, womit fie Hirten wurden. Könnte es Ge⸗ 
ſetze und Aufſicht allein erhalten, warum verliert es ſich? 
Schützt ihr es, würdige Männer, durch euren Rath, 
euer Beyſpiel, euren Beyſtand! Es ift zwar eins der 
ſtilleſten Verdienſte, aber es wird einmal ſehr laut wer⸗ 
den, ihr wißt, wo! 


Der junge Mann bedarf es wol ohne Ausnahme, 
daß ihm ſeine aͤltern Bruͤder mit ihren Erfahrungen und 
Kenntniſſen zu Huͤlfe kommen, aber wie kann man fid) 
um feine groͤßtentheils bejahrtern Amtsbruͤder verdient 
machen? Ich wuͤnſche von Herzen, daß es Verdienſte 
dieſer Art gar nicht gaͤbe, glaube indeß, daß man auch 
von dieſer Seite in allen Gegenden nuͤtzlich werde, und 
in mancher ſogar unter feines gleichen glänzen koͤnne, 
und barüber will ich mich nun näher erklaͤren. 


In 
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In einem Manne können nicht alle Vorzuͤge verei⸗ 
nigt ſeyn, einen oder etliche kann aber jeder Landprediger 
durchaus beſitzen. Jeder Vorzug iſt ein Schimmer, 
der dem, welcher ihn ſieht, in die Augen faͤllt, iſt folg⸗ 
lich ein Beyſpiel, das zur Nachahmung reizt, wenn es 
ſie auch nicht immer hervorbringt. Durch jedes der in 
den vorigen Stücken dieſes Buchs bereits empfolnen Ber: 


bienfte giebt man alfo feinen Bruͤdern die es ſehen, ein 


Zutes Beyſpiel, und macht fid) damit das (ille Ver⸗ 
dienſt, Nachfolge erweckt zu haben. In einem Kreiſe 
von eitel verdienten glaͤnzenden Maͤnnern ſteht es frey⸗ 
lich nicht zu erwerben, dieſe Kreiſe moͤgen aber wol ſo 
häufig noch nicht fe n; ſollte fid) unter den zehen bis 
zwanzig benachbarten Predigern, welchen n. an bekannt 
zu ſeyn pflegt, auch nicht jedesmal einer finden, der Er⸗ 
munterung durch ein ſchoͤnes Beyſpiel bebürfte? Ich 
glaube es doch, dagegen aber glaube ich nicht, daß das 
Beyſpiel in irgend einer Gegend ohne allen Eindruck 
glaͤnzt. Man pflanze immer im Buche die Herren Tul⸗ 
pe und Scribler, Zitokurt und Mappik, Froͤmling und 
Baͤhrenfuͤhrer, Leiſe und Flohr, Tezett und Donner, 
u. 0. m. bey einander hin *), (in der Welt wohnen fie 


me- ge⸗ 


*) Ich finde fic in einem Buche unter dem Titel: wie die 

Pfarrer und die Pfarr unb Kicchengüter beſſer zu ums 
Ben wären — (Braudend, 1780. 8) S. 19 ff. ſehr lebhaſt 
geſchildert. Der Herr Verfaſſer dieſes Buchs unterſchreibt 
fib. am Ende v 9t* 7. Manches von dem, was der würdi⸗ 
ge Mann geſehen hat, habe ich auch geſehen, ſo laut wie er 
mochte ichs aber nicht ſagen. Er hat den edelſten Zweck zu 
beſſern, und ſpricht weiſe, dreiſt und ſchoͤn, mit unter auch 
ein wenig hart. Auf einen Zweck arbeite ich mit ihm, aber 
nicht auf einem Wege. Sein Weg iſt kurzer, er kann iredes 
zu kurz, wie der Meinige zu lang. ſeyn. Die da meinen, 
daß ich zu viel gefodert und gerathen hätte, belichen dieß 
kleinere Buch zur Hand zu nehmen, ich will mich freuen, 
wenn fie es lieber befolgen wollen. 


* 
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gewiß nicht neben einander in einem Kreiſe,) ein Mann 
von achten Verdienſten in ihrer Mitte beſſert ſicher, bleibt 
nicht ohne Nachfolger. Laß auch den Taumel, der jeden 
von ihnen ergriffen haben ſoll, Neid gegen den patrioti- 
ſchen Landprediger erwecken, laß auch den Neid bis zum 
uten Spotte, bis zur undankbaren Verfolgung unbaͤn⸗ 
dig werden, das gute Exempel kann doch nicht anders 
als gefallen, und wird, wo dor Taumel nicht bereits un⸗ 
heilbar geworden, endlich einen Eindruck machen, der 
Beſſerung nach ſich zieht. " NE s 


Bey feinem Landprediger läßt fid) an dem Wunſche 
zweifeln, daß die Jugend feines Dorfes Geſetz und Ev⸗ 
angelium kennen, ruhig, geſittet und fromm wandeln 
möge. Das ſchlechteſte, was ſich von ihm ſagen 
laß, iſt doch wol nur dieß, daß er ein ſchoͤnes Erkennt⸗ 
niß und eine laͤndlich artige Aufführung bey Bauerkin⸗ 

dern aus Traͤgheit, oder weil er lieber andere Dinge 
thut, für unerreichbar erklaͤtlt. Es wäre ſchlimm, wenn 
ſich ſo ein Vorurtheil in einer ganzen Gegend ausgebrei⸗ 
tet haben konnte. Was wollten Bücher und Vorkeh⸗ 
rungen der Vorgeſetzten dagegen ausrichten 2 Sollte 
man in dieſer Gegend auch ſolche Bücher leſen, oder ih⸗ 
re Verfaſſer für etwas mehr als Projeetmacher auf der 
Stube halten? Würde man hier nicht alle empfolnen 
und vorgeſchriebenen Verbeſſerungen gemaͤchlich zu verei⸗ 
teln wiſſen? Hier fruchtet ſchwerlich ſonſt etwas als der 
Augenſchein. Führe die Vorſehung hier einen Mann 
hin, der fi) beſonders um die Jugend feiner Pfarre vera 
dient zu machen ſtrebt, ihr bisheriges Erkennthiß, fo weit 
als es dem Bauer nöthig und, nüglich iſt, erhöht, und 
ihre Sitten milder, ehrlicher und chriſtlicher bildet: fo 
iſt es vollkommen widerlegt das Vorurtheil, daß fid) der 
junge Landmann nicht heben, nicht hobeln laſſe, und fo. 
kann der Vorgeſetzte mit Nachdruck treiben. Aber auch 

ohne 
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ohne ihn muß es die Nachbarſchaft erfahren, daß ſich 
die Jugend eines Orts auszeichnet. Der fremde Pre⸗ 
diger muß es bey Kirchen viſitationen und andern Gele 
genheiten ſehen, die jungen Leute vermiethen und verhei⸗ 
rathen ſich umher, und der umher wohnende Bauer wird 
bald anfangen laut davon zu reden. Ich will nun zwar 
nicht behaupten, daß jeder benachbarte Prediger dieß 
ihm vorleuchtende Verdienſt nun auch gleich ſuchen wer⸗ 
de, es bleibt aber dennoch ein Verdienſt ſeinen Bruͤdern 
gezeigt zu haben, daß auch Bauerkinder mit goͤttlicher 
Hülfe beſſer als ihre Väter und Nachbaren gezogen wer⸗ 
den koͤnnen, und fruchtlos kann das Beyſpiel auch kaum 
bleiben, weil gewiß kein Prediger den Vorwurf, du 
thuſt nicht, was jener thut, den ihm auch uͤber kurz oder 
lang feine Gemeine ſelber machen möchte, lange wird 
aushalten können. Ob die Herren und Maͤnner, wel⸗ 
che die noͤthige Aufklaͤrung des Landmanns mit fo vieler 
Rechtſchaffenheit wuͤnſchen, dieß Befoͤrderungsmittel 
ſchon genug moͤgen verſucht haben? j 


Jeder Landprediger wuͤnſcht fid) eine gut gefinnte, 
chriſtlich wandelnde Gemeine. Wer fie nicht hat, giebt 
die Schuld nicht ſich, ſondern ihrem Widerſtande, und 
hält es entweder für gar nicht thunlich, daß fid) ein Dorf 
merklich beſſern laſſe, oder nur fie unthunlich an ſeinem 
Orte. Jenes Vorurtheil wird zuerſt widerlegt werden 
müuͤſſen, und wie kann dieß ſtärker geſchehen, als wenn 
in dieſer Nachbarſchaft ein Mann den Amsſegen hat, 
daß ſich zu ſeiner Zeit die Laſter ſeines Orts theils ganz 
verloren, theils in tiefe Dunkelheit zuruck gezogen, und 
Tugenden theils ausgebreitet, theils neu gezeuget haben! 
Kraͤftiger laßt (id). in einer Gegend die moraliſche Beſſe⸗ 
rung der Akten nicht betreiben, als durch das Beyſpiel 
eines Mannes, der dieß Verdienſt ſuchte und erhielt, ob 
fie fid) ohne dieß Exempel ernſtlich in den Gang irn 
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läßt, ift mir noch eine unaufgelöfte Aufgabe. Die Aus⸗ 
flucht, es iſt allerwärts um uns her wie bey uns, erhaͤlt 
fo ſtark in der Unthaͤtigleit. und kann fie fo leicht hervor⸗ 
bringen, daß mir, ohne einen nahen Beweiß ſichtbar 
entſtandener Verbeſſerung, beynahe jede Ermunterung 
dazu vergeblich ſcheint, bey Maͤnnern naͤmlich, die dieß 
Verdienſt nicht für fid) ſuchen. Hat man ihnen nun 
gleich einen im Guten gewachſenen Ort vorzuzeigen: 
ſo iſt doch damit noch die Einwendung nicht gehoben: 
was dort geſchehen konnte, geht hier nicht an, hier gibts 
die und die locaken Hinderniſſe, die ſich dort wol nicht 
finden moͤgen. Es iſt nicht zu leugnen, daß allerdings 
ein Dorf ſchwerer von ſeinen Unarten zu heilen iſt, als 
ein anderes, und daß vielleicht jeder Ort feine beſondern 
Hinderniſſe hat; da aver der, welcher die Bedenklichkei⸗ 
ten ſeines Dorfs ſeinem erwachenden Eifer, oder einem 
freundſchaftlichen Treiber entgegen ſetzen wollte, entwe⸗ 
der bewekſen müßte, daß fein Amtsbruder, deſſen Dorf 
einen ſo guten ſittlichen Fortgang gemacht, geringere Be⸗ 
denklichkeiten zu überwinden gehabt haͤtte, oder ſeinem 
Nachbar wichtige Vorzüge einraͤumen müßte, welches 
beydes wol ſchwer halten möchte: fo richtet ohne Zweifel 
ein Mann, deſſen weiſen Ernſt Gott an ſeiner Gemeine 
ſegnet, am erſten aus, daß ſeine Naͤchſten ein aͤhnliches 
Verdienſt ſuchen. dieße es fich ohne ein treibendes Bey⸗ 
ſpiel mit gleicher Kraft empfehlen, ſo muͤßte es ja wol ſehr 
ausgebreitet geſucht werden, ſtarke Empfehlungen ſind 
oft geſchehen. Die gedruckten lieſt man aber ſelten, 
und die geſchriebenen werden zu den uͤbrigen hohen Ver⸗ 
ordnungen beygelegt; ſehen muß man indeß, und nun 
entweder nachfolgen oder unverſchaͤmt ſeyn. Man kann 
wenigſtens hundert Bucher finden, worin der Landpredi⸗ 
ger ermuntert und belehrt wird, ſich um das Chriſten⸗ 
thum ſeiner Gemeine verdient zu machen, ehe man eins 
antrifft, das ihn anweiſet, wie er bey einem gegen 
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f5robte fid) anftändig durchdringen und die Pflichten ges 
gen die Seinigen erfüllen könne. Hier wird er andern 
abſehen muͤſſen. Hier wird alſo ein Mann, der den 
Wohlſtand feiner eignen Familie zu erhalten und zu bes 
ben weiß, mit der weiſen Führung feines Haushalts (eis 
nen Brüdern ein Beyſpiel geben koͤnnen, welches man 
wol zu den ſtillen Verdienſten rechnen darf. Es ift 
wahr, daß ein Prediger auf dem Lande den Muth ver⸗ 
liert, (id) den Un srten feines Orts entgegen zu ſtellen, 
und daß es auch mit ganz geringer Kraft geſchieht, wenn 
er nicht mehr auskommen, und Wohlthaten von ſeinen 
Eingepfarrten nicht mehr entbehren kann, ich werde aber 
der letzte (en, der ihm deshalb Vorwürfe macht, wenn 
er und ſeine Frau aus der Stadt ſind, und wenn ihn 
ſeine Pfarre nur mit den verſteckteſten Vortheilen und 
Umſchlaͤgen in der Landwirthſchaft ernaͤrt. Von wem 
ſoll er lernen, fid die unaufheblichen Bedürfniſſe ſeiner 
Lage von ſeiner geringen baaren Einnahme und dem klei⸗ 
nen Landgütchen, das ihm zu verwalten gegeben iſt, zu 
verſchaffen? Auf den Edelmann darf er ſo wenig ſehen 
ols auf den Beamten, ihr Abſtand iſt zu groß, die Haus⸗ 
haltung auf großen und kleinen Bauerhoͤfen hat gleich⸗ 


falls ſo viel Verſchiedenes von der ſeinigen, und iſt ſeinen 


Augen viel zu undurchdringlich, als daß er ſich daraus 
Regeln für fein Auskommen abziehen konnte, es bleibt 
alſo nur ein benachbarter guter Wirth unter feinen Brüͤ⸗ 
dern übrig, der ihn durch feine Einrichtungen und Rath⸗ 
ſchlaͤge bey Wohlſtande erhalten kann. Geſetzt dieſer 
Mann wäre mehr Landwirth als Prediger, (er kann aber 
gar füglich das eine wie das andere ſeyn,) fo ift er doch, 


wenn ſeine Brüder durch ſein Beyſpiel bey Brodte blei⸗ 
ben, ſo wenig ohne Verdienſt, daß ich jeder Gegend ei⸗ 


nen guten Haushalter wünſchen möchte, weil ich kaum 
ſehe, auf welche andere Weiſe ſich der haͤußliche Verfall 
manches Landpredigers abwenden laſſe. Konnte man 

jedem 


a& Achtes Hauptſt. Bom Verdienſte des Predigers 
jedem bey ſeiner Einführung ſagen: da wohnt ein Mann, 


deſſen Exempel und Unterricht fie bald dahin bringen 


kann, ihren Haushalt ſo einzurichten, daß ſie weder ver⸗ 
armen noch verbauern, und man wird ihnen dereinſtens 
Vorwürfe machen, wenn ſie lieber verfallen, als ihm 
folgen wollen: dann waͤre ein nicht unerheblicher Bey⸗ 
trag zum Wohlſtande manches Landpredigers und deſſen 
guten Folgen geſchehen. Hat man kein Exempel vor 
Augen, das bald und mit Anſtande einen Landwirth 
macht, und ſieht den Verfall ſich naͤhern: ſo faͤngt man 
zuweilen an, ſeinen Eingepfarrten nach, ſo weit Land⸗ 
wirth zu werden, daß der Prediger darüber ganz vergeſ⸗ 
ſen wird, und das iſt denn dem Dorfe faſt noch ſchaͤd⸗ 
licher, als wenn man Prediger geblieben und verarmt 
waͤre. Aus den Einrichtungen eines wirthſchaftlichen 
Amtsbruders lernt man in kurzer Zeit ſeinen Haushalt 
fo führen, daß Pflichten und Verdienſt dabey nicht lei⸗ 
den, ſondern dadurch erleichtert werden. n 


Das Berdienft der fanbprebiget um den zeitlichen 
Wohlſtand ihrer Eingepfarrten ift zwar nie unbedeutend 
geweſen, aber doch wol fo häufig auch noch nicht, als 
man es mimfden moͤchte. Ich ſehe nicht wie es ſich 
ausbreiten kann, als durch Männer die ichs machen, 
und damit ihre Brüder reizen und belehren in ihre Fuß⸗ 
tapfen zu treten. So unterdrückt ift der dandmann doch 
nirgend, aber fo glücklich vielleicht auch noch nirgenb, 
daß fein Prediger ihm nicht rathen oder dienen konnte. 
Oeffentliche Auftraͤge hat er indeß meines Wiſſens dazu 
nicht, ob ich fie gleich für nützlich hielte und nicht beſorg⸗ 
te, daß die Regierung mit einer Menge von Vorſchlaͤgen 
würde überladen werden, weil fie doch nichts weiter als 
die Erlaubniß, zu (agen, was er feinem Orte vortraͤglich 
hielte, und nicht das Auge geben, auf die rechten Stellen 
zu ſehen. Dieß kann ihm nach meiner Erfahrung nur 

ein 
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ein nahe wohnender Prediger geben, der nur einmal auf 
die Gebrechen ſeines Dorfs mit Aufmerkſamkeit herum⸗ 
geſehen, und da ſich nahe Oerter ziemlich gleichen, die 
Bedürfniſſe feiner Machbarſchaft darüber mit beachtet 
hat. Iſt man erſt von einem patriotiſchen Beobachter 
angewieſen, wo man die Fehler und neue Quellen ſuchen 
muß: ſo entdeckt man leicht mehr, und kann ſich, wenn 
man gehoͤrt wird, auch von dieſer Seite mit der Zeit 
wohlthaͤtig machen. Ich bin ungewiß, ob andere dieß 
Verdienſt mit in Anſchlag ziehen und befördern wollen, 
fie würden es dann für gemeinnuͤtzig halten, ſolche Predi⸗ 
ger die es ſchaͤtzen, in alle Gegenden des Landes zu ver⸗ 
theilen, damit ihr Beyſpiel, als die einzige Schule, auch 
andere erwecke, das Beſie der Dörfer zu beobachten, zu 
befördern und zu empfehlen. Ein Prediger, ber täglich 
viele Jahre lang ſein einziges Dorf vor Augen hat, und 
bey allen deſſen Angelegenheiten faſt immer mit intereſ⸗ 
ſirt iſt, muß der beſte Rathgeber zu deſſen Wohlſtande 
ſeyn können; iſt er es nicht, ſo hat ihn kein Beyſpiel er⸗ 
muntert, und ſo habe ich Recht, dem, der es iſt, ein 
kleines Verdienſt daraus zu machen, wenn er durch ſein 
Exempel ſeine Bruder bewegt, auch um den zeitlichen 


Wohlſtand ihrer Dörfer und Einwohner fid) ein bischen 
mit zu bemühen. 


So wenig ich an bv: Kraft des Beyſpiels, dieß und 
die zuvor genannten Verdienſte auszubreiten, zweifle: 
fo blöde bin ich dagegen, dem ruͤhmlichſten Eifer um den 

Schullehrer und deſſen Geſchaͤfte große Nachahmung zu 
verſprechen. Die Unterhaltung mit einem guten Theile 
dieſer Leute, der laͤngere Aufenthalt in der duͤnſtenden 
niedrigen Schulſtube, die Herablaſſung zu den freuden⸗ 
loſen Geſchaͤften eines widerſtehenden Bauerkindes „ die 
genauere Aufſicht auf manches Schulmeifters Methode 
und Sitten u. ſ. w. führen fo viel Unangenehmes und 


Ver⸗ 
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Verdrießliches mit ſich, daß ich dem Prediger eine Eh⸗ 
renſaͤule zuerkenne, der ſeine Beuͤder bewegt fid ihm nach 
um den Schullehrer verdient zu machen. Wie ſollen fie 
aber denn dazu vermocht werden? das weiß ich nicht. 
Befehle wirken Geborfam, aber keine Luſt zu einer ver⸗ 
drießlichen Sache, und Luſt wirkt ganz anders als Ge⸗ 
horſam. Sollen ſie etwa gar aus aller Verbindung mit 
der Schule und ihrem Lehrer geſetzt werden? Das geht 
gar nicht an. Alſo wird man doch ſuchen muͤſſen Wol⸗ 


gefallen an Landſchulſachen zu erwecken. Wie dieß in 


einigen Ländern itzt verſucht, in andern nicht verſucht 
wird, das gehört hier nicht her. Mir ſcheint das Bey: 
ſpiel von Männern, die dieſes Verdienſt haben, noch 
lange das meiſte zur Vermehrung deſſelben thun zu muͤf⸗ 
fen. Ich wuͤnſchte alſo, der Staab, der beſſere Land⸗ 
ſchulen zu haben verlangt, beliebte die Prediger zu be⸗ 
achten, die gern dieſe Abſicht befoͤrdern, dieſen ihren Ei⸗ 
fer zu ehren, und ihnen moͤglichſt ſolche Plaͤtze zu geben, 
wo er von vielen gleichguͤltigen gegen dieß Verdienſt ges 
ſehen, und endlich nachgeahmt wurde. Niemand ſteht 
gern ſeinem Amtsbruder, zumal dem juͤngern, nach, 
kann man fein Bemuͤhn nicht fruchtlos weiſſagen, zeigt 
es fid) wohlthaͤtig, ehrt es der Staat, gefällt es end⸗ 
lich gar dem Bauer: ſo nimmt man es auch in Gunſt, 
und findet es denn am Ende ſo widerlich nicht, als es 
ſonſt aus ſah. - 


Am leichteſten nüßs man wol feinen Brüdern mit 
dem Beyſpiele ſeiner kleinen Verdienſte um die Witwen 
und Waiſen ſeines Orts. Es iſt ohne Zweifel doch das 
gemeinſte, und es waͤchſt gern nach, wenn man ſieht, 
wie nachgebend, vertretend und vaͤterlich ein anderer 
ehrlicher Mann gegen die Witwe und Kinder ſeines 
Vorgaͤngers handelt, wie bedaͤchtlich er ſich fuͤr die Hin⸗ 
terbleibenden ſeines Schullehrers verwendet, wie er ſich 

; bet 
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der Witwen auf den Bauerhöfen annimmt, und wie er 
für die verlaſſenen Waiſen der Tagelöhner ſpricht. Luft 
zu Verdienſten dieſer Art ift bald erweckt, fo wohlthaͤtig, 
wie ich fie gewünſcht habe, möchten fie aber ſobald wol 
noch nicht werden. Der Prediger thue indeß nur das 

Seinige. ö 5 


Mit der weiſen Sorge für feinen eigenen Wohlſtand 
wird die treue Verwaltung der anvertrauten Kaſſen im⸗ 

mer verbunden ſeyn, und an dem beſten Willen, das 
Vermögen der Kirche und des Witwenhauſes zu erhalten 
und auszubreiten, wird es dabey nicht fehlen. Hoͤrt 
man nun die überlegten Einrichtungen und Anſtalten 
eines andern Predigers, der mehr zu Verdienſten dieſer 
Art aufgelegt it, fo folgt man ihm gern, fine Rechnung 
wie er, ſchont und ſamlet, belegt und verpachtet, ver⸗ 
größert und wendet an, bauer und beſſert wie er. Von die⸗ 
ſer Seite pflegt es nicht ſchwer zu ſeyn, durch ſein Bey⸗ 
ſpiel andere zu aͤhnlichen Verdienſten zu bereden, und 
Hiefe pflegen ohne jenes nicht, auch durch die genaueſten 
uad ſchaͤrfſten Vorſchriften nicht zu entſtehen. Ein 

Mann, der den Kaſſen ſeines Orts mit dem freywillig⸗ 
ſten rechtſchaffenſten Bemühen aufhilft, bleibt ſchwerlich 
ohne Nachfolger. 


So meine ich daß die eignen Verdienſte eines Land⸗ 
predigers durch Reiz zur Nachfolge auch um ſeine Bruͤ⸗ 
der etwas verdienſtlich werden. Wer ihnen dieſe Kraft 
nicht beylegt, wird ftärfere Mittel kennen, weiſen und 
heilſamen Eifer hervorzubringen. Giebt es, wie ich 
hoffe, in allen Gegenden Männer von glänzender Amts: 
treue, ſo zweifle ich nicht, daß ſie allein alle uͤbrigen, die 
zu irgend einem Verdienſte aufgelegt ſind, in Bewegung 
ſetzen konnen, fid) gleichfalls den Namen der Rechtſchaf⸗ 
fenen und Wohlthaͤter zu erwerben; oder dieſe mußten 

abge⸗ 
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abgerathen und abgehalten werden denen zu folgen, die 


mehr, als was die Geſetze vorſchreiben, leiſten. 


Die Prediger auf dem Lande ſind bekanntermaßen 
in gewiſſe Inſpettionen oder Superintendenturen ge: 
theilt, die eine geſchloſſene Geſellſchaft ausmachen. Die⸗ 
fe vereinigten Männer haben die Verbindlichkeit auf ſich, 
die Hülfe zu leiſten, welche bey der Einführung eines 
Predigers und bey feiner Krankheit, bey der Unterſu⸗ 
chung des Religionszuſtandes der Gemeine, und bey der 
Vacanz einer Pfarre noͤthig iſt, und ſollten billig bey der 
naͤhern Verbindung, worin ſie mit einander ſtehen, auch 
ohne geſetzliche Obliegenheit einander moͤglichſt dienen. 
Es fallen indeß zuweilen Uneinigkeiten vor, die nicht al⸗ 
lein den Mebreichen Beyſtand mindern, ſondern auch 
leicht den Gemeinen anſtoͤßig find. Die Veranlaſſun⸗ 
gen dazu find oft unwuͤrdig und nicht nennenswerth, bey 
Maͤnnern, die ſind was ſie ſeyn ſollen, finden ſie ſich 
gar nicht. Der Rechtſchaffne ſucht gleich, ſobald er 
hievon Dort, das kleine Verdienſt, feine getrennten Bruͤ⸗ 
der wieder zu vereinigen, und das wird ihm ſelten miss 
lingen, weil die Urſache ihres Zwiſts leicht gefunden und 
leicht gehoben iſt, und weil dieſe Männer gleich bereit 
ſeyn muͤſſen, einander die Hand zu bieten. Haͤlt die Ent⸗ 


fernung an, ſo fehlte es an einem Friedensſtifter, oder 


es lebt wol gar in der Inſpection ein Unwuͤrdiger, der 
an Mishelligkeiten Wolgefallen hat. Und nun wird es 
(dou ſchwerer und unangenehmer, die Freundſchaft wies 
der herzuſtellen, weil man einem ſchlechten Manne ent: 
gegenarbeiten, und fid) deſſen Misdeutungen und At: 
griffen blos ſtellen muß. Es iſt indeß doch ſo beruhi⸗ 
gend, gute Männer einander wieder genähert und einen 
Boͤſen zur Warnung kenntlich gemacht zu haben, daß 
fein unverdienter Zorn von ſchoͤnen Handlungen nicht 


abſchrecken mußte. Bey ſogenannter feiner Welcklug⸗ 


heit 
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heit nimmt man ſich freilich wol in acht, einen ſchlecht 
denkenden Mann zu reizen, ein chriſtlicher Prediger be⸗ 
ſtrebt ſich aber mehr Gotte als Menſchen zu gefallen. 


Zuweilen geht ein Mitglied der Inſpection aus fan: 
gerweile oder Miskenntniß wahrer Verdienſte darauf 
aus, die wenigen Vorrechte des Superintendenten zu 
ſchmaͤlern und die Ordnung, die dieſer macht oder gel "y 
den hat, zu ſtören. Es giebt ſtarke und ſchwache Maͤn⸗ 
ner, die letztern gewinnt jener wol, daß ſie ſich mit ihm 
dereinigen, und eine unnuͤtze Schreiderei veranlaſſen, 
denn es muß doch eine Ordnung nothwendig ſtatt haben, 
wenn auch der unruhige Mann, wie doch ſelten geſche⸗ 
hen mag, Recht bekaͤme. Der Rechtſchaffene, der Un⸗ 
ruhen dieſer Art durchaus keinen weiſen und chriſtlichen 

Zweck abſehen kann, tritt ihnen gleich in den Weg, zeigt 
feinen Brüdern, daß mit der ganzen Bewegung nichts 
Gutes zu gewinnen ſtehe, leicht aber nachtheilige Mis⸗ 
helligkeit geſtiftet werde, und ſchneidet dadurch oft einem 
Unkraute die Wurzel ab. Hiemit iſt nun nicht bloß ei⸗ 
ne hoͤchſt unfruchtbare Beſchaͤftigung niedergelegt, fon- 
dern auch alle das Gute befoͤrderk, das ein edeldenken⸗ 
der Aufſeher, wenn ihm feine Inſpection willig folgt, 
reichlich ſtiften kann. Und in oiefer Ruͤckſicht wird es 
ein kleines Verdienſt, eine heilſame Uebereinſtimmung 
erhalten, und ſich einem Störer widerſetzt zu haben. Laß 
Hs ſchelten, etwas muß er aus Langerweile um die Hand 
haben. amis 


Die Vorgeſetzten koͤnnen nicht alle nuͤtzliche Dinge 
befehlen, und auch oft fo gut nicht uͤberſehen, als ein 
Landprediger und Inſpeckor. Soll es aber angenommen 
werden, was dieſer feinen Brüdern vorſchlaͤgt unb em: 
pfiehlt, ſo muß wenigſtens einer von ihnen auf ſeiner 
Seite ſeyn, und ſeinen Vorſchlag vollends beliebt ma⸗ 
chen. Er wuͤnſchte z. B. ein Reiheleſen nüßlicher 775 
Bucher 
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Bücher einzufüren, das ohne einige Ausgaben und eine 
gute Ordnung keinen Fortgang haben kann; tritt hier 
nicht bald einer zu und hilft zu einer ſo guten Sache mit 
bereden, und die ſinkende Ordnung wieder herſtellen: fo 
möchte leicht ein anderer gehört werden, der die Ausgabe 
für druckend, das Auge ſchon geſchwaͤcht, die Amtsar⸗ 
beiten überhäuft, und einen ordentlichen Gang der Bis 
Ger für nicht möglich hielte. Man befoͤrdert alfo Gu⸗ 
tes, wenn man gemeinnützige Vorſchlaͤge ſogleich unter⸗ 
ſtützt und erleichtert. Nicht jeder Superintendent hat 
Luſt fie zu thun, und wohnt er in der Stadt, fo kennt 
er vielleicht die Lage und Bebürfniſſe feiner Brüder auf 
dem Lande nicht genung, um ihnen ſtarthafte Unterhal⸗ 
tungen empfehlen, und heilſame Ordnungen einfüren zu 
konnen. Da macht man fid) alſo etwas verdient, wenn 
man dem Manne gemeinnuͤtzige Einrichtungen vorſchlaͤgt, 
weil (ie durch ihn vorgetragen leichter genehmigt zu wer⸗ 
den pflegen, und ſelten durchgehen, wenn er zuruͤckge⸗ 
ſetzt fib gleichgültig dagegen bezeigt, ober fie gar misbil⸗ 
ligt. Viel leichter macht man ſich wenigſtens ſeinen 
Bruͤdern nuͤtzlich, wenn man Freund und Rathgeber 
des Inſpectors iſt, weil man mit ihm gemeiniglich durch⸗ 
kommt, und er nur ſelten ſo klein denkt, zu hintertrei⸗ 
ben, was er nicht ſelber angegeben hat; gegen ihn Dan: 
deln, feine guten Einrichtungen vereiteln, feinen Bruͤ⸗ 
dern die Bücher, welche er ihnen in die Hände gebracht, 
entreiſſen u. f. w. ift eine der veraͤchtlichſten Künfte, und 
davon rede ich nicht. 


Vielleicht hat man mich nicht genung verſtanden, 
ich will mich näher erklaren. Geſetzt, man lebte unter 
Collegen, die man nicht befchäfeige genung fände, weil 
fie von ihren würdigften Bemühungen entweder noch 
Muße, und hie und da einige auch dazu wol noch nicht 
Neigung genung hätten, andere mit den kleinſten haͤus⸗ 

"i lichen 
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lichen Dingen die Zeit toͤdteten u. f. m. fo ftünbe zu vers 
ſuchen, ob man nicht Maͤnner, die nur aus gewiſſer Un⸗ 
kunde ungern Langeweile haben, durch fein Beyſpiel zu 
Unterſuchungen reizen konnte, die, wenn fie auch fo nuͤtz⸗ 
lich, als ſie vielleicht ſind, nicht waͤren, doch für die al⸗ 
lermeiſten Menſchen etwas Anziehendes zu haben pflegen, 
das Nichtsthun mit feinem heilloſen Gefolge verdrängen, 
mit der Zeit in eine fruchtbare Thaͤtigkeit hinein locken, 
und den unbeſſerlichen Muͤßiggaͤnger zu der verdienten Ein⸗ 
ſamkeit verſtoßen können. Die Gegend, wo man wohnt, 
habe z. B. einige hiſtoriſche oder phyſi che Merkwuͤrdig⸗ 
keiten, und welche moͤchte wol gar keine haben! ſo iſt man 
ſchon auf dem Wege, ſeine Bruͤder in Bewegung zu ſe⸗ 
tzen. Man ſucht naͤmlich die Bruchſtüͤcke verfallener 
Schloͤſſer und eingegangener Dörfer, bie Wahlpläße krie⸗ 
geriſcher Vorfälle, die uberſehenen Denkmale in und an 
den alten Kirchen, die Wohnſitze und Urnen der aͤlteſten 
Bewohner u. dgl. auf, und unterhält feine Brüder da⸗ 
mit. Wer das nicht gern hoͤrt, nicht ſelbſt zu ſehen ver⸗ 
langt, muß ſchon ſehr verfallen ſeyn. Man bittet um 
eine weitere Nachſicht auf ſeiner Feldmark und Nachbar⸗ 
ſchaft, beſonders wenn man ſchon fo viel weiß, daß man, 
zurechte weiſen und nicht zweifeln darf, daß nun der 
Mann ſelber finden werde, denn die Freude des eignen 
Entdeckens muß er haben, wenn er weiter fuchen xen. 
und Forſcher werden ſoll. Man erwaͤhnt endlich einiger 
Bücher, die mehr Nachrichten enthalten, wovon jener 
etwa eins hat, mit dem Wunſche, daraus weiter belehrt 
zu ſeyn, und das Vergnuͤgen zu belehren giebt es in die 
Hände, macht aufmerkſam auf die angeführten, reizt 
zum Nachſchlagen, weckt bie eingeſchtummerke Luſt zu le: 
ſen und zu forſchen wieder auf, und macht den vorigen 
Fleiß des Mannes wieder rege. Die hiſtoriſche Unter⸗ 
ſuchung an Ort und Stelle kann von Nutzen ſeyn, wenn ſie 
es aber auch nicht iſt; ſo war es doch von Nutzen, einen 
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brauchbaren Mann, dem das Menſchliche begegnet war, 
die Ruhe gar zu gut zu finden, wieder in Thaͤtigkeit ge⸗ 
ſetzt und zu verdienſtvollern Geſchaͤften ſeines Berufs 
vorbereitet zu haben. Den regen handelnden kann man 
leicht auf nuͤtziche Gegenſtaͤnde, auf fein Werk, eg ey, 
hinweiſen, mit dem Schlafenden ſteht gar nichts zu 
machen. 

Ein anderer iſt etwa mehr auf phyſiſche Dinge acht⸗ 
ſam und wißbegierig. Man ſieht ſich alſo nach den Ue⸗ 
berbleibſeln ehemaliger Schluͤnde um, die ſich nun, nach⸗ 
dem man uns den Crater genauer bezeichnet hat, antref⸗ 
fen laſſen, wo man ſonſt keine vermuthete, und alſo auch 
keine ſah. Man beobachtet den Zug, die Materie und 
etwanigen Seltenheiten naher Gebirge, den etwa veraͤn⸗ 
derten Lauf eines Stroms, die Abwechſelung der Erdla⸗ 
gen, den gewöhnlichen Gang der Luft, die einheimiſchen 
Thiere und Pflanzen u. ſ. w. macht mit achtſam darauf, 
hilft Entdeckungen machen, die erfreuen, Begriffe zeu⸗ 
gen und erweitern, und leicht wieder dahin zurück füh- 
ren, wo man eigentlich nicht weggewichen ſeyn ſollte. 
Naturkunde und Naturgeſchichte find die wuͤrdigſten Lieb⸗ 
lingsgeſchaͤfte unſerer Zeit, jede Erweiterung derſelben 
ift willkommen,) und der Bewohner des platten Lan⸗ 
des hat die beſte Gelegenheit dazu, ich wiederrathe nie⸗ 
manden, die Zeit, welche der Beruf übrig läßt, dazu zu 
verwenden, itzt aber empfehle ich ſie hauptſaͤchlich als ei⸗ 

N nen 


5) In Ruͤckſicht auf den großen Nutzen, welchen genaue Topos 
graphien leiſten, hat bie berühmte koͤnigl. Societät der Wiſ⸗ 
ſenſchaſten zu Göttingen den oͤkonomiſchen Preis auf ben Su; 
lius 1783 demjenigen beſtimmt welcher die vollſtaͤndigſte 
und gruͤndlichſte phyſiſche und öfonomifche Beſchreibung ir⸗ 
gend eines beträchtlichen Bezirks der Koͤnigl. Churfuͤrſtl. 
deutſchen Lande liefern wird. M. f. Hannov. Magazin 
102° Stuck v. J. 1782. Diefe und andere Ermunterungen 
zur Auſmerkſamkeit um fid) her, muß jeder fühlen, der nicht 
aller Unterſuchung abgeſtorben iſt. 
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nen hoffentlich gluͤcklichen Verſuch, einen bequemen 
Amtsbruder auf die Beine zu bringen, und ihn zu Ge⸗ 
ſchaͤften wieder zurück zu führen, die man niemals in fei 
nem beben für abgethan halten muß, und doch zuweilen 
für abgethan Hält. Beyde Verſuche durch vaterlaͤndiſche 
Geſchichte und täglich ſichtbare Vorkehrungen des groſ⸗ 
ſen Schoͤpfers und Erhalters munterer, treuer und ver⸗ 
dienſtlicher zu machen, misrathen ſchwerlich; wo ſie doch 
anfeuthtbae blieben, da wollte ich kein Wort mehr ver⸗ 
ieren. 

Es giebt oft ſo ſtille fleißige Prediger auf dem Lande, 
daß man (ie belauſchen muß, wenn man ihre Arbeiten 
gewahr werden will. Wie ſehr dauert es mich, daß die⸗ 
ſe wackern Maͤnner ihre Zeit oft mit den unfruchtbarſten 
Geſchaͤften verſchwenden! Ich mag es nicht unterſu⸗ 
chen, wodurch fie auf fo unnuͤtze Dinge gerathen, und 
nachſagen will ich kein einziges, dem von ihren Bruͤdern 
aber, der ihr Vertrauen hat, moͤchte ich wol empfehlen, 
ihrem Fleiße eine beſſere Richtung zu geben. Wer nicht 
Gelegenheit hat zu leſen, was zu ſeiner Zeit bereits ge⸗ 
ſchrieben ift, und nicht weiter, nicht ſchlechter geſchrie⸗ 
ben zu werden braucht, was man itzt nicht mehr zu wiſ⸗ 
ſen verlangt, was dagegen geliebt und der Unterſuchung 
beſonders würdig gehalten wird, der kann hier freilich 
nicht rathen. Bey dieſer Kenntniß der Beduͤrfniſſe und 
Lebhaberey, und bey der Kenntniß der Kräfte feines 
Collegen aber kann man ihm, und zuweilen auch der ge⸗ 
lehrten Welt einen Dienſt thun, wenn man dem fleißi⸗ 
gen und geſchickten Manne eine Ausarbeitung, der er 
gewachſen iſt, und die man gut aufnimmt, vorſchlaͤgt, 
weil er vielleicht in den Umſtaͤnden iſt, nicht gut wiſſen 
zu konnen, wie er zu nüßen im Stande ſey. Es ſcheint 
hauptſaͤchlich an dem Nathe eines beleſenen Freundes zu 
fehlen, wenn ein Mann die vielen Stunden, die er vor 
ſeinem Schreibetiſche zubringt, verliert. 

: e Be⸗ 
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Beſonders beklage ich den Landprediger wenn er die 

Wiſſenſchaften und den ſteten Fortgang darin liebt, und 
entweder vor ewigen Zerſtreuungen oder aus Buͤcherman⸗ 
gel nicht fortwachſen kann. Der arme Mann iſt wie ein 
Durſtiger, dem es an reinen Waſſer fehlt, und der ſich 
endlich an Unreines gewoͤhnen muß. Man ſchilt ihn, 
wenn er ungeſund davon wird, bey ſeiner Wißbegierde, 
die er mit erheblichen Kenntniſſen leider! nicht mehr be⸗ 
friedigen kann, Schwaͤnke und hoͤchſtens verlegne Waa⸗ 
re einſamlet und wieder auskramt; beklagen ſollte man 
ihn! Haͤtte er doch einen Freund in der Nähe, der ihn 
dem Getuͤmmel, das ſich zu ihm draͤngt und ihn ver⸗ 
unſtaltet, entführte, und ihm Buͤcher verſchafte, womit 
er den ſtillen Winkel ſucht, und den Geſchmack an frucht⸗ 
baren Wiſſen naͤhrt! Man macht ſich dadurch nicht 
bloß um einen wackern Mann verdient, der durch ſchoͤne 
Kenntniſſe ein Segen ſeines Orts und ein Schmuck ſei⸗ 
nes Standes wird, ſondern man verhütet zugleich, daß 
der und der Prediger nicht auch ein Luſtigmacher und 
Lappenkraͤmer heiſt. Unterhalten wollte ſein thaͤtiger 
Geiſt ſeyn, und er fand eitel Spreu um ſich her; wenn 
ihr, die ihr ſtrenge tabelt, feit vielen Jahren eitel Spreu 
um euch her gehabt haͤttet, mürbet ihr mit Weizen han⸗ 
deln? Schenkt lieber dem Manne, der ſo gern lieſt, 
aus eurem Ueberfluſſe ein Buch, (wenn er ſichs kaufen 
koͤnnte, thaͤte ers ohne uns,) und verſetzt ihn, wenn ihr 
koͤnnt, an einen Ort, wo ſein Umgang lehrreicher iſt. 
Doch ich habe bloß an den wuͤrdigen Landprediger die 
Bitte, ſeinen Amtsbruder, den ſchlechte Geſellſchaft zu 
verderben droht, moͤglichſt heraus zureiſſen, ihn mit Buͤ⸗ 
chern zu verfeben , unb mit Männern, von welchen er 
lernen kann, in Verbindung zu bringen. 


Es wird wol einmal ein junger Mann mit den ein⸗ 
geſchraͤnkteſten Kenntniſſen Landprediger, der es bey rei⸗ 
fern 
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fern Jahren bedauert, fo verſaͤumt und zuruͤck zu 
ſeyn, und itzt ſo ſehr größern Fortgang wuͤnſcht, als er 
ſich entſieht, ſeine Unwiſſenheit zu geſtehen. Hier giebt 
es eine ſchoͤne Gelegenheit zu dienen. Wer namlich ver⸗ 
traut mit den Wiſſenſchaften ijt, wird es bald gewahr, 
wie weit ſie dem andern fehlen, und wenn er das Herz 
dazu hat, (id) ein wenig verdient um ihn zu machen, fo 
macht er ihn nicht durch das Vorzeigen feines ganzen Ue⸗ 
bergewichts klein und ſcheu, ſondern tritt vielmehr faſt 
ganz zu ihm herab, und ſtellt ſich, als ob er mit ihm 
fortzulernen gleich eifrig wünfche und bedürfe, erzaͤhlt, 
aus welchem Buche und durch welche Uebungen er in 
dieſer unb jener Wiſſenſehaft zunehmen wolle, erwaͤhnt 
des gemachten Fortgangs fo, daß der andere fid) faft 
für etwas weiter gekommen halten kann, und lockt ihn fo 
nach von einer Stufe auf die andere, bis er die Freude 
hat, einen Mann an ihm zu ſehen, der ſeinen Platz mit 
Ehren füllt.“) Die Umſtaͤnde bey der Befoͤrderung 
ins Predigtamt ſind ſo mancherley, und der Schleifwe⸗ 
ge, wie fie Rabener nennt, fo viele, daß es ehe an Mʒaͤn⸗ 
3 = € 3 ; nern, 


) Wer iſt ſchuldig, wenn zu unwiſſende Männer Prediger wer⸗ 

den? die Beſoͤrderer? oder die fie haben durchſchleichen laf 
fen? oder die Candidaten? Bey einem unſtraͤflichen Wan⸗ 
del, einem reisen Urtheiie, und einer lautern Amtstreue 
koͤnnte ich einen mäßigen Fortgang in entbehrlicher Gelehr⸗ 
ſamkeit vertragen. Luther ſagt einmal: „wer kann den Edel; 
leuten eitel lebendige Heilige, die Wunder thun, auf ſolche 
Betteldienſte verſchaffen! Wollen (ie eitel Auguſtinos und 
Ambroſſos haben, die mögen fie fid) ſelber ſchaffen. Wenn 
ein Pfarrherr ſeinem Herrn Chriſto genugſam und treu ift, 
follte billig ein Edelmann (der etwas merklicher geringer iſt, 
denn Chriſtus auch zufrieden ſeyn. Muß doch ein i ürft in 
ſeinem weltlichen Regimente zufrieden ſeyn, daß er in ſeinem 
ganzen Adel kaum drey Werkſtüͤcke findet, und mit den andern 
Fuͤllſteinen Geduld haben muß“ u. ſ. w. 


— 
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nern, die ihre ſchwachen Brüder mit ſanften Mitteln zu 
ftárfen und fid) gleich zu machen, weiſe Geduld haben, 
fehlen dürfte, als an verſaͤumten, die fid) durchgeſchli⸗ 
chen, und nachher noch gern mit fort wollen. Laßt e$ 
immer ihnen und der übrigen Welt unbemerkt bleiben, 
daß ihr fie vornaͤmlich zu würdigen Männern gemacht, 
Gott hat es geſehen. Wolltet ihr euch nur von dieſer 
Seite verdient machen, ſo wuͤrde es derer, die kaum 
mehr mitſprechen können, fo viele nicht mehr geben. 
Gut finden konnt ihr es doch nicht, daß ein nun einmal 
verſaͤumter und nachher von der Huͤlfe, die er ſuchts und 
gern noch annehmen wollte, verlaſſener Mann mit Fa⸗ 
milie zu ſpaͤt in die Hände der bloßen Gerechtigkeit fälle, 
noch einmal, da er noch weiter zuruͤck gekommen war, 
examinirt, auf allen Seiten angeſchnarcht und wol gar 
abgeſetzt wird. 


Man beſchwert ſich oft bitter uͤber die Sitten man⸗ 
ches Landpredigers. Sie ſollen bey einigen nicht fein ge⸗ 
nung, bey andern ſchlecht, und wol einmal bey einem 
laſterhaft ſeyn. Feine Sitten pflegen fid) von den Hof: 
haltungen durch die Städte nach und nach auszubreiten, 
unb manche Veränderung zu erfahren. Die meiſten 
Prediger auf dem Lande konnen mit den belebteſten Staͤd⸗ 


ten nicht umgehen, ſehen taͤglich den Landmann, und 


müffen, je verdienter fie fib um ihn machen, deſto ná- 
her ihm treten konnen. Ihr Betragen wird alfo mit der 
Zeit mehr laͤndlich als hofmaͤnniſch werden, unb ich mei⸗ 
ne nicht, daß man ihnen einen Vorwurf daraus machen 
dürfe, Es pflegt ſich indeß weniger von der Lebensart 
der Städte zu entfernen, wenn es fid) begieht, daß öfter 
ein wolgeſitteter junger Mann in eine Gegend, ſo weit 
ſie Umgang unter ſich hat, geſetzt werben kann. Man 


baͤlt ſich vielleicht zwar anfaͤnglich über den fogenan- 


ten Cavalier ein wenig auf, nimmt aber doch immer 
etwas 


+ 
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etwas von ſeinen Sitten an, ſo wie man naͤmlich immer 
mehr hört, daß man fid) wirklich in der Stadt fo wie er 
betrage Die weite Entfernung davon kann Spott und 
Zurückſetzung, wenn man Verbeſſerung ſucht, nach fid) 
ziehen, der Mann iſt alſo nicht ganz ohne ein kleines 
Verdienſt um feine Brüder, der ſich nicht von ihnen zu 
laͤndlich bilden laͤßt ſondern fie durch feine Auffuͤhrung 
und eine hoͤfliche Erinnerung davon fe weit wieder ab⸗ 
zieht, und dem Staͤdter wieder naͤhert, daß ſie ſich un⸗ 
veraͤchtlich bey ihm vorzeigen und geltend machen können. 


Schlechte Sitten ſcheinen mir zwiſchen unfeinen und 
laſterhaften in der Mitte zu ſtehen. Es iſt nicht ſtraͤf⸗ 
lich, aber mehr wie unfein, wenn ſich jemand z. B. wah⸗ 
re Unanſtaͤndigkeiten in Geſellſchaft erlaubt, des Ge⸗ 
ſpraͤchs allein bemaͤchtiget und die meiſten damit einſchlaͤ⸗ 
fert, aufs plattſte ausdrückt, unbefugte Forderungen 
macht u. f. w. Man kann ohne allen regierenden ſoge⸗ 
nannten Bonton, aber doch ſehr ausſtehlich, ja noch ein 
guter Geſellſchafter ſeyn, durch ſchlechte Sitten macht 
man ſich hingegegen widerlich und unleidlich. Wenn 
der Mann, den ſie verunſtalten, weiter damit nicht ſcha⸗ 
dete, als daß er (id) ſelbſt aus guten Geſellſchaften ent⸗ 
fernte, und manchen vornehmen Mann in der Stadt je⸗ 
desmal nicht zu Haufe fände, fo. verdiente er vielleicht 
die vielen Bemühungen nicht, bie feine Verbeſſerung noͤ⸗ 
fbig macht. Er kann aber entweder fein ganzes Dorf 
in die gröbften Unanſtaͤndigkeiten, wobey die Liebe des 
Chriſtenthums nicht aufkommen, nicht ausdauern kann, 
verſetzen, oder ſich veraͤchtlich darin machen, denn ſchlech⸗ 
te Sitten erkennt mancher Bauer, verſpottet und tadelt 
fie. Auch ohne Laſter kann man dem Landmann unnuͤtz 
und ſchaͤdlich werden, guch er hat fein Decorum, wer, 
das beleidiget, wird foci bey ihm in Werth erhal⸗ 

ten. Es haͤlt nur ſchwer einen Mann zu reformiren, 
: bet 
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der ſich ſo wichtig anſieht, daß ihm alles anſtehen und zu 
gute gehalten werden ſolle. Ein Vorgeſetzter befaßt ſich 
ſchwerlich damit, er thut ſeine Sachen kurz mit ihm ab, 
und laͤßt ihn laufen. Das Beyſpiel wolgeſitteter bes 
nachbarter Prediger wirkt auch nicht viel, weil er Ein⸗ 
bildung genung hat, den Ton angeben aber nicht anneh⸗ 
men zu wollen. Vielleicht hilft ſonſt nichts, als daß eis 
ner feiner Amtsbruͤder einige andere dahin vermag, ihn 
gemeinſchaftſich zu verbeſſern. Geſetzt, fie bereden (ib, 
moͤglichſt bey einander zu ſeyn, wenn einer von ihnen des 
übelgefitteren Mannes Beſuch erwartet, und ſtehen nun 
fuͤr einen Mann, ſeine Unart entweder gar nicht aufkom⸗ 
men zu laſſen, oder ihr geradezu entgegen zu arbeiten. 
Er wird es ohne Zweifel bald merken, daß eine Verab⸗ 
redung gegen ihn getroffen iſt, und ſich entweder laut 
dagegen empören, oder ſtill empfindlich davon ſchleichen, 
im Fall er naͤmlich ſo ſchwach iſt, nicht einzuſehen, daß 
man ablegen muͤſſe, was Maͤnner ſich vereinigen nicht 
ertragen zu wollen. Faͤngt er alſo ja an laut zu werden, 
fo haben drey oder vier wuͤrdige Amtsbruͤder vereiniget 
Anſehen genung ihm zu ſagen, daß es allerdings darauf 
angelegt ſey, ihn von dieſer Unanſtaͤndigkeit zu heilen; 
es kann weiter nichts daraus werden, als daß er ihren 
Umgang meidet, wenn er ja ſteif genung iſt unveraͤnder⸗ 
lich zu bleiben; ich denke indeß, er wird nachgeben und 
ſich beſſern. Wer die Gewalt über fid) hat den verſtan⸗ 
denen Tadel feiner Brüder ſtill zu ertragen, ift hoffentlich 
auch ſo weiſe ihn zu nutzen und nicht ferner zu verdienen. 
Ich weiß wol, daß es nicht viel Welt verrathen ſoll, je⸗ 
manden die Unzufriedenheit mit ſeinen Sitten zu verſte⸗ 
hen zu geben, allein die überaug feine Hoͤflicheit, nach 
welcher man niemanden etwas Unangenehmes ſagen, 
alſo in manchen Falle kein heilnehmendes Mitleiden be⸗ 
zeugen, keinen ungeforderten Rath ertheilen, keine 
Warnung geben, keine Ermunterun, zu größerer we 
i fidy 
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fid entfallen laſſen, keine Unanſtaͤndigkeit misbilligen 
ſoll, dieſe Höflichkeit ſcheint mir das Grab der Ehrlich 
keit zu ſeyhn, kann man fid) nicht als ein belebter und 
ehrlicher Mann zugleich zeigen? In mancher Gegend 
iſt man auf dem Lande mit ſeinem Umgange auf wenige 

erter eingeſchraͤnkt, laßt nur einen darunter vorseinem 
Manne, been Geſellſchaft gar nicht zu ertragen ift; 
bewohnt ſeyn, ſo iſt man ſchon in Gefahr alle Erholun⸗ 
gen und Freuden des Ungangs zu verlieren, weil 
es ſich leicht begeben kann, daß man ihn beynahe in je⸗ 
der Geſellſchaft antrift. Der Staͤdter, welcher zwanzig 
und mehr widrige Leute meiden, und fid) doch noch ge: 
nung in guten Ungange zerſtreuen kann, weiß den Land⸗ 
prediger ſelten zu erkennen, dem der Sage wegen kaum 
fünf Oerter ohne große Koften zu erreichen möglich find: 
Wie unangenehm iſt es endlich, in Geſellſchaften, die 
vielleicht aus eigener Duͤrftigkeit, gern des Landpredi⸗ 
gers ſpotten, die ungeſitteten Pralereyen, unklugen Er⸗ 
zaͤhlungen, Grobheiten, Schwanke, eigennuͤtzigen Sus 
dringlichkeiten eines ſeiner Amtsbruͤder durchziehen zu 
hören, unb mit ihren Unſchicklichkeiten fid) gleich ſam 
ſelbſt necken zu laſſen! Es komme alſo immerhin dem 
feinen Staͤdter etwas unfein vor, wenn ich zu verſuchen 
rathe, ob ſich ein ungeſitteter Mann, dem man nicht 
ausweichen kann, nicht wenigſtens ertraͤglich machen laſ⸗ 


fen wolle, es wird den Umftänden nach doch immer ein 


kleines Verdienſt, wenn es nur zu erwerben nicht oft gar 
zu ſchwer wäre, 


Ohne Zweifel gehört es itzt unter die ſeltenſten Faͤl⸗ 


le, einen Mann in der Nähe zu haben, der ſich einem ſo 


laut werdenden Laſter, wie z. B. der Trunk ift, über 
läßt, oder fic) ein ſtilleres, ben Geiz etwa, die Schmaͤh⸗ 
ſucht, den Zorn angewöhnt, oder aus Uebereilung wider 
das fechfte oder ein anderes Gebot anſtößt. Ich fange 

von 
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von dem geringſten an. Wir fehlen alle mannichfaltig, 
man kann in einer großen Verſuchung, worüber niemand 
fo vollſtaͤndig und billig richtet, als Gott, ein Wort Der: 
ausſchlagen, und einen Schritt thun, worüber man nach 
den Geſetzen des Landes in Verweis und Strafe genom⸗ 
men werden kann. Wer ſonſt unſtraͤflich gewandelt, 
die Gunſt der Großen aͤngſtlich und kriechend zu ſuchen, 
nicht noͤthig gehabt, und auf feile Gewogenheit nie ges 
boten hat, erwartet itzt vielleicht die ganze Strenge der 
Geſetze, und fuͤrchtet die hergebrachte (mir ſcheint fie eis 
ne der unwürdigſten, ich habe nur kein Wort dazu zu 
ſagen,) Erniedrigung von einem und dem andern Man⸗ 
ne, dem er bloß im Range weicht. Man muß ſich ent⸗ 
weder auf jeden Fall, da man andern ſeine zufaͤllige 
Groͤße zeigen kann, freuen, oder ſich gegen alle Fehler 
geſichert halten, oder man wird Mitleiden mit einem 
Manne haben, dem etwas Menſchliches widerfuhr, das 
ihm unendlich wehe thut. Sein rechtſchaffener Amts⸗ 
bruder fuͤhlt dieß Mitleiden und bietet ihm ſeine Dienſte 
an. Nach der feinſten Welt durfte er ihn ja wol an 
den unangenehmen Vorfall nicht erinnern? mußte ihn 
alſo ſtecken und allein durchwaten laſſen? Nein, nicht 
ganz ſo, ſondern ohne dieſe unangenehme Erinnerung 
mußte er ihm ganz unvermerkt dienen. — Kann man bas 
aber ohne hinlaͤngliche Sachkunde, und ohne die Geſin⸗ 
nung und Einleitung feines fehlenden Freundes zu wif 
ſen? Arbeitet man ihm ohne dieſe Kenntniß nicht oft 
mehr entgegen als vor? Man ſieht, daß ich mich in 
der ſehr feinen Welt leicht verirren kann, ich will ſie alſo 
nicht mehr zuerſt fragen, ſondern meinen Gang fortge⸗ 
hen. Der ehrliche Mann komt alſo zu fragen, ob man 
feine. Bemuͤhung, den Kläger zu befriedigen, oder dem 
Richter Bewegungsgruͤnde zu erlaubten Ausnahmen zu 
geben, brauchen koͤnne, und wird — mit einem hohen 
Stillſchweigen abgewieſen? nein, — als ein pce 
kann 
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Mann mit Freuden aufgenommen, mit dem ganzen 
Vorgange der Sache und den Wunſchen feines Freun⸗ 
des bekannt gemacht, und geht nun hin, den Beleidig⸗ 
ten zu der Genugthuung zu vermoͤgen, die den Beleidi⸗ 
ger am wenigſten ſchmerzt. Der brauchbare Mann 
müßte durch eine Uebereilung nicht fo niedergeſchlagen 
und unthaͤtig werden, nicht fo fehr die Folgen des Grams 
leiden, wenn ſich ein Freund gleich ſeiner annahm, ihn 
aufmunterte, und die Genugthuung, wozu er bereit war, 
annehmlich machte. Man kann es immer ein kleines 
Verdienſt nennen, einen Mann ſeiner Familie und Ge⸗ 
meine zu erhalten, und durch einen ziemlich guten Aus⸗ 
gang aus einer kraͤnkenden Lage feine künftige Wachſam⸗ 
keit ſo weit auszubreiten, daß er nicht leicht wieder ſtrau⸗ 
chelt, ſondern deſto feſtere und wohlthaͤtigere Tritte thut. 
Solche Folgen mit zu befoͤrdern, laͤßt man fid) allenfalls 
von dem Gegner, wenn er heftig genung dazu iſt, auch 
etwas unwürdig begegnen, und achtet einige Wege in 
die Stadt, hie oder da vielleicht eine kalte Aufnahme, 
nicht, und unterſtuͤtzt thaͤtig, wenn die Laſt zu ſchwer auf 
die eine Seite drückt. 


Ich habe hier einen Fehltritt vor Augen gehabt, der 
ſeiner Natur nach laut werden mußte, aber doch das 
Brodt nicht nahm, und gehe nun zu einem andern, der 
abſetzt, ſobald er ruchbar wird, aber zugedeckt werden 
kann. Hieher gehört ein Verſehen gegen bas ſechſte Ges 
bot — ich muß aber die ſtrengen Richter erſt ausſprechen 
laſſen, ehe ich wieder zu Worte kommen kann. — — 
Was? wollt ihr euch eines Verbrechers gegen dieß Ge⸗ 
bot annehmen? Nicht den mindeſten Beyſtand, nicht 
die geringſte Entſchuldigung, gar kein Mitleid verdient 
der; abgeſetzt muß er werden ohne Umſtaͤnde, den 
ſchwarzen Rock gleich ausziehen, nie Brod darin wieder 
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haben, laßt ihn, damit er nicht hungere, Querpfeifer ) 
werden, er iſt nichts beſſers werth, der liederliche —- 
Sie haben ganz Recht meine Herren, jagen ſie alle lie⸗ 
derliche — ſtehendes Fußes zum Lande hinaus, und bil⸗ 
lig alle nicht minder ſchlechte Leute hinter her, werfen ſie 
den erſten Stein auf fie — umb offen fie mich inzwiſchen 
verſuchen zu verhuͤten, daß ihr ſehr gerechter Eifer nicht 
entbrennen duͤrfe. Ich bin weit entfernt, dieſen Fehl⸗ 
tritt eines Predigers im geringſten zu mindern, wenn 
aber die Frage entſteht, ob es beſſer fen ihn zu unterdrü⸗ 
cken, oder ruchtbar zu machen, und nach der Strenge zu 
ſtrafen, fo erklaͤre ich mich für das erfte, weil das letzte 
gar zu vielen Anſtoß giebt, und weil hiehey der Fall wol 
nicht ſeyn wird, der fib. bey der Sünde gegen das ſie⸗ 
bente Gebot findet. Dieſe ſollen leicht for tgeſetzt wer⸗ 
den, wenn die Strafe ihnen nicht Einhalt thut, jene aber 
von welcher hier die Rede iſt, mag in einer finſtern Stun⸗ 
de der Anfechtung geſchehen, da Religion und Ueberle⸗ 
gung vor dem Brauſen der Triebe nicht zu Worte kom⸗ 
men konnten, und wird gleich nachher aufs hoͤchſte ge⸗ 
misbilliget, nie wieder begangen. Wer ſie thut, wird 
wenn ſie auskommt, ſeiner herzlichen Reue und wahren 
Beſſerung ungeachtet weggejagt, ſeine vielleicht ſchoͤnen 
Talente und erworbenen Geſchicklichkeiten werden faſt 
ganz unfruchtbar gemacht, er kann es nun nicht ausfüh⸗ 
ren, was er zum Zeugniſſe feiner Treue vorzüglich Gus 
tes zu thun beſchloſſen hatte, er irrt brotlos, wenn er 
auch ſonſt keinen mit ins Elend zieht, und verachtet um⸗ 
ber, und ift in großer Gefahr, auf die irreligiöfeften Ab⸗ 
wege zu gerathen. Wenigſtens ſoll vielfältig aus bloßen 
Hunger wider die Religion geſchrieben werden. Sollte 
es nicht beſſer ſeyn, daß fein Vergehen unterdrückt würde? 


Hiezu 


*) Es iff nicht mein Einfall, der ſel. Pertſch pflegte unwürdige 
Prediger dazu zu beſoͤrdern. 
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Hiezu wird aber ein rechtſchaffener Mann auf der Nach: 
barſchaft gehören, weil der da immer gefehlt zu haben 
ſcheint, wo es zur Unterſuchung und Beſtrafung gekom⸗ 
men iſt. Wie man hört, ift entweder die beleidigte pere 
fon ſelbſt, oder ein dritter Urheber des Geruͤchts, das 
zuweilen ganz lange vor der Unterſuchung herumgeht. 
Dabey ift man nun gewöhnlich fo belebt, daß man fid) 
wol bütete dem Schuldigen zu fagen, in welchem Ver⸗ 
dachte er ſey, bis ein ſchon bekannter ehrlicher Mann es 
wagt des Gerüchts zu erwaͤhnen und feine Dienſte zur 
Stillung anzubieten. Wird es angenommen, ſo mag 
es wol weniger Mühe als Geld koſten, das Gerede zu en- 


digen und die Inquiſition zu verhuͤten, ber böfen Men⸗ 


ſchen, die lieber unehrlich als ehrlich machen, giebt es 
hoffentlich fo viele nicht Es kann wol ſeyn, daß der 
Schuldige blind genung iſt nichts zu fürchten, und gegen 

den auffaͤrt, der ſich erbot ihn zu retten, er wird aber 
ihn, der nicht ohne Sicherheit nachſprach, gewiß nicht ver⸗ 
klagen, und vermuthlich bald genung um Beyſtand bit⸗ 
ten. Man leiſte ihn doch, denn was iſt gewonnen, 
wenn man einen Mann, der nun recht nuͤtzlich werden 
wollte, ganz unbrauchbar und zum Bettler macht! 
Moͤchte ſich doch nie wieder Gelegenheit zu Verdienſten die⸗ 
ſer Art um einen gefallenen Bruder finden! Moͤchte ſich 
doch aber, wenn es je noͤthig ſeyn ſollte, immer auch ein 
ehrlicher Mann finden, der das Aergerniß, wovon ich nir⸗ 
gend einen Gewinn ſehe, erſtickte! Ich bin unbeſorgt, daß 
fib die verſchwiegen gebliebene, nicht geftrafte Suͤnde 
halten und gar ausbreiten werde, ſollte ſie es aber thun, 
nun wer kann den halten, der gern fallen will. a 


Ein Mann von unbaͤndiger Heftigkeit, ein nieder⸗ 
traͤchtig Geiziger, ein paßionirter gewinnſuͤchtiger Spie⸗ 
ler, ein ſchmaͤhſüchtiger Pflaſtertreter u. ſ. w. falls es 
dergleichen unter Predigern giebt, handelt noch wol mehr 


un⸗ 


— 
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unmoraliſch als der einmal nicht wach genug war, einen 
fündlichen Trieb aufbrauſen zu laſſen und zu befriedigen. 
Er mag indeß immer für weniger anſtößig gehalten wer⸗ 
den, und vor aller Abſetzung ſicher genung ſeyn, feinem 
chriſtlichen Amtsbruder kann er unmöglich gefallen, der 
wird einen reinern Wandel wünfchen, und auf deſſen Be: 
förderung ausgehen. Wie aber? Ich meine zuerſt, 
daß auf dem Lande noch der Beichtvater vleles uber ſei⸗ 
nen Amtsbruder vermoͤge und vermögen ſolle. Man 
erlaube mir hier eine kleine Ausſchweifung. Der Land⸗ 
prediger bleibt Menſch, und kommt vielfältig jünger und 
roher ins Amt als der Stadtprediger. Auf ſeinem Dor⸗ 
fe hat er keinen verfeinernden Umgang, keinen Aufſeher, 
keinen Reiz zu leſen, oft nicht einmal ein gutes anziehen⸗ 
des Buch, und keinen Tadler ſeines Vortrags und Le⸗ 
bens, wenn er den Bauer nicht dazu für voll anfiebr. 
Es muß ſchon ein gebildeter, geſetzter Mann ſeyn, der 
fo ſich ganz ſelbſt uͤberlaſſen immer beſſer, von Feiner 
Seite ſchlechter, und von mitgebrachten Fehlern in biefet 
Lage frey werden ſoll. Die ihr fo hoͤhniſch über den feh⸗ 
lenden oder nur ſchwachen Landprediget ſpottet, ſolltet 
ihr wol ſo groß und klug ſeyn, wenn ihr bald nach dem 
zwanzigſten Jahre unter Bauern verwieſen, eurer freund⸗ 
lich winkenden Freunde beraubt, leicht von keinem Auf⸗ 
ſeher erinnert, und dreyßig Jahre faſt ohne Buch geblie⸗ 
ben waͤret? Faſt verwundre ich mich mehr, daß der 
gleichſam iſolirt da ſtehende Mann, der wackere Mann 
noch iſt, als wenn er es nicht waͤre. Ich glaube ſchon 
gezeigt zu haben, daß der eine ganz erhebliche Verdienſte 
um den andern haben koͤnne, fie möchten aber leicht noch 
größer ſeyn, wenn das Amt des Beichtvaters noch et⸗ 
was mehr Rechte gabe. Es verfteft fib, daß ich mich 
hier über die Materie vom Beichkweſen nicht ausbreiten 
kann, ich ſehe die Sache bloß von der Seite des Nu: 
tzens an, den ſie noch ſtiftet, wenn auch der Mißbrauch, 
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wie füglich geſchehen konnte, davon noch nicht geſchieden 
ift. Der Beichtvater, er mag immer von feinem Beicht⸗ 
vater wieder Erinnerungen bedürfen und empfangen, 
ſoll Befugniß haben, ſanfte Vorſtellungen gegen Unar⸗ 
ten zu thun, und ich wunſchte, er wäre berechtiget, fie 
allenfalls nachdrücklich und hart unter vier Augen zu 
thun, wenn nämlich die Entfernung vom Geſetz notoriſch 
iſt. Ich weiß nicht, wie viele derer ſind, die gar keine 
Erinnerung noͤthig haben, die meiften, welche ich kenne, 
beduͤrfen fie; Engeln hat Gott fein Wort an uns nicht 
aufgetragen, unſern Bruͤdern hat ers anvertraut, ich feh⸗ 
le noch fo lange ich hienieden walle, will beſſer werden 
und ſehe oft meine Fehler nicht, warum ſollte ich nun die 
liebreiche Erinnerung eines Mannes, der öffentliche Ber 
fugniß dazu har, nicht annehmen? Wie groß muͤßte 
ich mich duͤnken, wenn ich niemanden das Auge zutrau⸗ 
te, Schwachheiten an mir gewahr zu werden. Iſt es 
den Chriſten nicht zur Pflicht gemacht, ſich unter einan⸗ 
der zu ermahnen? Wer keinen ſogenannten Beichtva⸗ 
ter haben, oder ihm das Recht Erinnerungen zu geben 
nicht zugeſtehen will, hat der ſtets einen andern zuverlaͤf⸗ 
ſigen Freund, der ihn beobachten kann, beſſern will und 
warnen darf? Man wird nicht behaupten wollen, daß 
bey dem größten Theile der Menſchen eine Sittenaufſicht 
und Erinnerung unnoͤthig oder unfruchtbar fep, wer wird 
aber mehr Geſchick, mehr Beruf und mehr Muße dazu 
haben, als der Mann, der Geſetz und Evangelium taͤg⸗ 
lich ſtudieren und öffentlich vortragen ſoll! — Er iſt 
ſelbſt nicht ohne Fehler. — Wahr, aber kann er deswe⸗ 
gen nicht doch die meinigen ſehen? Hebe ich nicht alle 
Befugniß mich zu erinnern auf, wenn ich fie nur dem, 
der ohne Mängel ift, einraͤume? In der Stadt wird 
man ſelten gezwungen ſeyn, ſeine ſogenannte Seelſorge, 
daß ich mich einmal des alten Ausdrucks bediene, dem 
Manne zu übergeben, deſſen Fehler uns die a 
ind, 
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ſind, man wird meiſtentheils den dazu waͤhlen duͤrfen, 
der uns keinen Anſtoß, ſondern ehe Muſter mit ſeinem 
Wandel giebt. Und in eben dieſem Falle iſt, wenige 
Ausnahme abgerechnet, der Prediger auf dem Lande, zu 
dem ich nun wieder zurück komme; er kann naͤmlich un⸗ 
ter feinen umher wohnenden Amtsbruͤdern zum Beicht⸗ 
vater annehmen, welchen er will; der nun, auf welchen 


die Wahl fälle, wird wol thun, fid) ausdrücklich die Er⸗ 


laubniß auszubedingen, daß er ohne zu beſorgenden Ver⸗ 
druß, Abweichungen vom Geſetze widerrathen, und ſo⸗ 
gar das Predigerdecorum empfehlen dürfe. Es wird 
ein ſeltener Fall ſeyn, daß der andere feine Wahl zuruͤck⸗ 
nimmt, er wird die Erlaubniß zugeſtehen muͤſſen, und 
damit hat man ſich freye Haͤnde verſchaft, wo es noͤthig 
iſt zu wirken, zu drohen, auch wol anzuſtoßen. Meynt 
ihr, daß dieß bey einem wirklich ſchon ſchlechten Manne 
nicht mehr helfen werde? Ich nicht; denn der ange⸗ 
nommene ſchlechte Mann iſt doch ein Prediger, der uns 
nicht leicht eine Thür zumachen darf, dem wir aber jede 


Thuͤr zur Ausflucht ſperren, und ihn ſo in die Enge trei⸗ 


ben dürfen, daß er wenigſtens zur Anſtaͤndigkeit zuruͤck⸗ 
kehren muß, wenn er auch zum herrſchenden Wohlgefal⸗ 
len am Geſetze noch nicht zu bringen waͤre. Die Rede 
iſt von Fehlern eines Mannes, die zwar nicht abſetzen, 
aber doch dem guten Theile der Gemeine aͤuſerſt anftbf- 
ſig ſind. Wie meynt man ſonſt dagegen mit mehrerer 
Kraft zu arbeiten? Klage wird nicht leicht daruber er⸗ 
hoben, die Faͤlle ſind noch ſelten, daß eine Gemeine um 
die Correctur oder Verſetzung ihres Predigers bittet, weil 
er geizig, ungeſtüm, ein Verlaͤumder, Spieler oder der⸗ 
gleichen ſey; und es waͤhrt lange, ehe das Geruͤcht von 
dieſen Fehlern Unterſuchung wirkt. Und was pflegt zu 
erfolgen, wenn (ie berfügt wird? Paſtor leugnet, be⸗ 
ſchoͤniget, und verſpricht hoͤchſtens, wer giebt fid), wenn 
es zur Unterſuchung kommt, und nachher zur be 
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fung kommen wird, gleich gefangen. Sie verurfacht 
Koſten, wozu man nicht immer eine Kaſſe weiß, und 
ſetzt den Prediger, über welchen fie verhaͤngt wird, alle⸗ 
mal herab, die Zeugen pflegen babe» fo ſetzr als das ei⸗ 
gene Geſtaͤndniß zu fehlen, gegen bürgerliche Strafen ift 
eine bürgerliche Defenſton vergönnt, die das Herz ſelte⸗ 
ner beſſern als verhaͤrten mag, und welche Strafe er⸗ 
folgt endlich auf eine ſteife Forderung des Seinigen, auf 
eine abgendthigte Heftigkeit, auf eine im Scherz entfalle⸗ 
ne Stichelen, auf ein artiger Geſellſchaft nicht abzuſchla⸗ 
gendes Spiel u. f. w. wie fid) Geiz, Ungeſtuͤm, Ver: 
leumdung und Spielſucht einkleiden laſſen? Ich wuͤnſch⸗ 
te, man überliege den tadelnswuͤrdigen Prediger feinem 
untadelichen Beichtvater, der ihn nahe genung beobach⸗ 
ten und bald uͤberführen, ſchaͤrfer auf chriſtlichen Sinn 
dringen und wahre Beſſerung fordern, leichter das un⸗ 
erfüllte Verſprechen gewahr werden und vorhalten kann. 
Es ſteht zu hoffen, daß jeder Prediger der wiederholten 
Vorſtellung eines ſelbſt gewaͤhlten Freundes, dem man 
Vollmacht dazu gegeben, weichen und deſſen billig ver⸗ 
langter Beſſerung nachſtreben werde. Man kann das 
Amt des Beichtvaters, wenn es durchaus unfruchtbar 
bleiben ſollte, in der Stille aufgeben, und es findet ſich 
immer ein anderer, der es wieder übernimmt. So iſt 
es hergebracht, es waͤre aber beſſer, wenn kein anderer 
fid) dazu verſtünde, und der Prediger, dem die Gepl: 
ſorge ihrer Unfruchtbarkeit wegen aufgeſagt wäre, zu 
feinem Beichtvater zurückgehen und Beſſerung beweiſen 
müßte. Des Abendmahls würde er fid) doch nicht ent⸗ 
halten und Prediger bleiben wollen. Daß einer den an⸗ 
dern am leichteſten beſſern konne, halte ich fo gewiß, als 
mir die Einrichtung, welche ich vorgeſchlagen, zu tref⸗ 
fen leicht ſcheint. Geklagt wird genung über unordent⸗ 
lich wandelnde, aber auch genung für einen unanſtößi⸗ 
gen Wandel geſorgt? Sprecht immer dem einen dieß 
Patr. Landpred. 4 St. D Ver⸗ 
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Verdienſt um ſeinen Bruder ab, das kann ich leiden, 
aber macht nun auch beſſete Verfügungen, wodurch der 
ſich ſelbſt gelaſſene Mann zum Erkenmniß und zur Able⸗ 
gung ſeiner Unordnungen ſicherer gebracht werden kann. 


Wer nicht Beichtvater iſt, muß erwarten abgeferti⸗ 
get zu werden, wenn er einem fehlenden Bruder Vorſtel⸗ 
lungen thun will. Das faute Misbilligen pflegt ſelten 
mehr als einen kleinen Zwiſt und nachherige Trennung 
zu wirken; das ſtille habe ich kraͤftiger geſehen. Man 
beweiſt es, wie leicht begriffen wird, dadurch, daß man 
den Umgang mit einem anſtößig wandelnden abbricht, 
und ihm die Urſach, wenn er fie nicht rathen, ſondern 
Hören will, durch einen dritten fagen läßt, Folgen noch 
ein paar darauf nach, wie wol zu geſchehen pflegt, ſo 
fängt der Mann an zu ſehen, was er vielleicht noch nicht 
ſah, daß naͤmlich fein Fehler doch anſtößig ſeyn muͤſſe, 
weil fich alte gute Freunde zurück ziehen und ihn dadurch 
ſtille misbilligen. Und dieſer ſtillſchweigende Tadel 
ſchmerzt oft am meiſten, denn er muß denken: deine 
Freunde meiden dich nicht allein, ſondern geben dich ſo⸗ 
gar auf, glaubten ſie, daß dich Vorſtellungen heilen 
konnten, fo thaͤten fie die doch wol, aber ohne allen Ver⸗ 
fud) entfernen fie ſich, wie anſtößig und verwerflich mußt 
du ihnen vorkommen! Gemeiniglich geht dann det 
Mann beſchaͤmt zu einem nach dem andern, rechtfertigk 
fic) fo weit er kann, emefángt bruͤderliche Bitten und 
Ermanungen, und laͤßt fi. feine Beſſerung einen Ernſt 
ſeyn. Sollte ihm ja die Entfernung ſeiner Bruͤder gleich⸗ 
gültig, und fein Fehler lieber als ihre Achtung ſeyn: fo 
fiet man wol, daß er noch im Taumel, noch nicht reif 
zur Beſſerung iſt, man muß ihn alſo mitleidig in ſeinem 
Geßirre laſſen, bis er fid) ſtoͤßt, und das braucht oft nur 
gelinde zu ſeyn, um den Vorwurf zu wecken; fo gehts, 
wenn man ſich nicht warnen laͤßt, wie ſtark haben deine 
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Freunde, die ſich deiner entzogen, gewarnt, weg da, wo 
man (id) ſtößt — und ger umkommen koͤnnte! 


Was man dem Beichtvater wegen ſeines beſondern 
Privilegü erlaubt, das vertraͤgt man kaum von irgend 
einem andern. Die übrigen ſollen uns zu ermahnen bald 
nicht Einſicht, bald nicht eigene Reinigkeit genung haben, 
entweder zu jung oder fonft zu unbefugt dazu ſeyn. Sieht 
man nun ſeinen Bruder einer Vorſtellung von naher 
Gefahr vorzüglich bebürftig: fo kann ihn vielleicht ein 
anonymiſcher Brief, deſſen Hand ihm ganz unkenntlich 
iſt, warnen. Es iſt ein leichter und unbedenklicher Ver⸗ 
fud), der oft herrliche Wirkungen thut. Ein irre gehen⸗ 
ver Prediger merkts gewoͤnlich nicht, wie weit er von der 
Heerſtraße abgekommen, ſchwerlich gienge er ſo weit 
links, wenn er wußte, wie weit er ſchon vom rechten 
Wege iſt; ſobald ihm eine unbekannte Stimme guvuftz 
bier geht kein Weg hin, rechts, ganz rechts muͤßt ihr 
ihn aufſuchen gleich ſteht er ohne Zweifel ſtill, beſinnt 
fib, ſieht feinen gefärlichen Irrweg mit Schauder, wen⸗ 
det ſich rechts, und eilt wie gejagt der ſichern Straße zu, 
verlaͤßt fie auch hoffentlich nun niemals wieder. 


In der traurigſten Lage befinber ſich ein Mann, der 
ſich dem Trunke ergeben hat. Sein Laſter kann kaum 
lange verborgen bleiben, und er wird, fo bald es an fe 
ne Vorgeſetzten kommet, gemeiniglich zur fernern "Amts: 
führung unfaͤhig erklart. Ich habe niehts dawider, ur 
daher wird man mich ihn wenigſtens bedauern laſſen koͤn⸗ 
nen. Er war als Candidat, Student und Schüler 
vielleicht in den Umſtaͤnden ein Glas Wein trinken zu kön 
nen, oder als Hofmeiſter in einem großen Haufe mit bie: 
fent Getraͤnke ſehr bekannt gemacht. In den erſten 
Jahren ſeines Lebens auf dem Lande konnte ihm das noch 
übrige vaͤterliche Vermögen oder die Ausſteuer ein Glas 
Wein ferner geben, mit = Zeit Dort dieſer Zufluß auf, 
; : MI 5 
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und die Pfarre wirft dieſen Aufwand nicht ab, der Ma⸗ 
gen will ſich aber nicht bedeuten laſſen, und fodert ſein 
Deputat mit beſchwerlichen Ungeſtüme, was pflegt da 
zu geſchehen? Man verfällt auf ein wolfeileres ſtarkes 
Getraͤnk, das leichter den Kopf einnimmt, und leichter 
böfe Nachrede verurſacht. Möchte fie doch junge Maͤn⸗ 
ner warnen, ihre vorige Lebensart auf dem Lande nicht 
fortſetzen zu wollen, und bey Zeiten nach und nach zu 
ändern, wenn fie ſehen, daß fie fie da ohne offenbare 
Gefahr nicht fortſetzen können! Die in ihren vorigen 
Umſtaͤnden, (ich mag fte nicht eher bezeichnen,) mit die: 
fen fo leicht fatalen Getraͤnken fäft bis zur Unentbehrlich⸗ 
keit bekannt geworden, und mit den hoͤhern Jahren ihnen 
nicht mehr gewachſen ſind, die beklage ich gleichfalls und 
wünfche ihnen zur rechten Zeit einen Freund, der ihnen 
bey dem erſten vielleicht febr mäßigen, febr unſchaͤdlichen 


vielleicht kaum entbehrlichen Gebrauthe Hißiger Getraͤn⸗ 


ke die Folgen, naͤmlich Fortgang bis zur Hewohnheik 
und Ueberladung, und den Ausgang in Schande und 
endliche Abſetzung, warnend zuvorſagt. Weniger Mit⸗ 
leiden habe ich aber mit denen, die aus bloßer Langer⸗ 
weile anfangen zu krinken. Gie mögen freylich wol kei⸗ 
nen Freund in der Naͤhe haben, der ſich das Verdienſt 
macht, ihre unbeſetzten Stunden auszufüllen, ihren Un⸗ 
terſuchungstrieb wieder aufzuwecken, und ſie durchaus 
thaͤtig zu machen, ihr naͤchſter Aufſeher mag es etwa zu 
feinem Berufe nicht rechnen oder nicht rechnen dürfen, 
diejenigen von feinen Brüdern vollends zu beſchaͤftigen, 
die er nicht beſchaͤftiget genung ſieht, und die Vorgeſetz⸗ 
ten ſollen gar noch nicht glauben, daß ſie ſich um mehr 
als die in der Kirchenordnung vorgeſchriebenen Amtsge⸗ 
ſchaͤfte des Landpredigers zu befümmern noͤthig hätten, 
welches ich alles bedauern, aber nicht hinlaͤnglich erken⸗ 
nen kann, einen Mann nur einigermaßen zu entſchuldi⸗ 
gen, der es weiß, daß Muͤßiggang Boͤſes lehrt, = 
f$ 
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fib auf fo manche nuͤtzliche, ruͤhmliche und angenehme 
Weiſe vollkommen beſchaͤftigen kann. Am wenigſten 
ſcheint mir endlich für den zu ſeyn, der aus Mismuth 
über haͤusliche Verdrießlichkeiten, geringeres Auskom⸗ 
men, Zurückſetzung u. dgl. trinkt, alſo Suͤnde mit Suͤn⸗ 
de haͤuft, und gerade auf die faͤllt, wodurch ſeine unan⸗ 
genehmen Umſtaͤnde zwar einige Stunden unſichtbar, 
aber nicht gebeſſert, ſondern vielmehr aͤußerſt unange⸗ 
nehm werden. 


Will man ſich um Maͤnner, die auf dieſem Abwege 
fallen möchten, verdient machen, fo wird es am leichte: 
ſten geſchehen, wenn man ſie abhaͤlt, ihn nie zu betre⸗ 
ten, oder nicht weit darauf zu gehen. Aus den erzaͤhl⸗ 
ten Veranlaſſungen dieſes Fehlers, derer noch mehrere 
ſeyn konnen, erhellt indeß, daß man fid) dieß Verdienſt 
nicht auf einerley Weiſe erwerben Fönne, ſondern zuerſt 
der Urſache nachgehen miffe, aus welcher ein Mann auf 
den Trunk verfaͤlle. Er ergiebt fid) ihm vielleicht fo ge: 
heim und vorſichtig im Anfange, daß er ſchon tief in der 
ungluͤcklichen Gewohnheit (teft, ehe es gemerkt wird. 
Man kann alfo kaum mehr thun, als daß man jungen 
Maͤnnern auf die unbeleidigendſte Weiſe den Nachtheil 
erzaͤhlt, den das Gewoͤhnen an ſtarke Getraͤnke unaus⸗ 
bleiblich mit fid) fuͤhre, und oft von der Gewalt ſpricht, 
die ein Prediger durchaus über fid) ſelbſt haben müffe, 
wenn er mit Ehren bleiben, und nicht mit Schande auf⸗ 
bören wolle zu ſeyn was er ift. Die öftere Erinnerung 
an den Zwang, den man ſich als Prediger ohne Wider⸗ 
rede anlegen muß, 1 Cor. 9, 27. kann faſt nur bey ei⸗ 
nem Weichlinge verloren ſeyn, muß beym Manne alle⸗ 
mal Eindruck machen. Geſchaͤhe fie öfter als die Einla⸗ 
dung und der Umgang mit Freunden des Weins, und 
weckte nicht zuweilen ein maͤchtig ſchaͤdliches Beyſpiel ei⸗ 
ne eingeſchlafene üble Gewohnheit wieder auf: fo würde 
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man hoffentlich Herr über ſich. Wer gern Wein trinkt 
und vielen vertragen kann, mag leicht dem, der ihn 
gern trank, ein ſo froher und glücklicher Menſch ſchei⸗ 
nen, daß er den Nachahmungstrieb regt; man wird al⸗ 
fo zuweilen gegen feinen Freund des geſundern und rei⸗ 
chern Mannes erwaͤhnen, der, ohne eben dadurch gluͤck⸗ 
licher zu ſeyn, allenfalls thun dürfe, was andere nicht 
dürfen, und von dem Werthe der Enthaltſamkeit reden, 
die Reizungen beſiegt. Landprediger, die nahe wohnen, 
und oft zuſammen kommen, kennen einer des andern 
Reizungen, und finden leicht zu allerley Geſpraͤchen An⸗ 
laß, und dem bekannten ehrlichen Manne wird es nicht 
übel genommen, wenn auch die Abſicht ſeiner dießmali⸗ 
gen Erzaͤhlungen durchſchiene; wer fid) bey notoriſcher 
Bedürfniß nicht ermahnen, nicht warnen laſſen will, 
ſpricht ſich felber das Urtheil, wenn er über Eingepfarr⸗ 
te klagt, die ſich nicht ermahnen, nicht warnen laſſen 
wollen. | 


Es ift ſchon unter die Verdienſte des Landpredigers 
um feine Bruder gerechnet, die, welche unthaͤtig zu wer⸗ 
den anfangen, in angenehme Unterſuchungen zu ziehen. 
Wer dieſen Zweck erreicht, wendet es hoffentlich ab, daß 
die Traͤgheit nicht aberflüßigen Durſt erregt. Waͤre er 
aber ſchon da, fo weicht er anziehenden B.eſchaͤftigungen 
vlelleicht wieder, da es Erfahrung ift, daß man Eſſen 
und Trinken daruͤber vergeſſen kann. Daß das Mittel 

nicht allemal, vielleicht gar nur ſelten hilft, behaupte 
man immer gegen mich, ich beklage es und ſchweige, 
aber höre deswegen nicht auf Geſchaͤftigkeit zu empfeh⸗ 
len, weil es wahr ift, daß Langeweile öfter durſtig macht. 
Der Schlaͤfer von Natur iſt ſchwerer dadurch zu heilen, 
mag überhaupt ſchwer zu heilen ſeyn, ſoll man deswegen 
aber gar nichts verſuchen? Sie ſind nicht alle Schlaͤ⸗ 
fer, die die Muße zum Trunk verführt, oft 25 
f aͤn⸗ 
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Männer, die nicht gänzlich beſchaͤftiget find, fobald ih⸗ 
nen ein kluger Freund reizende Unterhaltungen angiebt, 
entwöhnen fie fid) von ihrem Fehler und decken Boͤſes 
mit Gutem zu. Ich wollte wol dafür einſtehen, daß es 
fo kommen würde, wenn ich zu dem Verdienſte ſelbſt nur 
ſtark genung ermuntern koͤnnte. 


Wen Unzufriedenheit mit feiner Lage druckt, den 
muß man freylich als einen Schwachen bedauern, man 
kann es ihm aber unmöglich nachſehen, daß er fo ſchwach 
werden und ſeinen Gram vertrinken will. Wer ſich ſei⸗ 
ner annimmt, muß wie ein heller Arzt, der das aufs 
ſeltſamſte maskirte Fiber doch mit China beſtreitet, ſein 
Misvergnügen zuerſt angreifen, ihm Demuth, Ver⸗ 
trauen und Verbienſte empfehlen, und bey der fuͤr kei⸗ 
nen erloſchnen wieder auflebenden erſten Hoffnung beſſe⸗ 
rer Umſtaͤnde ihn in verſprechende Thaͤtigkeit ziehen das 
übrige Gute in feiner Sage ihm immer wieder ſichtbar 
machen, und ſich nur ganz leiſe über die Gefahr feines 
Mittels, fein Unglück zu vergeffen, aͤuſern. Ich zweifle 
nicht, daß dem Manne zu helfen waͤre, wenn ſich nur 
immer zeitig genung jemand fände, ber die Mühe übers 

nehmen wollte ihm zu helfen. 


Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß ſich jeder Prediger 
von dieſem oder einem andern Fehler heilen laͤßt, ſobald 
es (id) einer feiner Amtsbruͤder zur verdienftlichen Ab⸗ 
ſicht macht. Geſetzt aber, der unglückliche Mann waͤre 
bereits ganz unter die Macht feiner Lüfte geſunken, fo 
wird es doch hoffentlich fein Freurd, der ihn retten wol⸗ 
te, ehe gewahr werden als ſeine Gemeine. Merkt die 
es erſt, ſo kommt es durch eine immer weiter gehende 
und vergrößerde Erzaͤhlung fiber an die Vorgeſetzten, 
wenn fie es auch nicht fürmlich denuntürt. Ehe es alfo 
die Gemeine merkt, daß ihr Prediger trinkt, zeige man 
es einem gutgeſinnten Aufſeher oder billigen Vorgeſetzten 
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in der liebreichen Abſicht an, um den Mann durch ſtaͤr⸗ 
kere Vorſtellungen, oder allenfalls durch Drohungen zu 
beſſern. Itzt laͤßt er ſich hoffentlich noch warnen und 
ändern, weil er fid) mit aller Sicherheit aus der Gefahr 
zurückziehen kann, wer die ſchon unvermeidlich ſieht, 
bleibt vielfaͤltig wie er iſt. Ehe der Fehler ruchbar wird, 
kann man einen Mann noch verſetzen, ift er aber erſt be⸗ 
kannt, ſo ſperrt ſich auch die unbedeutendſte Gemeine, 
einen Prediger anzunehmen, der einer Unart wegen an⸗ 
derswo nicht bleiben ſoll. Wollte Gott! man hätte das 
Mittel nicht notbig, fo lange mans aber bedarf, wuͤnſch⸗ 
te ich wol, daß die Verſetzungen als ein moraliſches Beſ⸗ 
ſerungsmittel, und nicht blos als Wohlthat gebraucht 
wuͤrden. Ich bleibe hauptſaͤchlich bey meinem Falle. Es 
ſey alſo auffallend, daß Muße an einem zu ruhigen Orte 
dem Prediger gefaͤrlich werden wollte, ſo iſt der Mann 
gerettet, und keine Gemeine geaͤrgert, wenn er in aller 
Eile an einen andern Ort verſetzt wird, wo er vollauf Arbeit 
findet. Was will man mit einem Manne machen, der einmal 
glaubt, daß er an ſeinem Orte verkommen muͤſſe, und nicht 
nützlich werden koͤnne? Ihn durchaus da laſſen, damit er 
bemütbig und gehorſam werde, obgleich fein Naͤchſter an⸗ 
zeigt, daß er aus Unmuth anfange zu trinken, und ſich 
zur Abſetzung vorzubereiten? Ich riethe, man truͤge 
den Schwachen wie Gott uns traͤgt, und gaͤbe ihm eine 
angenehmere Lage, um zu verſuchen, ob er nun nicht 
auflebt, moraliſch gut und thaͤtig wird. Hier ſitzt ein 
Mann, der ein Glas Wein zu trinken gewohnt war, es 
itzt nicht haben kann, und auf ſtaͤrkere Getraͤuke verfaͤllt; 
ſoll er auf eine Poͤnitenzpfarre verworfen werden, um 
für den gehabten Zuſchuß zu einer reichlichern Lebensart 
zu buͤßen oder ſitzen bleiben, bis ihn das Aergerniß an 
den Bettelſtab verjagt? Ich gaͤbe ihm einen Platz, wo 
er nothduͤrftig Wein trinken, ein unanſtoͤßiger und brauch⸗ 


barer Mann bleiben koͤnnte. Wäre ich zu guͤtig? — 


Nun 
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Nun ſo iſts ja gut, daß ich meine überſpannte Güte nicht 
realiſiren kann. Der Meinung darf ich aber bleiben, 
daß die Verſetzung, welche ein Aergerniß, eine koſtbare 
Unterſuchung, den moraliſchen und bürgerlichen Verfall 
eines Predigers und ſeiner Familie abwendet, und einen 

ann zu einem brauchbaren Mitgliede des Staats wie⸗ 
der und noch mehr wie vorhin macht, gut angebracht ſey, 
wenn ſie der Mann auch nicht immer verdient, ſondern 
nur noͤthig hat, um nicht Abſetzung zu verdienen. Wird 
ſie indeß nicht beliebt, ſo lange er noch anderer Orten 
willig aufgenommen ward, ſoll der Fehler erſt auskom⸗ 
men und unterſuchet werden: ſo ſtehet nachher wenig 
mehr zu helfen. Der Schuldige mag ubrigens itzt fein 
Vergeyn erkennen und herzlich ablegen; dann richtet ein 
benachbarter bey den Landleuten in Anſehen ſtehender 
Freund noch bey der Gemeine wol aus, daß ſie ihn auf 


den Fall der Beſſerung behalten zu wollen erklaͤrt; wie ö 


wenig wird er aber als Prediger nun noch gelten und aus⸗ 
richten können! Er iſt nicht viel beſſer daran, wenn 


fic) fein Freund auch bemüht die Leute zum Schweigen 


zu bereden, bie am nachtheiligſten zeugen Fünnen, denn 
fie möchten doch über kurz oder lang fagen: daß unſer 
Paſtor Brod behalten hat, das mag er uns verdanken, 
haͤtten wir geſagt, was wir wußten, fo bettelte er itzt. 
Für ihn ſammlen, eine Penſion auswirken, fid) um ein 
anderes Brod verwenden, ſind Verdienſte, die laut ge⸗ 
ruͤhmt werden, aber auch den Unglüclichen weit und 
breit bekannt machen; ich ziehe doch das Stille vor, ihn 
durch Beſſerung an ſeinem Orte, oder durch Verſetzung 
an einen andern vor Unglück moͤglichſt zu bewahren. 
& 9 

Wie eine kleine oder ruhige Dorſpfarre noch einmal ihren 
Mann migmüchig, ausſchweifend und unglücklich ma⸗ 
chen kann; fo wird fie dagegen von andern zur Ausbrei⸗ 
tung ihrer Geſchicklichkeiten oft deſto beſſer genutzt, fie 
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| verſtudiren ihre Sorgen, tödten ihre Lüſte durch Fleiß, 


% 


und wenden bie Muße, bie bas Amt ließ, zum Fort: 
gange in Wiſſenſchaften an. Vielfaͤltig find dieſe fleißiz 
gen und geſchickten Maͤnner aber ſo demuͤthig und zuruͤck⸗ 
haltend mit ihren Kenntniſſen, daß ſie leicht keiner als 
der Freund auf der Nachbarſchaft gewahr wird. Sie 


ſelbſt ſtehen mit ihren Einſichten am wenigſten aus, in 


einen Winkel geſteckt zweifelt der eine daß man ihn hören 
wolle, ohne Bekanntſchaft mit großen Maͤnnern, und 


ohne Anhaͤnglichkeit an die lauteſte Parthey unterſteht 


fib der andere nicht zu ſprechen, dieſem iſt die unbenei- 


dete Ruhe mit ihrem Segen liever als der Ruhm mit ſei⸗ 


nen Störungen, unb jener hält fein Wiſſen für nichts, 
weil er manches, und alſo auch das weiß, daß uns noch 
gar zu vieles fehlt. Es wird zwar vermuthlich nie Man⸗ 
gel an Maͤnnern ſeyn, die hinlaͤngliche Kenntniſſe haben, 
und es jedem vorerzaͤhlen, der es hören und nicht hören 
will; müſſen die aber jene ruhigen Gelehrten, die ohne 
alles Geraͤuſch ihre Pflicht thun und ſich verdient ma⸗ 
chen, ganz verdraͤngen, und dem Staate Kraͤfte rauben, 


die zuverlaͤßiger und vielleicht mehr Gutes wirken, als. 


das ausgepralte? Die fleißigſten geſchickteſten Landpre⸗ 
diger find aber oft den Befoͤrderern am unbekannteſten, 
erfahren aus ihren Buͤchern nichts von Vacanzen, er⸗ 
warten keine Hinſicht auf ihre Wenigkeit, und trauen 
ſichs kaum zu vor einer Stadtgemeine mit Beyfall auf⸗ 
zutreten; da ſie nun viel mehr als ihrem Doͤrfgen nutzen 
konnen; fo möchte es wol ein kleines Verdienſt eines ih⸗ 
rer Brüder ſeyn, ſie weiter bekannt zu machen und zu 
empfehlen. Der Superintendent dient ihnen ſeten mit 
dem beſten Zeugniſſe, weil er leichter in den Verdacht 


kommt, Eiafluß in das Be rderungsgeſchaͤft zu ſuchen, 


der bloße fanbpfebiger aber wird eher gehört, wenn er 
um einen beſſern Platz — nicht für ſich, ſondern fuͤr ei⸗ 


nen unbekannten, leidenden und febr würdigen Amts⸗ 


bru⸗ 
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bruder bittet. Von diefen edlen Bemi hungen verferds 
che ich mir vieles für die Religion, für manchen Ort, 
und viele arme Familien; — doch warum fo zweifel, 
haft geſprochen? Werden ſie etwa nicht angewandt? 
Doch man ſpricht allerdings für feine Bruder, das weiß 
ich, ob es aber überlegt genung, oder fruchtbar genung 
geſchieht, das weiß ich nicht. Cs 


Der Landprediger trifft noch eine böfe Stelle auf fele 
nem Wege durch die Welt an — man überfehe doch bif 
lig feine ganze Lage, ehe man ihn fo tief erniedrigt! — 
Er kann nämlich niche fo mit leerer Hand feine Pfarre 
antreten, als der Prediger und faſt jeder andere Mann 
in der Stadt ſeinen Dienſt. Wenn er die Koſten bey 
ſeiner Beſtellung beſtritten, ſo kommt die Witwe des 
Vorgaͤngers und fobert Melioramente, an manchen Or⸗ 
te bey etlichen Hunderten; ſind die berichtiget, ſo muß 
er Hausrath, Vieh, Werkzeuge und Saatkorn anſchaf⸗ 
fen; und wenn er nicht nahe vor der Aernte anzieht, 
verſchiedene Monate faſt ganz aus der Taſche zehren und 
füttern. Der junge Menſch hoͤrt dieß oft nicht, oder 
nimmt es nicht an, und läßt, was er hierauf ſparen ſoll⸗ 
te, durch die Finger laufen, und wer allenfalls dieſe bes 
traͤchtliche Ausgabe nicht aus dem Auge verliert, iſt viel⸗ 
leicht unvermögend dazu zu ſamlen. Was thut nun der 
Candidat wenn er zur Pfarre gerufen wird, und nicht ſo 
viele Groſchen, als er Thaler noͤthig hat, zuſammenzu⸗ 
bringen weiß? der eine ſieht ſich nach einer Frau um, 
die fo viele hundert Thaler hat als er braucht, wenn ſie 
auch keine von den Eigenſchaften einer guten Landwir⸗ 

thin, und für ihn nicht die geringſte Anlage einer ange⸗ 
nehmen Geſellſchafterin beſitzt. Mit ihrem Gelde komt 

er nun zwar ohne Schulden zur Pfarre, bey ihrer Un⸗ 
wiſſenheit in der Landwirkhſchaft aber, oder bey ihrer 
Gleichgültigkeit dagegen, kommt er bald genung auf der 
5 * : a 
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Pfarre wieder in Schulden, und geraͤth dadurch oder 
durch den Mismuth über unleidliche Sitten einer widri⸗ 
gen Gattin fo in Verwirrung, daß er verächtlich und 
ſtraͤflich zuletzt wird. Wäre dieſer Mann Stadtpredi⸗ 
ger, und nicht gezwungen worden, in aller Eile nach 
Gelde zu heurathen, fo würde er hoffentlich nie in Ver⸗ 
achtung gerathen, wol gar ein glaͤnzender Mann gewor⸗ 
den ſeyn. Ein anderer junger Prediger findet vielleicht 
nicht einmal Gelegenheit ſich durch eine derartige reiche 
Heirath das Leben zu verbittern, und bleibt alſo entwe⸗ 
der ſchuldig, oder leihet zuſammen, um fid) nothduͤrftig 
einrichten zu konnen. Bleibt er der Witwe, oder wird 
er den Bauern für Saatkorn, Vieh u. dgl. ſchuldig, fo 
iſt er in noch größerer Gefahr um Ruhe und Anſehen zu 
kommen, als wenn ſeine Glaͤubiger außer dem Dorfe 
wohnen. Er muß indeß beyde befriedigen, und wie iſt 
das oft in fo kurzer Zeit, als die fente ihr Geld haben 
wollen, moglich? Der eine ſiehts auch für unmöglich 
an, wird dickhaͤutig, läßt fi) grob mahnen, verklagen, 
Termine ſetzen, einen Theil der Pfarrgüter ſequeſtriren, 
und immer fuͤr den ſchelten, der borgt und nicht bezahlt, 
bis er, wenn er ſo lange lebt, endlich herauskommt, 
kann er aber indeſſen ein achtungswürdiger Wohlthaͤter 
ſeines Orts ſeyn, heißen oder werden? Wenn er in die⸗ 
ſer Verwirrung nur nicht gar muthlos, und ein ſorglo⸗ 
(er Unwirth, um nicht Verſchroender zu ſagen, werden 
möchte! — Er (off indeß reich heirathen? Das wollte 
ich ihm auch nicht verdenken, wenn ein Schulden halber 
verklagter Landprediger nur ſo leicht noch eine reiche Frau 
finden könnte! Wer es dagegen nicht fir unmöglich an⸗ 
ſieht, fid nach und nach heraus zu helfen, geraͤth in die 
andere Verſuchung, mit Leib und Seele Landwirth zu 
werden, greift aller Orten mit zu, jagt jedem kleinen 
Gewinne nach, fodert das Seine ſtreng, ſpart bis zum 
Unanſtaͤndigen, kommt ſo glücklich aus den Schulden, heiſt 
5 aber 
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aber Dafür geizig, ober ift es wirklich geworden. Wie 
es alſo zugeht, daß der eine Landprediger ein armfeliger 
Unwirth, der andere ein verſchriener Geizhals, dieſer ein 
veraͤchtlicher Freund ſchlechter Dinge, jener ein muͤßiger 
Umherläufer werden könne, das läßt fid) wol finden, 
aber wie wird es moͤglichſt abgewandt? wir wollen ſehen 


Man kann ohne Geld keine Landpfarre annehmen 
und gehörig nutzen, je geſchwinder man fid) nach Orts⸗ 
mſtaͤnden einzurichten im Stande ift, deſto früher und 
ſicherer gelangt man zu dem da moͤglichen Wohlſtande. 
Wer einem jungen Landprediger, der das eigene Bernid- 
en dazu nicht hat, aufhelfen will, muß ihm ſo vielen 
orſchuß und ſo viele Anweiſung geben, daß er aufs ge⸗ 
ſchwindeſte und vortheilhafteſte feine ganze Wirthſchaft 
in gehörigen Stand ſetzen kann, und muß dabey jo bil⸗ 
lig ſeyn, ſeinen gethanen Vorſchuß in ſolchen maͤßigen 
Summen zuruͤckzufordern, die der Schuldner jaͤhrlich bee 
quem abtragen kann. Dieß ſind Bedingungen, die der 
bemittelte Staͤdter nicht gern eingeht, auch wol bedenk⸗ 
lich findet. Da aber, wie die eben kurz beruͤhrte Erfah⸗ 
rung beſagt, der junge Prediger ohne Vermoͤgen, wenn 
ihm die vorgeſchlagene billige Hülfe nicht wiederfaͤhrt, 
gar leicht in irgend einen Verfall geraͤth, der der Frucht⸗ 
barkeit ſeines Amts ſehr nachtheilig zu werden pflegt: ſo 
glaube ich allen ſeinen vermoͤgenden Amtsbruͤdern aus 
dieſem Beyſtande mehr als ein Verdienſt, eine Pflicht 
machen zu dürfen, weil fie durchaus dabey, daß ein Pre⸗ 
diger auf ihrer Machbarſchaft in Umſtaͤnde tritt, worin 
er gar leicht weniger nützlich und viel anflößig werden 
kann, nicht gleichgültig ſeyn durfen. Es giebt hoffent⸗ 
lich in jeder Gegend oder Inſpeetion mehr als einen ber 
guͤterten Mann, der ganz allein einen jungen Collegen 
fo weit zu unterſtützen vermag, daß er weder für einen 
bioͤſen Schuldner ausgerufen, noch nieberträchtig werden, 
weder 
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weder aus Noth eine Misheurath eingehen, noch die 
Vortheile des Landhaushalts lange entbehren darf. Da 
mit dieſem Gelde die bleibenden Melioramente bezahlt, 
und was zur Wirthſchaf gehört, angeſchaft wied: fo ift 
es nicht unſicher belegt, wie der Mann ſelber weiß, was 
nun noch für Bed. lichfeit2 — Man habe es ſicher 

ehen? — Gut, aber man ftiftet bey dieſem Schulde⸗ 
ner vermuthlich ſo viel Gutes nicht damit, und hat nahe 
Verbindungen mit denen die hriſtenthum befördern ſol⸗ 
len. — Der junge Prediger habe es noch nicht geſucht? 
— Kann ſeyn, er kommt in eine ihm vielleicht ganz un: 
bekannte Gegend, wie kann er wiſſen, wer hier wol ihn 


‚ d. unterſtützen im Stande ijt! Iſt die Erwartung, je 


er deiner Amtsbrüder der es kann, wird dir leihen, 
ſchon (o gegruͤndet, daß fie ihn dreiſt genug zu dieſer 


Bitte machen muß? Wollte Gott! Auch wollte ich 


von einem jungen Manne nicht fodern, er ſolle es vor⸗ 
ausſehen, in welche Verſuchungen er verfallen konne, 
wenn ihn die Noth an unrechte Geldquellen führt; der 
Erfahrne weiß das aber. Wie ahmt er alſo Gott nach, 


wenn er dem bedruckt, oder vielleicht noch jugendlich 
ſorglos in feiner ledigen Hütte ſitzenden Collegen mit dem 


Erbieten entgegen kommt, ihm auf die oben genannten 
billigen Bedingungen den Vorſchuß zu thun, womit er 
alle ubrigen Gläubiger befriedigen und fih zum Genuſſe 
der Vortheile, wovon er zum Theile leben ſoll, einrich⸗ 
ten koͤnne! Man kann ſich endlich noch die Bedenklich⸗ 
keit machen, der junge Mann moͤchte wol zum Landwir⸗ 
the nicht gemacht ſeyn, und alſo den Vorſchuß entweder 
nicht verlangen, oder zu ſeiner Beſtimmung nicht an⸗ 
wenden. Ich gebe Dielen Fall zu, aber er hindert dag 


empfolne Verdienſt nicht, ſondern giebt Gelegenheit zu 


dem zweyten, zu dem nämlich, ihm die Sorge für ſeinen 
Wohlſtand wichtiger zu machen und zu erleichtern. Es 
mag übrigens wahr ſeyn, daß man bellebter ift, wenn 
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man leihet als wenn man wiederfodert, man braucht 
aber nicht immer wieder zu fodern, ſondern es wird auch 
wol ungefodert mit dem freundlichſten Danke n eder ge 
bracht, und das hoffe ich foll Hier der Fall ſehn. 


Wenn ich recht zugeſehen habe, fo ruͤhrt der Ver⸗ 
i fall, worinn man haͤufig die Landprediger von dieſer und 
jener Seite angetroffen haben will, von dem verkehrten 
oder zu ſchweren Anfange ihres Landlebens her. Man 
ſehe gefálligft nach, und widerlege mich, oder erlaube 
mie, wenn man das nicht kann, den jungen Landpredi⸗ 
ger der Unterſtͤtzung feiner Amtsbruͤder fo nachdrücklich 
zu empfehlen, daß fie ihn nicht ſtecken laſſen durfen, fo 
lieb fie ihren Stand unb die Religion haben, die fie ver⸗ 
kundigen. Kann der Mang, der meiner Meinung iſt, 
ihn nicht Allein in den Stand ſetzen, worin er ohne Mis⸗ 
muth und Vorwürfe leben, die Vortheile feiner fage 
ohne MRiedertraͤchtigkeit genießen, freudigen Muth zur 
Treue und zu Verdienſten behalten, und die Gelegen⸗ 
heit zu einer guͤnſtigen und frohen Verbindung abwar⸗ 
ten kann: ſo wird er ihm bey einem Reichern Eingang 
verſchaffen, wenn es auch auf feine Buͤrgſchaft geſche⸗ 
hen ſollte. Ja, geſetzt, in der ganzen Inſpection und 
Nachbarſchaft wäre kein Prediger der ein Paar hundert 
Thaler Geld rühren könnte, wie doch nur ſelten der Fall 
Ton wird: fo wollte ich doch lieber, daß man bey feinen 
Brüdern zuſammenliehe, was jeder zu miſſen hätte, fo 
muͤhſam es auch ſeyn möchte, als daß man einen Anfaͤn⸗ 
ger in Gefahr kommen ließe auf die Abwege zu geratbeti, 
wohin eine huͤlfloſe Moth fo leicht verführen kann. Ibm 
fehlt nichts, als daß er ohne ſeine Schuld nicht Vorrath 
genung zu feiner itzigen Stelle hat, erhaͤlt er den, ſo wird 
er hoffentlich ein fo würdiger als vermögender Mann; 
ſoll er dieſes Mangels wegen niedergeſchlagen j beynahe 
unnütz, verächtlich, wol gar unglücklich werden? 
$ 
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Es gehört hier zwar nicht eigentlich her, und wird 
auch wol nicht viel helfen, aber es ſey doch wenigſtens 
einmal geſagt, daß es die Vorgeſetzten nicht übel kleiden 
würde, wenn fie eine Anſtalt treffen möchten, wie dem 
unbemittelten Candidaten der Vorſchuß zur noͤthigen 
Einrichtung auf dem Lande auf eine nicht drückende Wei⸗ 
fe zu verſchaffen ſtehe. Waͤre ich nicht fo fer überzeugt, 
daß der Verfall manches Landpredigers von dem Unver⸗ 
mögen, fid) gehörig einzurichten, urfprünglid) herrͤͤhre, 
und ſchiene mir das nicht fo ſehr überfehen zu werden: 
fo würde ich meine Leſer hiebey nicht länger aufhalten. 
Es iſt Gunſt, jemanden eine Pfarre zu geben, ſie ver⸗ 
liert aber viel von ihrem Werthe, wenn uns die Pfarre 
wenig hilft, und ſo gar leicht ſchaden kann. Wer mir 
einen vollen aber hohen Birnbaum ſchenkt, den ich nicht 
erſteigen und nicht ſchuͤt teln kann, wozu ich keine Leiter 
habe und keinen Freund, der herauf will, der erzeigt 
mir zwar einen Gefallen, die Birnen, welche mir Men⸗ 
ſchen und Thiere laſſen, wirft mir endlich der Wind zu, 
ich werde aber, wenn ich Hunger und Durſt damit ſtillen 
mußte, oft ſchmachten, mit viel wenigern und manchen 
beſchaͤdigten Stuͤcken mich begnügen laſſen müffen, und 
vielleicht gar, wenn ich darauf beſtehe, fie abzunehmen, 
Arme oder Beine daruͤber brechen. Gut genung dem 
Candidaten wuͤnſchen, daß er ſich bald moͤge einrichten 
konnen, und bedauern, daß dieß ihm etwas hoch kommen 
duͤrfte; ift es denn gar nicht möglich irgend eine Vorkeh⸗ 
rung dazu zu machen? Jedes Land mag ſeine beſondere 
Statiſtik haben, wer kann treffende Vorſchlaͤge dazu 
thun! Glauben ſollte ich indeß, daß die Kirchen jeder 
Inſpection vermögend wären, einem jungen bedürftigen 
Prediger den noͤthigen Vorſchuß zu ſchaffen. Nicht je⸗ 
der Candidat bedarf Hülfe, und wenn der, bem fie nos 
khig ift, es gleich nach feiner Ernennung dem Superin⸗ 
tendenten anzeigen müßte, fo wuͤrde der, wenn er dazu 
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bevollmaͤchtiget wäre, fon Rath zu ſchaffen wien, 
Der Bauer, welcher einen Meierhof bauet, kann ein 
Kirchen nicht mehr Sicherheit als der Prediger, geben, 

und es wied billig ihm doch geliehen. Vermuthlich (te: 

hen in allen Landern viel beſſere als die vorgeſchlagene 
Einrichtung zu treffen, und es ſieht, deucht mir, ſo vaͤ⸗ 
terlich aus, einen jungen Mann, der ſich bis hie, herauf, 
wer weiß wie muͤhſam, durchgearbeitet hat, nun gleich⸗ 

fam ausſteuern, will er nun nicht ſehen, daß er bey 
Brod und Ehren bleibt, ſo iſt die Schuld feine. Bey 
dem bloßen Hinweiſen in ein lediges Neſt, wo man auch 
den Nagel, daran man den Huth haͤngt, nicht antrifft, 
iſt mir wol ob es gleich nicht ganz paßt, Jacobus ein; 
gefallens Gott berathe euch, waͤrmt euch und ſaͤttiget 
euch ze. Man kann doch, wenn man Conſiſtorialrath, 
ift, und weiter nichts zu thun vermoͤchte, einen bemittel⸗ 
ten Prediger der Gegend in einem Hanöbriefe erſuchen, 
dem neuen Collegen, deſſen Umſtaͤnde er nicht kennen. 
möchte, Beyſtand anzubieten, ſein Verdienſt um deu 
ſelben wird zwar durch einen ſolchen Brief etwas gemin 
dert, aber auch vielleicht erſt moglich und erleichtert. 


Ben einer eingerichteten Landwirthſchaft und guten 
Verwaltung derſelben hat man auch auf einer kleinen 
Pfarre fein Auskommen, wenn man denn auch zu kei⸗, 
nem Verrathe gelangen kann. Man geräth aber in 
Gefahr zu darben, und ſich kaum wieder erholen zu koͤn⸗ 
nen, wenn man einen ganzlichen Hagelſchlag, oder ein 
gängiches,Aiepftechen diebe. Das erſte Mj qid pflegt 
bekannter, mehr bemitleidet und huͤlfreicher erleichtert zu 
werden, mag auch öfter einen Vorrath antreffen, de 
es erträglich macht. Das zwente kann dieter herab bin, 
8 pu. 1 e 

as eigene Beduͤrfniß verſchaft, und der Wohl and au 
der Viehzucht beruht. Die Hagelwolke geht rode 
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einher, weit hoͤrt man von ihr, jeder fuͤrchtet ſie, und 
wen ſie vorbey zieht, der theilt gern freywillig von ſeinen 
geſchonten Früchten mit; die Viehſeuche ſchleicht ftill ums 
her, es wird wol davon geſprochen, aber ihr Schaden 
wird nicht ſo laut, der Staͤdter kann ihn ſelten beurthei⸗ 
len, und pflegt daher nicht leicht zu Hülfe zu eilen. Wo 
indeß die Viehzucht die baare Einnahme verſchaft, da 
muß ein Mann, dem das Vieh ausſtirbt, nicht allein 
ſehr herabkommen, ſondern ſich kaum wieder erholen 
können, weil er in den Stall nicht gleich wieder Vieh 
bringen darf, (das verhagelte Feld kann ich gleich wie⸗ 
der umpfluͤgen, und wenn es nicht zu ſpaͤt iſt, dieß Jahr 
noch einigermaßen wieder nutzen,) weil er ſelten ſo bey 
Kaſſe ſeyn moͤchte, Vieh wieder anzuſchaffen, wenn es 
mit Sicherheit geſchehen kann, und weil es bey einem 
ausgebreiteten Sterben oft in der Nähe kaum zu haben 
iſt. Er muß alſo junges wieder zuziehen, aber $ bis 6 
Jahre gehen daruber hin, ehe fein Stall wieder voll wird, 
und woher kommt inzwiſchen die baare Einnahme, die er 
aus den Produkten vom Viehe nehmen ſollte? Ich ha⸗ 
be erlebt, daß auf hohe wohlthaͤtige Verfügung die ir: 
chen, welche es konnten, den Predigern, die durch Ha⸗ 
gelſchlag gelitten, einige Entſchaͤdigung gaben, aber ich 
beſinne mich nicht gehört zu haben, daß fie auch denen, 
welchen das Vieh geſtorben war, zu Huͤlfe kommen muß: - 
ten. Der Stäbter pflegt das Unglück, fo groß als es ift, 
eben nicht zu kennen, ja mancher Landpred ger, der vom 
Kornbaue lebt, uͤberſieht nicht genug, wie viel ſein Amts⸗ 

bruder, der ſich von der Viehzucht ernaͤhren ſoll, durch 

die Seuche leidet. Hier muß alſo der Erfahrnere zutre⸗ 
ten, und ſowol Hülfe leiſten ols Huͤlfe ſammlen. Die 
erſte, bis erſt wieder Vieh in den Stall zu ziehen iſt, be⸗ 
ſteht in einer liebreich angebrachten baaren Huͤlfe, da mit 
. bem Verluſte der Kuͤhe die groͤßte Geldeinnahme aufge⸗ 
hört hat. Darauf folgt die wichtigere mit dem en 
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ſelbſt. Bey vollem Haushalte muß faſt jeder Landpre⸗ 
diger eine Kuh miſſen können, ohne das eben zu merken, 
aber etliche kann er nicht gut auf einmal miſſen. Man 
bemüht (id) alfo aus mehrern Staͤllen eine zuſammenzu⸗ 
bringen, und reißt mit einem halben Dutzend Stuͤcken 
Vieh feinen gedrückten Freund früher aus der Roth, ehe 
er ſie ſchwer fuͤhlte. Vom Viehe ſollte er leben, damit 
mußte er alſo wieder verſorgt werden, ſobald man es 
nicht mehr wagte. Ich wollte. die Armuth und ihre oft 
veraͤchtlichen traurigen Folgen nicht dem Prediger, der 
ein oder gar zwey ja dreymal Viehſterben erlebt, auf⸗ 
buͤrden, ſondern etwas davon aud) den Umſtaͤnden bey⸗ 
meſſen, die es hinderten, daß ihm keine Hülfe oder nicht 
die rechte, oder eine gar zu ſpaͤte geleiſtet ward, und 
wenn ich naher Zeuge feines Verfalls wäre, und koͤnnte 
ihm auch weiter nicht helfen, ſo wollte ichs doch allen, 
die entſchuldiget wren es nicht zu wiſſen, erzählen, wie 
tief der Wohlſtand eines Predigers ſinken muͤſſe, der die 
Einnahme vom Viehe, womit er fo viel beſtreiten ſoll, 
einige Jahre nicht hat, in eben dieſen harten Jahren aber 
eine ſonſt nicht noͤthig geweſene Ausgabe für Vieh an: 
ſchaffen ſoll. Zuweilen dient man, wenn es nicht thaͤ⸗ 
tiger geſchehen kann, auch durch unverdächtige Bekannte 
machung derer, welche des Beyſtandes ihrer Mitmen⸗ 
ſchen durchaus beduͤrfen, wenn fie naͤmlich an ihrem Pla⸗ 
Se leiſten follen, was der Staat von ihnen erwartet. 
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Vom Verdienſte des Predigers, der zugleich Super- 
intenbent ift. 


E gehört hier nicht her, zu unterſuchen, ob die Män- 
ner, welche in der proteſtantiſchen Kirche Supe⸗ 
rintendenten, Inſpeetores, auch wol Proͤbſte, Senio⸗ 
res, u. f. w. heißen, die ehemaligen Chorbiſchöfe find, 
ees iſt uns bier genung zu wiſſen, daß nicht bloß Prediger 
in großen und kleinen Städten, ſondern auch Dorfpre⸗ 
diger den Titel eines Superintendenten, und gemeinig⸗ 
lich damit eine gewiſſe Aufſicht liber eine beſtimmte An⸗ 
zahl ihrer Bruͤder erhalten. Hie und da wohnt der Su⸗ 
perintendent beſtaͤndig an einem Orte, anderswo veraͤn⸗ 
dert man ihn, und legt ſein Amt bald dieſem bald je⸗ 
nem Prediger auf, jeder Landprediger, den ſeine Vorge⸗ 
ſetzten kuͤchtig dazu erkennen, kann es alfo werden, und 
daher darf ich feine Berdienfle unter meine Betrachtun⸗ 
gen ziehen. 


Was iſt ein Superintendent? dieß iſt eine Frage, 
die ſich nicht aus der Geſchichte, ſchwerlich aus der Na⸗ 
fur eines Aufſeheramtes, kaum aus den Geſetzen des 
Landes beantworten laͤßt, und welche gemeiniglich die, 
weiche lieber verwirren als ordnen, am Ende felber nicht 
beantworten können. Ich weiß es wenigſtens nicht, 
kann aber doch, ohne von ſeinen Rechten und Pflichten 
genau unterrichtet zu ſeyn, ſeine Verdienſte, die ich ge⸗ 
ſehen und nicht geſehen habe, erzaͤhlen, weil ich doch ſo 
viel von ihm weiß, daß er fid) um feine Synfpection, 
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Didees, Superintendentur, oder wie es ſonſt heiſt, das 
iſt, um eine angewieſene Anzahl von Predigern, Schul⸗ 
leuten und Witwen, Kirchen, Dörfern und andern Din⸗ 
gen etwas verdient machen kann,“) ſollte man es auch 
gleich in dem Maaße nicht haben wollen, in welchem es 
ein ehelicher Mann wünſcht. ö 


Der Candidat oder verſetzte Prediger pflegt den Sur 
perintendenten, in deſſen Inſpection er kommt, der Ein⸗ 


führung wegen zu beſuchen, und wird, wenn er klug ift, 


ſowol nach dem Religions- als ökonomiſchen Zuftande ſei⸗ 
nes neuen Orts fragen. Man kann lange Inſpector 
ſeyn ohne zu wiſſen, zur Pflicht iſt es wenigſtens nicht 
durchgehends gemacht, in welcher Ordnung, mit welcher 
Treue, und mit welchem Segen der Gottes dienſt an je⸗ 
dem Orte verrichtet wird, weil er nach der Vorſchrift 
der Kirchenordnung nicht leicht allgemein gehalten wer⸗ 


den kann. Hat man ſich bey dem vorigen Prediger hier⸗ 


nach erkundiget, und alſo erſtlich feine Ordnung erfah⸗ 
ren, ſo iſt ſie den Umſtaͤnden nach entweder genehmiget, 
oder dagegen geredt, oder auch wol geklagt worden. 
Wer den oft erheblichen Unterſchied unter den Doͤrfern 
kennt, wird, wie ich glauben, daß jedes moͤglichſt den 
öffentlichen Gottesdienſt haben müffe, wodurch feinen 
Bedurfniſſen abgeholfen werden kann. Der ſteht ihm 


* 


nun entweder gar nicht zu verſchaffen, weil der Prediger 


z. B. viele Filiale bey der größten Rechtſchaffenheit nicht 
genung belehren, beobachten, bearbeiten kann, anderer 


Hinderniſſe itzt nicht ene, oder ließe ſich, wenn 
5 de 
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nennt, kann mich rechtſertigen, daß ich ihm nicht zu viel aufs 
gelegt habe, und daß es ſchwer (t, eine beſtimmtere Erklär 
rung von dieſem Auſſeheramte, als ich gegeben habe, zu 
geben. 
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der Prediger etwas mehr Fleiß, Folgſamkeit und Ueber⸗ 
legung beweiſen wollte, doch viel fruchtbarer als vorhin 
einrichten. Nicht ſo oft mag ſich indeß dieſe beſſere Ein⸗ 
richtung bey einem an eine andere gewohnten und ſchon 
bejahrten Prediger moͤglich machen laſſen, als bey einem 
jungen Manne, dem noch jede gleichgültig, und wenn es zur 
Condition gemacht werden könnte, auch eine etwas muͤh⸗ 
ſamere nicht entgegen ſeyn muß. Wenn man ſich alſo 
binlaͤnglich mit der hergebrachten Ordnung des Gottes⸗ 
dienſtes bekannt gemacht und uͤberzeugt hat, daß er bey 
mehrerer Genauigkeit, einer andern Einrichtung, oder die⸗ 
fem und jenem Zuſatze viel fruchtbarer ſeyn würde: fo 
verſucht man, den gegenwaͤrtigen Prediger zu dieſer Ver⸗ 
beſſerung zu bewegen, und wenn er ſich durchaus ſper⸗ 
ren ſollte, Vorſchriften darüber auszuwirken, falls man 
ſteht, daß itzt dergleichen zu hoffen ſtehen. Ich zweifle 
nun zwar nicht, daß ein unveraͤchtlicher Superintendent 
die meiſten ſeiner Bruͤder zu erweißlichen Verbeſſerungen 
bereden koͤnne, ſchwerlich wird er es aber doch bey ihnen 
völlig ſo weit bringen, daß er dem Nachfolger nicht noch 
Vorſtellungen zu thun übrig behielte. Der angehende 
Prediger hegt gemeiniglich vielen Eifer, größere Folge 
ſamkeit und weniger Vorurtheile, wird dem der Weg 
gezeigt, wie er fid). feiner Gemeine recht nützlich unb uns 
entbehrlich machen koͤnne, fo. betritt er ihn wenig⸗ 
ſtens, und verfolgt ihn hoffentlich bis ans Ende. Der 
Candidat beſonders, der aus einer beſchwerlichen Gore 
dition koͤmmt, findet die öffentlichen Geſchaͤfte, die der 
Superintendent nach Ortsumſtaͤnden fir nöoͤthig haͤlt, 
vergleichungsweiſe leicht, und es kann wol ſeyn, daß 
man ehe ihrer drey zu mübfamern Amtsarbeiten beredet, 
als einen Mann, der ſich ſchon an eine bequemere Ver⸗ 
waltung gewohnt hat, wenn er auch lange noch zu des 
nen nicht gehöret, die lieber gar nichts thaͤten. Was 
feiner neuen Gemeine zu ihrer Aufklärung und Beſſerung 
ne 
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aöthig ift, das kann der antretende unbekannte Prediger 
nicht wiſſen, er verſieht alſo den Gottesdienſt, wie er 
vom Opfermanne hoͤrt, daß er ſonſt verſehen ſey; der 
eine wirds vielleicht nicht einmal gewahr, daß fuͤr dieſen 
Ort zu wenig geſchieht, der andere, der es bemerkt, 
glaubt wol, daß er der Kirchenordnung nichts zuſetzen 
dürfe, wenn zumal ſeine Nachbarn bloß beym Buchſta⸗ 
ben bleiben, hoͤchſiens mag unter dreyen einer fid) aus 
eigenem Triebe das Verdienſt machen, für die Bedürf⸗ 
niſſe feines Orts, die er ſcharfſichtig ausſpohet, und nicht 
bloß ums Brod zu arbeiten. Schaft ſich der Superin⸗ 
tendent das kleine Verdienſt, dem jungen thaͤtigen Man⸗ 
ne die Lücken zu weiſen, die er füllen kann wenn er will: 
ſo faͤngt dieſer hoffentlich gleich am rechten Orte an zu 
arbeiten, ſieht daß er etwas ausrichtet, wird nicht leicht 
muͤde, arbeitet ſtrenge fort und richtet viel aus. Der 
ruhmliche Eifer, mit welchem jeder Prediger fein Amt 
antritt, wurde nicht fo zeitig verloͤſchen, oder fo unrecht 
wirken, wenn er gleich auf den Fleck hingeleitet würde, 
wo er ſichtbar Gutes fliftet, 


Man ſieht zuweilen alles bereits im Gange, was ar 
dere Oerter aus der Unwiſſenheit und dem groben Ver⸗ 
falle gehoben hat, und dieß Dorf ſteckt noch darinnen; 
woran liegt das? Fehlt es den Geſchaͤften, die alle ge⸗ 
ſchehen, etwa an weiſer Treue? das muß der Superin⸗ 
tendent unterſuchen, wer will es ſonſt unterſuchen, wer 
kann es ſonſt finden, wer wird ſonſt hier beſſern? Der 
Paſtor predigt, oder laͤßt für (id) predigen, die Kanzel 
iſt ſelten unbeſetzt, aber was wird hier gepredigt? das 
etwa, wobey fid) der Bauer gar nicht intereßirt fühle, 
was ſeine Neugier nicht reizt und ſein Gewiſſen nicht 
regt? Wie wird geprediget? Unhörbar etwa, ober fo 
ſchlaͤfrich, oder ſo beleidigend ungeſtuͤm, oder fo lang⸗ 
weilich, daß man fid) angewöhnt zu kommen, um nicht 


zu 
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zu hören? Die verordneten Kinde lehren werden gehal⸗ 
ten, wenn kein Hindernſß, das Schein hat, eintritt, 
aber wie? Hat man auch die Reihe von Wahrheiten, 
die der bloße Landmann dieſes Orts wiſſen und befolgen 
kann und muß, abgewogen, nach feiner Uebsrſicht ver⸗ 
bunden, moͤglichſt nach feinem Begriffe und für ſein 
Herz eingekſeidet? Oder fragt man ſehr entbehrliche 
Lehrſaͤtze in einer ganz ſcholaſtiſche n Ordnung bloß Für das 
Gedaͤchtniß anf ekurze Fiſt vor? die Betſtunden und 
übrigen Gottes dienſte fallen nicht leicht aus, werden ſie 
aber nur rofenfranimanig, oder mit dem weiſen Beſtre⸗ 
ben gehalten, den Zuhörern die man da hat, wahre Er⸗ 
bauung zu ſchaffen? Die Kranken und andere des Zur 
ſpruchs und der Warnung Bedürftige ſehen ihren Paſtor 
fo oft, daß fie nicht klagen koͤnnen, aber was hören fie 
von ihm? Eine Reihe Gebeter und Sprüche, eine 
krockne Moral und ſteife Autoritaͤtsſprache? Es iſt fo 
leicht nicht von feinen Brüdern, die ihr Amt thun, zu erfah⸗ 
ven, wie fie es hun, man kann es indeß mit einiger Muͤ⸗ 
he von ihnen felbft) von ihren Nachbaren „und von ih⸗ 
ren Eingepfarrten unnachtheilig für fie erfahren, und 
muß bey den Kirchenviſitationen manches ſelbſt hören, 
Man macht ſich freylich nicht oft Mühe mit die ſer Unter⸗ 
ſuchung, weil fir bey feinen gegen waͤrtigen Amtsbruͤdern 
ſelten von Nutzen ift, indem unter den Männern, die 
wol treuer ſeyn konnten, und es wegen ihres beſſern 
Brodts, ihrer groͤßern Gemeinen, und eigener guten 
Talente vorzüglich ſeyn ſollten, leicht der mehrere Theil 
auch den leiſeſten Wink übel aufnimmt und damit durch⸗ 
kommt, weil man dieſen Wink des Superintendenten, 
wenn die Sache weiter geht, nicht allemal als Amtstreue 
billigen und geltend machen, ſondern als eine unbefugte Au⸗ 
toritatshandlung misbilligen und unkraͤftig machen moͤch⸗ 
te. Wenn man es ſich aber auch nun gleich bey ſeinen 
Amtsbruͤdern nicht merken laſſen darf, daß man p 
| wo 
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wol einen guten Rath für fie wiſſe, eine gute Erinnerung 
geben könne: ſo hat doch die bloße Unterſuchung der 
Treue ſchon als Unterſuchung ihren Nutzen, beſonders 
aber den, daß man dem neuen Prediger, der es noch 
annimmt und gemeiniglich befolgt, die rechte Amtstreue, 
welche der Ort bedarf und nicht empfieng, anweiſen, empfe h⸗ 
len und allenfalls in der Folge liebreich wieder erinnern kann. 
Beſſer waͤre es freylich, wenn auch der Vorgaͤnger ſchon 
den Superintendenten hätte hören, und auf deſſen Bor: 
ſtellungen entweder nachgeben ober fid) ohne Ungeſtüm 
brüderlich rechtfertigen müffen. Seltener ii zwar der 
Fall, aber doch ſo ganz ungewoͤhnlich auch nicht, daß 
man Prediger alles, was von ihnen gefodert und ge⸗ 
wünſcht wird, thun ſieht, ohne doch davon eben Wir⸗ 
kung bey ihrer Gemeine gewahr zu werden. Man wird 
nun freylich mit Recht die Urſache davon in der harten 
Widerſpenſtigkeit und den ſchwer zu beſtreitenden Feh⸗ 
lern des Orts zuerſt ſuchen, auch wol gutentheils antref- 
fen, es könnte doch aber auch noch etwas an dem Pre: 
diger liegen. Unſere Vorfahren meinten, einem Lehrer, 


der große Geſchicklichkeit, herrliche Naturgaben, und 
alle erforderliche Amtstreue beſaͤße, fehle noch die ergie⸗ 


bigſte Quelle des Amtsſegens, wenn er nicht zugleich ein 
bemütbiger eifriger Beter ſey. + Diefe Meinung magitzt 
zwar Häufig unter das alte Eiſen geworfen werden, ich 
wiederhole ſie hier aber doch nochmals zur Pruͤfnng fuͤr 
die Maͤnner, die Ueberwindung genug baben, ein Ver⸗ 
ſehen lieber bey ſich als bey andern zu ſuchen. Wohin 
ſollen wir indeß ſehen, wenn der Prediger vor den Au⸗ 
gen der Welt alles hat und thut, was Leute beſſern kann, 
und doch faſt nichts beſſert? Reißt er etwa im Stillen 
mit der einen Hand nieder, was er öffentlich mit der an⸗ 
dern bauer? Wäre möglich, aber Über verborgene Din⸗ 
ge richtet die Kirche nicht. Hat er ſich etwa bey der Ge⸗ 
meine, die einen andern haben wollte, ein Vorurtheil 
5 gegen 
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gegen ihn hat, ganz an feinen Vorgänger hieng, von ei⸗ 
nigen die ſich für beleidiget halten, aufgewiegelt ift u. ſ— 
m. in ihren Augen unwerth gemacht ihn zu hören, ihm 
zu folgen? das laͤßt ſich entdecken. Finden ſich 
bey dem Manne etwa der kleinen Fehler etliche, die der 
Bauer ſieht, und die ihn in feiner Meinung zur Unfolg⸗ 
ſamkeit gegen ihn berechtigen? So etwas traͤgt (id) ehe 
zu als es geſehen wird. Zuweilen kommt man indeß 
nicht ehe dahinter, warum dieſer Prediger nicht mit Se⸗ 
gen arbeitete, als bis ſein Nachfolger einige Zeit da ge⸗ 
weſen ift, der wol beobachtete Unterſchied unter ihnen er⸗ 
giebt es oft am erſten. Man ſehe es indeß ein oder 
nicht, ſo erzaͤhlt man doch dem Nachfolger den bemerk⸗ 
ten geringen Amtsſegen des Vorgaͤngers, und bittet ihn, 
entweder die Urſachen, die man davon gefunden zu ha⸗ 
ben glaubt, zu meiden, oder ſie aufzuſuchen, wenn man 
ſie nicht hat entdecken koͤnnen. Je weniger ſich der Vor⸗ 
gaͤnger hat belehren und bedeuten laſſen wollen, deſto 
mehr kann ein aufmerkſamer Superintendent für den 
Nachfolger ſammlen und anlegen, es verſteht ſich, daß 
es ohne jenes Nachtheil geſchehen kann und muß. 


Unſer Herr und feine Junger vichteten fid). in ihrem 
Vortrage nach den ihnen bekannten Faſſungsfaͤhigkeiten, 
Vorurtheilen, Neigungen und Leidenſchaften ihrer Zus 
hoͤrer, und machten von Zeit, Ort und Umſtaͤnden Ge⸗ 
brauch. Wir laſſen unſere Candidaten, unter welchen 
einige kaum einen Bauer geſehen, andere ihn bloß ver⸗ 
achten gelernt haben, auf Dörfern, die fie weder allge⸗ 
mein noch individuel kennen, Wahrheit zur Gottſeligkeit 
predigen und befördern, nicht wie es hier geſchehen muß 
wenns wirken ſoll, ſondern wie dieſe Maͤnner es aus der 
Stadt her gewohnt ſind, oder wie ſie, aber ohne alle 
Ortskunde, meinen, daß es hier anzufangen ſey, oder 
wie ſie gar glauben, daß es hier gut genug ſeyn wie 

offen 


der zugleich Superintendent ift. 75 


Wollen wir uns nun wundern, daß der Landmann nicht ge⸗ 
beſſert, ehe ſchlimmer wird, daß der Prediger, dem fei 
ne ganze Laufbahn nicht gefallen kann, auf Wege, wo 
man ihn pfaͤndet, abtrit, oder wenn er ſieht daß er 
nichts ausrichtet, alles verloren giebt, traͤge wird und 
um des Brodts willen nur proforma Prediger bleibt? 
Ich meine es alſo ein Verdienſt nennen zu koͤnnen, wenn 
- fi der Superintendent bemüht den Religionszuſtand 
jedes ſeiner Dörfer zu erforſchen, unterſucht, ob der 
Prediger zu deſſen Verbeſſerung thut was er kann, ihm 
ſeine Vorſchlaͤge dazu mittheilt, auch dazu mitarbeitet, 

und beſonders den Nachfolger belehrt, wie er fortfahren 
müffe, um dem großen Zwecke feines Daſeyns, der ſitt⸗ 
lichen Beſſerung der Gemeine immer naͤher zu kommen. 


Die Dörfer, auf welche ein Candidat berufen wird, 
naͤhren felten ihren Prediger fo reichlich, daß es unſchaͤd⸗ 
lich fur feinen Wohlſtand wird, ob er Landwirthſchaft 
treibt oder nicht, ob er fie fo oder (o einrichtet; es, iſt 
vielmehr in dieſen Doͤrfern gemeiniglich nur ein Weg, 
auf welchem der Prediger ſicher ſein Auskommen findet, 
die übrigen endigen ſich zu ſeinem Verfalle, ſo eben ſie 
auch im Anfange ausſehen. Es iſt ein Glück für den 

Nachfolger, wenn der Vorgänger dieſen Weg bereits 
gieng, und er ſo klug iſt eben dahin zu treten, wo jener 
gut durchkam. Oft find aber die ganz ſtaͤdtiſchen jun⸗ 
gen Männer ſo fremde auf dem Lande, daß ſie das gera⸗ 
de am menígfem genehmigen und annehmen, worauf 
doch der Wohlſtand an dieſem Orte hauptſaͤchlich an⸗ 
kommt, und oft ſo mistrauiſch gegen die Witwe, die ih⸗ 
ren (el. Mann ruͤhmt und Geld fodert, daß fie alle ihre 
guten Rathſchlaͤge verwerfen. Sie richten ſich demnach 
wenn ſie keinen ortskundigen Leiter haben, vielfaͤltig ſo 
verkehrt ein, daß ſie in wenigen Jahren herabkommen, 
und ſich, wenn ſie im Verfalle nun auch einen guten 


Rath 
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Rathgeber hören, doch kaum wieder erholen. Es war 
eine ganz eintraͤgliche und für die Wirthſchaft ungemein 
günſtig belegene Landpfarre, auf welcher ich eine Sami: 
lie, die ein anſehnliches Vermögen zuſammenbrachte, 
alles ſo weit habe zuſetzen ſehen, daß die Witwe mit ih⸗ 
rem einzigen Kinde bloß vom Pfarrwitwenthume leben 
mußte; ihr einziges Verſehen war, daß ſie allen Vor⸗ 
theilen der Landwirthſchaft, die den Vorgänger in fo gue 
te Umſtaͤnde geſetzt hatte, durchaus entſagten. Ohne 


Zweifel iſt dem Candidaten der Superintendent ein un⸗ 


verdaͤchtiger Rathgeber, wenn er ihn verſichert, daß er 
nur bey dieſer bezeichneten Einrichtung des Haushalts 
ſein Fortkommen finden werde. Welche dieſe ſey, das 
laͤßt ſich von dem Vorgaͤnger, ſeinen Nachbarn und ei⸗ 
nigen Eingepfarrten ganz leicht erfahren, wenn man zu⸗ 


mal ſelber Landwirth iſt. Ich rathe zu dieſem kleinen 


Verbienſte, es ift fo angenehm feine Brüder in einem 
Wohlſtande vorzufinden, bey welchen fie unbedenkliche 
Freudigkeit zu ihrem eigentlichen Berufe behalten, und 
die ihrigen, beſonders ihre Hausgenoſſen, verſorgen koͤn⸗ 


nen, wie es aͤuſerſt unangenehm iſt, ohne Unterlaß 


Glaͤubiger ſeiner Bruͤder klagen, auch wol ſchelten zu 
hören, fie hie unb da, wo es oft am wenigſten ſeyn ſoll⸗ 
fe, in Ruͤckſtande zu finden, ihren häuslichen Verfall an 
Menſchen, Vieh und Geraͤthe zu ſehen, und nach ihrem 
Tode für eine arme Predigerfamilie, die wenigſtens der 
Armuth haͤtte entgehen koͤnnen, zu betteln und zu ſorgen. 


Ich habe weiterhin noch ein Wort hierüber zu reden. 


Es iſt eben im vorigen Hauptſtücke erſt bemerkt mor: 
den, wie febr ein recht wackerer junger Prediger in Vers 
fall des Wohlſtandes und der Sitten gerathen kann, 
wenn ihm der Geldvorratß fehlt, der zu einer baldigen 
und vortheilhaften Einrichtung noͤthig iſt. Der Supe⸗ 
rintendent thut daher wol, den jungen Mann mit guter 
N Art 
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Art zu fragen, ob er fo torrátbig ſey, als er leicht wiſ⸗ 
ſen kann daß er ſeyn muß, und ihm bey geaͤuſerter 
Gleichguͤltigkeit die Folgen zu erklären, die ein leichter 
unb ſchwerer Anfang des Landlebens zu haben pflegen. 
Hoffentlich wuͤnſcht fid) der Linvermögende nun die Hül- 
fe, womit ihm wirklich geholfen wird, und da man ſchon 
vorher darauf gedacht, ſo wird ſie ohne Anſtand gelei⸗ 
ſtet, entweder durch eigenen Vorſchuß, oder wenn das 
nicht ſeyn kann, durch einen Prediger der Inſpeetion, 
der bey Vermögen ijt, oder aus einer bemittelten Kirche. 
Ich ſollte wenigſtens denken, daß auf feine Vor ſtellung, 
oder auf vereinigte Vorſtellung der Viſitatoren, wenn 
ſich der Beamte dazu bereden laͤßt, einem angehenden 
Prediger ein Aulehen von Kirchenmitteln verwilliget wür⸗ 
de. Mich deucht, nach dem Candidaten ſelbſt kann es 
niemanden ſo nahe angehen, daß er auf einen guten Weg 
gebracht wird, als den Superintendenten, weil der da⸗ 
zu geſetzt iſt zu ſorgen, daß ſeine ihm gleichſam anver⸗ 
trauten Brüder leiſten was der Staat von ihnen erwar⸗ 
tet, und weil der im Unvermögen gelaſſene junge Predi⸗ 
ger fid) kaum zur Erfüllung ſeines Berufs wird hinauf 
arbeiten koͤnnen. 1 


Diem Titel nach foll der Superintendent irgend eine 
Aufſicht über feine Brüder fuhren. Der angehende 
Prediger bedarf ſie wol am meiſten, und nimmt ſie auch 
noch am erſten an. Man erlaubt ihm alſo zu fragen, ſo 
oft er zweifelhaft ift, und belehrt ihn mit einer ſo güti- 
gen Geduld, nicht allein wo er fraͤgt, ſondern auch wo 
man beſorgt, daß er ohne zu fragen fehlen mochte, daß 
er Vertrauen gewinnen muß. Hat man ſich das erwor⸗ 
ben, ſo wird das Verdienſt ihn immer im Auge zu ha⸗ 
ben nicht ſchwer mehr. Denn nun kann man ihn mit 
den Rechten eines Freundes zur rechten Zeit belehren, 
wo er ſelbſt nicht Beſcheid weiß, ermahnen, wenn er 
: ' traͤ⸗ 
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traͤge und gleichguͤltig werden will, warnen, wenn er 
Schleifwege zu ſuchen anfaͤngt, und allenß falls zuruck 
weiſen, wenn er bereits irre gegangen ſeyn ſollte. Ich 
weiß wol, daß man ſie auch anlaufen laſſen, und nach⸗ 
her, beſonders wenn man den Auftrag dazu empfaͤngt, 
nachdruͤcklich zurechte führen darf; das ift aber kein Ver⸗ 
dienſt. Gemeiniglich wird indeß das redlichſte Bemü⸗ 

n um feine jüngern Bruͤder nicht laͤnger angenommen, 
als bis ein Schlechtgeſinnter demſelben eine ſchiefe Ge⸗ 
ſtalt giebt, da man denn freylich fid) fo lange zuruͤckzie⸗ 
hen muß, bis der Betrogene erfaͤhrt, daß es ſein Su⸗ 
perintendent beſſer mit ihm meinte als ſein College, und 
gleich nach dieſer Einſicht deſſelben fahrt man fort fein 
voriger Freund zu ſeyn, denn man muß die Schwachen 
tragen konnen, 


Wenn dem Superintendenten eine Aufſicht über fa: 

ne Brüder zuſteht, fo kann fie doch wol nichts anders 
als ihr Amt, folglich ihre Lehre und ihr Leben betreffen. 
Die erfte über die febre, hat man ſonſt weder bezwei⸗ 
felt noch erſchwert, weil man darin febr übereinfam, itzt 
wird man ſie aber ungern dulden und gern beſtreiten, 
und wie unangenehm ift es nun ſie zu führen! Unter den 
Predigern auf dem Lande bleiben einige bey den mitger 
brachten Erkenntniſſen ſtehen, andere erweitern und aͤn⸗ 
dern fie. Da nun in einer nicht ganz kleinen Inſpection 
alte und junge Maͤnner ſind, die auf verſchiednen Aka⸗ 
demien ſtudirt haben: ſo kann man ſich vorſtellen, wie 
verſchieden das Evangelium vorgetragen werde. Wer 
den Gang der lebenden und noch nicht lange verſtorbe⸗ 
nen Lehrer auf nahen hohen Schulen kennt, wirds kaum 
verfehlen, wo feine Brüder ſtudirt haben. Den Zeit: 
umftänden nach kann alfo itzt ein Mann, der ſonſt dir 
alte Dogmatik geprediget und der Jugend vorgetragen, 
die neue annehmen und lehren, ſo dreiſt lehren, daß es 
der 


der zugleich Superintendent ift. ! 70 


der Bauer merkt, irte wird, und entweder zürnt, oder 
allgemeine Gleichgültigkeit annimmt. Doch der Fall ift 
nicht jo Häufig als der, daß auf einen alten Mann ein 
junger im Amte folgt, und daher auf die alte Dogma⸗ 
tik eine ganz neue, und der mithin, daß auf dem einen 
Dorfe dieſe und auf dem andern jene geprediget wird. 
Was thut hier nun ein Auffcher über die kehre? Er 
nimmt ohne Zweifel ſelbſt Parthey und wird wiſſen, wel⸗ 
che in ſeinem Lande die meiſte Protection hat, was ihm 
ſeine Kirchengeſetze aufgeben, und nüt welchem wahr⸗ 
ſcheinlichen Erfolge er denſelben gemäß handeln konne. 
Ich habe nicht noͤthig mich hierauf einzulaſſen, weil ich 
bloß vom Verdienſte ſchreibe, bin übrigens der Mei⸗ 
nung, daß man bey der Schuldigkeit ſeine Einſichten zu 
erweitern und zu berichtigen, die Pflicht, den ſymboli⸗ 
ſchen Buͤchern feines Landes gemäß zu lehren, keineswe⸗ 
ges verliehre. Ich glaube daß man vor Jahrhunderten 
die ewigen bibliſchen Wahrheiten ſich nach ſeiner damali⸗ 
gen Philoſophie vorgeſtellt, und daß in dieſer Vorſtel⸗ 
lungsart itzt Fehler gefunden werden, weil die Philoſo⸗ 
phie ihre Moden hat, und die neue die alte verdraͤngt, 
ich glaube aber auch, daß unſere ißige von der herr: 
ſchenden Philoſophie eingeleitete Vorſtellung der bibli⸗ 
ſchen Wahrheiten eben das Schickſal erfahren, und viel⸗ 
leicht ſchon im kuͤnftigen Jahrhunderte von der derzeit en 
Philoſophie werde fehlerhaft gefunden und verworfen 
werden, und man ſieht alſo, daß ich mich über die Vor⸗ 
ſtellungsart mit den alten und neuern vertragen, fie je 
dem uͤberlaſſen, aber den Spott des einen über den an⸗ 
dern nicht vertragen kann. Meiner Erfahrung nach if 
der Bauer kein Philoſoph, und laͤßt fid) feinen Begriff 
nicht von berühmten Logiken und Metaphyſiken feimmen, 
fonbern Menſch und Bewohner dieſes Dorfs, der nach 
der Natur, den Axiomen ſeines Orts, und der freyen 
oder unfreyen Lage, worin er lebt, denket. Ar ſollten 


ihn 
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ihn alſo in unſern unerbaulichen Zaͤnkereyen über. dieſen 
oder jenen Grundſatz, nach welchen wir exegiſiren, Cere- 
giſiren nach gewiſſen Grundſaͤtzen die veraͤnderlich find? 
— Ja, ja man ſchelte es wie man will, ſie liegen oft 
mehr als Sprach und Alterthumskunde zum Grunde z) 
nicht ziehen, dafuͤr die Oefnungen feines Verſtandes unb 
Herzens ausſpaͤhen, und da das wenige hineinſchieben, 
was ihn ruhig und ſelig machen kann. Aus dieſer mei⸗ 
ner Meinung ergiebt ſich nun zum Theile das Verdienſt, 
das man ſich bey den verſchiedenen Vorſtellungsarten 
feiner Brüder vielleicht erwerben kann, ich muß aber ehe 
ichs erklaͤre, noch einen andern Vorfall erwaͤhnen, der 
es wichtig macht. f 


Wie die Prediger in unſern Tagen ſich das Evange⸗ 
lium gar verſchieden denken, ſo gehen ſie auch in dem 
Vortrage, beſonders bey der Jugend, ganz weit von 
einander ab, und da am meiſten, wo das Lehrbuch fo 
unvollſtaͤndig und armſelig iſt, daß man ihn nicht folgen 
kann. Vielfaͤltig unterrichtet man den Bauerjungen wie 
man auf der Univerſitaͤt unterrichtet iſt, und wehe dem 
armen Schelme, wenn er nicht Gedaͤchtniß genung hat, 
die häufigen Eintheilungen und wörtlichen Beſtimmun⸗ 
gen zu behalten. Wenn man die Eintheilung von Au⸗ 
gyſtins Zeiten her bis auf uns zuſammenwimmt; und bey 
dem gelehrten Vortrage der Dogmatik pflegen, oder 
pflegten fie groͤßtentheils vorzukommen: ſo wird es ein 
ziemlicher Haufe, davon man viele, weil Inſt ſehr dar⸗ 
auf geſehen ward, zu Steckenpferden braucht. Der 
Kunſtwoͤrter und vorgeſchriebenen Erklaͤrungen ſind bey 
den vielen gröſtentheils Gottlob! entſchlafenen Controver⸗ 
ſen auch nicht wenige entſtanden, und dem gelehrten Ken⸗ 
ner des Chriſtenthums kann man zumuthen, daß er ſie 
wiſſen ſollte. Aber was nutzen ſo viele veraltete Kunſt⸗ 
woͤrter und Diſtinktionen dem Bauerjungen! Sie nutzen 
: ihm 
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ihm nicht allein nichts, ſondern richten den Schaden an, 
daß er die Religion darin ſetzt, und darüber dahinten 
laͤßt das ſchwerſte im Geſetz. Man fehlt alfo ohne 
Zweifel, wenn man nach feiner Univerſitaͤtsdogmatik auf 
dem Lande unterweiſet, und ſollte ſich billig nicht fperzen 
dieß einzuſehen. Unſere zungen Landprediger ſollen da⸗ 
gegen häufig das Chriſtenthum wenig uͤber eine aus der 
Bibel aufgeſtützte natürliche Religion ausdehnen, folg: 
lich das meiſte auf Vernunftſchlüſſe und die Ausſicht auf 
die Folgen unſerer Handlungen bauen. Sie foberit alſo 
daß die einfaͤltige Landjugend mit ihnen in ihre Logik und 
Methaphyſik gehen, beobachten, ſchließen, zuſammen⸗ 
fetten, und auf Dinge hinausſehen ſoll, die nicht leicht 
ein Kind beachtet, und wevon man ſchwerlich Eindruck 
auf Bauerklnder bemerken wird, als bey welchen kaum 
auf das Gegenwaͤrtige Achtſamkelt zu erwecken ſteht. 
Die fie und ihre Neltern zu kleinen Philoſophen machen, 
die fie unnütze Eintheilungen und Kunſtwörter lehren, 
und die ihnen ein neues Evangelium verkündigen, die 
verfehlen demnach mit einander den Weg, den Landleu⸗ 
ten nuͤtzlich zu werden; wenn es nur leicht genug wäre, 
fie auf den beſſern zu bringen. Daß fie nicht ausrich⸗ 
ten was geſchehen ſollte, ſieht indeß niemand fo deutlich 
als der Superintendent, zur Pflicht iſt es ihm zwar 
nicht leicht gemacht hier zu verbeſſern, erſchwert ehe, er 
wird es aber für wichtig haften unb verſuchen; ein Ver⸗ 
dienſt waͤre es doch. Hier ſind meine unmaßgeblichen 
Gedanken darüber, vwd 


Die Dörfer, welche zu einer Inſpetion geboren, 
pflegen ſich in der Aufklaͤrung ziemlich gleich zu ſeyn, und 
fo nahe bey einander zu liegen, daß jábtlid) Leute aus 
dem einen in das andere ziehen. Dieß rechtfevtiget den 
Vorſchlag des Superintendenten, die ſaͤmtliche Jugend 
derſelben das Chriſtenthum auf eine übereinfimmige Art 
Patr. Landpred. 4 St. $ zu 
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zu lehren. Ehemals hatte er die Confirmation der Kinder in 
feiner ganzen Inſpection, itzt fell er, wo fie den Predigern 
aufgetragen ift, vor oder nach derſelben, die Kinder prü⸗ 
fen, und in jenem Falle die Unwiſſenden abweiſen. 
Dieſe Prüfung wird ihm aber ſchwerlich ein richtiges Ur⸗ 
theil gewaͤhren, wenn er nicht weiß, nach welcher alten 


oder neuen, fremden ober eigenen Dogmatik jeder Spec 
diger ſeine Katechumenen vorbereitet hat, und dieß laͤßt 


ſich kaum in einer kleinen Inſpeetion, wenn man es auch 
aus dem Katechiſiren der Prediger bey den Viſitationen 
wol bemerfét hat, behalten, in einer großen gar nicht, 
und welch ein beſchwerliches Geſchaͤft, die Jugend jeder 
Pfarre nach einem andern Gange, nach einem Gange, 
den man misbilliget unb für hoͤchſt unfruchtbar erkennt, 
zu examiniren! Der Landeskatechismus mag in den 
meiſten ändern von einem Gelehrten in der Stadt mit 
viel größerer Ruͤckſicht auf die Stadt- als Landjugend 
entworfen ſeyn, mehr nach der damaligen gelehrten 
Form der Dogmatik, als der bloß natuͤrlichen Den⸗ 
kungsart des Bauerkindes geordnet ſeyn, und dieß giebt 
aͤchten Grund zu dem Wunſche, daß die Landjugend 
ganz nach ihren Begriffen, Empfindungen und Bedürf: 
niſſen unterwieſen werden möchte. Wie nun dieſe be⸗ 
ſchaffen ſind, das kann niemand leichter und richtiger 
einſehen, als ein auf dem Lande wohnender Superinten⸗ 
dent, der faſt alle Monate Gelegenheit hat, die Den⸗ 
kungsart ſeiner ihm ſo bekannten Schuljugend, mit der, 
die er in andern Doͤrfern antrifft, zu vergleichen. Ich 
muß ihm daher ratfen nach dieſen Beobachtungen einen 
moͤglichſt kurzen Entwurf des Chriſtenthums, nicht der 
chriſtlichen Theologie, nicht der Dogmatik allein, ſon⸗ 


dern auch und hauptſaͤchlich der Moral, ganz für die 


Landjugend, nicht in einer gefünftelten, ſondern von ihr 


ſelbſt erlernten natuͤrlichen Ordnung aufzuſetzen, und 


ſolchen durch die Prediger den Schullehrern mittheilen 
N zu 
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zu laſſen, mit ber Auflage, ihn der Jugend in der Schu⸗ 
le bekannt zu machen, damit man einen Leitfaden habe, 
nach welchen man mit den Katechumenen ſprechen konne. 
Dieß ift eine thunliche Sache, wodurch zwar noch der 
ganze Zweck nicht erreicht, aber doch etwas Gutes ge⸗ 
ſtiftet wird. Wo es verſucht iſt, da hat der dritte Theil 
der Inſpection den Entwurf angenommen, die beyden 
andern nehmen ihn noch wol an, wenn da erſt Prediger 
von andern Geſinnungen auftreten. Mehr kann der 
Superintendent hier ſchwerlich thun als beobachten, fid) 
bemuͤhen und hoffen. Iſt er indeß der Mann, der er 
ſeyn ſoll, ſo kann ich faſt die Verwunderung nicht ber⸗ 
gen, daß man ihn das viele Gute, das er und ſchwer⸗ 
lich ein anderer eben ſo leicht ſtiften kann, nicht ſtiften 
läßt. Ich breche ab. 


Der Kanzelvortrag auf dem Lande findet ſich vielfaͤl⸗ 
tig noch viel zu theologiſch, oder chriſtlich gelehrt, noch 
viel zu zerſtreut oder unzuſammenhaͤngend, und wenn 


ichs ſagen darf, an manchem Orte noch ziemlich hand⸗ 


werksmaͤßig, oder verſteht man mich beſſer, wenn ich 
durch opus operatum ausdruͤcke was ich meine? Was 
thut man dabey als Aufſeher über die febre? Vo ſtel⸗ 
lungen? O ja, wo man irgend Hoffnung hat daß ſie 
angenommen werden, wo man die aber nicht hat, da 
bleibe man lieber zuruck, wenn man nicht Verdruß zum 
Lohne haben will. Man giebt, wenn man in den Kir⸗ 
chen ſeiner Bruͤder reden muß, das Beyſpiel eines laͤnd⸗ 
lichen Vortrags, und es pflegt nur in den wenigften Fäl⸗ 
len unfruchtbar zu ſeyn, wenn der Bauer des Orts dem 
Vortrage Beyfall ſchenkt; wo der nichts uͤber paſtorem 
loci vermag, da moͤchte Hopfen und Malz verloren ſeyn. 


Man beſtrebt ſich in einer fremden Kirche, wo der Vor⸗ 
trag Fehler hat, das Gegentheil feinen Amtsbrüdern 


annehmlich zu machen, 25 alſo mit Feuer, wo aͤuſerſt 
A d i traͤ⸗ 
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fráge geſprochen wird, mit fanften Bitten, wo der 
ſchreiende Ungeſtuͤm allen Eingang hindert, mit heller 
Stimme, wo eine kaum vernehmliche fliſtert, mit der 
Bibel, wo man ihr auch nicht mehr die Ehre fie zu nen⸗ 
nen erweiſt, über einen Spruch, wo man in einer hal⸗ 
ben Stunde zwey hundert zu hören, aber nicht leicht ei« 
nen zu verſtehen gewohnt ift — man verſteht mich nun, 
alſo genug. Dieſen Verſuch, ſeines Collegen Vortrag 
zu beſſern, kann der Mann nicht übel nehmen, wenn er 
ihn auch gleich für einen Verſuch anſieht, und bafür ſieht 
ihn vielleicht kaum der dritte an, den gegenfeitigen aber 
widerrathe ich, da man nämlich den Fehler feines Bru⸗ 
ders im Vortrage uͤbertreibt, um ihm denſelben recht auf⸗ 
fallend zu machen, noch ſchleppender, z. B. noch unge⸗ 
ſtümer, noch leiſer u. f. w. ſpricht. Es beſſert vermurß- 
lich, wenn es als unausſtehlich gefuͤhlt wird, aber es 
kann auch leicht verſchlimmern und beleidigen. f 


Rechtſchaffene Männer haben mir geſtanden, daß 
ihre zugegebenen Fehler im Vortrage Unverſtaͤndlichkei⸗ 
ten naͤmlich, Spekulationen, Allotrien u. ſ. m. zu predi⸗ 
gen, groͤßtentheils von der Gewohnheit herruͤhren, nicht 
Früher als den Sonnabend zu ſtudiren. Wenn mar, 
ſagen fie, dann gefiórt wird, nicht aufgelegt zur Erfin⸗ 
dung und Bearbeitung einer fruchtbaren Materie, oder 
mit etlichen Vortraͤgen zugleich beladen iſt, ſo nimmt 
man die erſte die beſte Materie, und die gelaͤufigſte von 
Univerſitaͤten pflegt dann die erſte zu ſeyn. Ich habe 
geantwortet, man ſolle gleich den Montag fie ſuchen, 

und die fruchtbarſte für die Gemeine in der Mitte der 
Woche waͤhlen, und in der letzten Hälfte einkleiden, man 

ſchuͤtzt aber die Macht der Gewohnheit vor. Darauf 

empfahl ich in der Zeit zwiſchen Advent und Weihnach⸗ 

ten den ganzen Vortrag des kuͤnftigen Jahres zu ordnen, 

und moͤglichſt in einen Zuſammenhang zu ſetzen, fo haͤtte 
: man 
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man jeden Sonnabend gleich eine nügliche Materie, die 
man denn nad) feiner jedesmaligen Difpofirion ausar⸗ 
beiten könne. Der Vorſchlag gefiel; die eben erwaͤhn⸗ 
te mächtige Gervohnheit aber ſcheint ihn wieder unkraͤf⸗ 
tig gemacht zu haben, man gab zu verſtehen, daß man 
eine Reihe von Materien zu den öffentlichen Vortragen 
gern von einem Kenner des Sandmann annehmen, und 
nach ſeiner Lage ausführen wolle. Dieß ſcheint von Nu⸗ 
fen und thunlich zu ſeyn. Es iſt vielleicht mehr als ein 
Prediger in der Inspection, der den vom Superinten⸗ 
denten geordneten Gang zuſammenhaͤngender fruchtba⸗ 
rer Vorſtellungen gern mitgeht, und dadurch auf Ben. 
trachtungen gefuhrt wird, die er in der Eile des Sonn⸗ 
abends wol nicht angestellt hätte. Da die Ausfuhrung 
ganz ſeine bleibt, ſo leidet er weiter keinen Zwang als 
dea, daß ee ſich mit ſeinem Vortrage vom Bauer nicht 
ganz entfernt, und den letztvorhergegangenen nicht 
unkraͤftig macht. Die ganze Inſpection wird nun frey⸗ 
lich einen ſolchen Entwurf von ihrem Aufſeher nicht an⸗ 
nehmen, es waͤre aber immer noch die Frage, ob ihn 
zu verordnen nicht gut wäre? Außer der Hauptabſicht 
unfruchtbare Materien zu verhüten, möchte derſelbe 
leicht nuͤtzliche Unterredungen daruber, fleißige Unterſu⸗ 
chungen, auch wol heilſame Aemolationen veranlaſſen, 
und mit der Zeit ſpraͤchen dann auch die Landleute mit 
einander über das Thema, das in allen ihren. Kirchen. 
aus geführt wäre Das Einſenden dieſer Entwürfe zur 
Prufung hätte meinen Beyfall nicht, weil man es dem 
Manne, den man zum Superintendenten macht, zu⸗ 
trauen muß, daß er gemein aüͤtzliche Kanzelvortraͤge vers 
binden konne, und weil man in der Stadt nicht fodern 
muß, beſſer als der aufmerkſame Landprediger wiſſen zu 
wollen, was und in welcher Ordnung man zu dem Bauer 
ſprechen muͤſſe. Wäre etwas daran auszuſetzen, ſo wer⸗ 
den die Prediger ſchon ſelbſt reden, aber ohne guten 
i F 3 Grund 
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Grund auch nicht gehört werden. Einen allgemeinen 
Entwurf für ein ganzes Land billige ich nicht, wenn es 
auch nur klein ift, weil fid) der Bauer auch in einem klei⸗ 
nen Lande noch in verſchiedenen Umſtaͤnden befindet, ein 
in jeder Inſpection ubereinkommender zuſammenhaͤngen⸗ 
der unb dem Landmanne offenbar vortraͤglicher Unter⸗ 
richt ſcheint von gutem Nutzen zu ſeyn. 


Was ein Superintendent zu thun habe, wenn einer 
ſeiner Bruder den Soeinianiſmus, ober wie ſonſt eine 
offenbare Abweichung vom Lehrbegriffe feines Landes 
heißen mag, prediget, und die Eingepfarrten oder be⸗ 
nachbarte Prediger ſich daruber bey ihm beſchweren, das 
müſſen ihm feine Kirchengeſetze ſagen, hier gehört es 
nicht her. Ich halte dafuͤr, daß man fi durchaus 
keiner Aufklärung und Berichtigung widerſetzen müͤſſe, 
weil wir ſonſt noch den Crodo anbeten und Ablaß kaufen 
würden, und moͤchte es faft unter die Verdienſte rech⸗ 
nen, ſeine altern Brüder fo tolerant zu machen, daß fie 
wenigſtens andere Meinungen anhören und ruhig prie. 
fen können. Da aber ohnſtreitig mancher junge Mann 
bloß ſeine Collegia vortraͤgt wie der alte, und manche 
vorgebliche Berichtigung ſchwerlich eine ift: fo kann es 

ein erhebliches Verdienſt werden, fid) mit dem beklagten 
Ae freundſchaftlich auf die Gründe ſeiner neuen 
einungen einzulaſſen. Hat der Mann bey der Unter⸗ 
ſuchung Recht, ſo laſſe man ihm in Gottes Namen 
Recht, Wahrheit muß mehr gelten als alles Anſehen in 
der Welt. Es moͤchte aber nicht ſelten der Fall eintre⸗ 
ten, daß man bey dem unrechten Exegeten in der Schu⸗ 
le geweſen waͤre; wenn ſich denn der Superintendent 
beſſer Härte unterrichten laſſen, fo brächte er den jungen 
Nachſprecher noch wol wieder zurechte. Ich bin nicht 
in Abrede, daß man vormals hie und da nach dem Sy⸗ 
ſteme feiner Zeit ausgelegt habe, wer nun aber behaupten 
mn wollte, 
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wollte, daß man dieß itzt nicht thue, der muß bloß Schü 
ler ſeyn. Vielleicht hat man kaum zur Zeit des beruͤch⸗ 
tigten piae fraudis geſagt: dieſe Stelle iſt wider mich, 
ich bleibe aber doch bey meiner Meinung, welche ich an: 
dern Stellen anpaſſen kann, und erwarte daß noch je⸗ 
mand aufſtehen und ihr die Kraft, mir zu widerſprechen, 
entziehen wird. Könnte man nun auch den Freund 
fremder Meinungen nicht davon bringen, ſo wird er ſich, 


zu Vermeidung des Anſtoßes und der Rechtfertigung, 


doch hoffentlich bewegen laſſen nicht geradezu zu wider⸗ 
ſprechen, und noch weniger widerlegen zu wollen, weil er 
bey der Conferenz gefühlt haben wird, daß es mit der 
ihm vorgelegten Auslegung ſo ausgemacht noch nicht iſt, 
weil er geſtehen muß, daß dem Bauer Beruhigung und 
Rechtſchaffenheit empfohlen werden kann, ohne alle neue 
und oft ſo eigenmaͤchtige Auslegung, und weil ſich rich⸗ 


tigere Einſichten ganz fanft und ſtille ausbreiten laſſen, 


und auf ihrem ſtillen Wege den ſogenannten Richteweg 
gehen, auf welchem man zuerſt zu Haus zu kommen 
pflegt. 


Es hat manchen unſtreitigen Nutzen, daß der Land⸗ 
prediger fein. mitgebrachtes Eekenntniß erhält und ver⸗ 
mehrt, wie ich nicht mehr zu zeigen noͤthig habe. Bey 
feinen bejahrten Brüdern, die (id) nun einmal verſeſſen 
haben, richtet man indeß nur ſelten noch etwas aus, 
und thut alſo wohl, die jungetm und beſonders die neuen 
zu ermuntern, daß ſie fort ſtudiren. Hiezu gehoͤrt nun 
vorzüglich die Beſorgung noͤthiger Bücher, Auf der ei⸗ 
nen Pfarre laͤßt ſich kaum eins jaͤhrlich anſchaffen, die 
andere liegt ſo entfernt, daß es ſehr umſtaͤndlich wird, 
einen Buchladen zu erreichen, und was man endlich be⸗ 
zahlen kann, iſt lange nicht hinlaͤnglich, um nur einiger⸗ 
maßen im Fortgange zu bleiben. Gemeiniglich wohnt 


der Superintendent der Stadt naͤher, und iſt beſſer ge⸗ 2 
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ft als ein Theil feiner Brüder. Er kauft alfo ehe ein 
Buch und verleiht es gern, wenn man nur leſen will. 
Am meiſten dient er aber mit Einrichtung eines Reihele⸗ 
ſens, weil dieß ehne beſchwerliche Kofler viele Bücher 
in viele Haͤnde bringt. Es laͤßt fib, mancherley Weiſe 
verabreden, und muß ſich am meiſten nach den Geſin⸗ 
nungen und der Lage der Inſpeetion richten. Auf fol 
gende Art ſcheint es am thunlichſten und welfeilſten zu 
ſeyn. Man theilt neue Bucher erzeichniſſe mit, oder 
ſchlaͤgt ſelber gute Schriften vor, nimmt die gewaͤhlten 
aus und bezahlt ſie gleich, um den gewöhnlichen Rabat 
zu genießen. Der Vorſchuß wird repartirt und erſtat⸗ 
tet, jeder Prediger empfaͤngt fein Buch oder ein Paar 
kleine, und ſchickt es nach Verkauf eines Monats dem 
naͤchſtwohnenden, wie es die Ordnung der Inſpection 
mit fi) bringt. Bey einer jahrlichen Synodal⸗Wüwen⸗ 
kaſſen⸗ oder andern Zuſammenkunft liefert jeder ſein Buch 
wieder ein, und nun werden fie verauctionirt. Hatte 
man qut gewaͤhlt, ſo pflegt keins ſehr gering verkauft zu 
werden, ich habe unter Maͤnnern, die weder der Reich⸗ 
thum noch eine heiße Lebhaberey druckte, geſehen, daß 
die Auction die Auslage liberflieg. — Was aus der Aus 
etion kommt, wird wieder repartirt, und daraus ſteht 
man, was das Leſen fo vieler Bucher gekoſtet hat. Ge» 
(eft zwölf Männer hätten mit Einſchluß des Heftens für 
achtzehn Thaler Buͤcher angeſchaft, und fie wuͤrden nur 
für 15 Thaler unter. fich wieder verkauft, fo erhielte je⸗ 
der 6 gute Groſchen weniger als feine Auslage entweder 
Baar eder an Büch en zuruck, und haͤtte alſo für dieſe ges 
ringe Ausgabe manches ſehoͤne neue Buch geleſen. Iſt 
es nicht zu bedauern, daß eine ſo wohlfeile Gelegenheit 
zu leſen durch Unordnung oder wol gar durch ein ſchlech⸗ 
tes Misfallen an guten Einrichtungen gehemmt wird! 
Unwürdige Kunft, feinen Brüdern die Bücher aus den 
Händen zu ſpielen! Wie glaͤnzet ihr dagegen, berühmte 
: ,Gn- 
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Männer, die ihr kauft und left und wagt, um euren 
Brüdern die nöthigen und beſſern Bücher auszuſuchen 
und zu empfehlen! ö 


Die Anlegung einer Inſpectionsbibliathek gehörtun⸗ 
ter bie Wünſche, die bloß erlaubt find zu hegen. Ich 
ſehe der Schwierigkeiten dabey fo viele, daß ich gar 
nichts vorſchlagen will. Wenn ich auch zur Sammlung 
eines kleinen Vorraths ja noch Nach wüßte: fo weiß ich 
doch keinen, fie nothduͤrftig mit den neuen Schriften zu 
bereichern, ja es würde ſchon ſchwer ſeyn, die Bücher 

nur bey einander zu erhalten. ) 


Wie gern ichs ſehe, daß der fanbprebiger zu thun 
haben, und weder den Seſſel noch die Landſtraße lieb 
gewinnen möchte, das ſteht im vorigen Haupeſtücke deut⸗ 
lich genug. Nach feinen Berufsgeſchaͤften muß man 
fib aber, meyne ich, die übrige ſeldſt wählen, die aufe 

gegebenen werden leicht für einen Herrndienſt angeſehen, 
und ohne Anſtrengung fo kurz als möglich ift abgethan. 
Welches das Lieblingsgeſchaͤfte eines jeden feiner Bruder 
und beſonders des jüͤngſten ift, kann man als Superin⸗ 
tendent leicht erfahren, und dann ſoteohl die Unterhal⸗ 
tung als Verbeſſerung deſſelben ein Verdienſt geben. 
i Am 


) Eine Landpredigerbibnorhek haben wir. Es har nämlich 
der Herr Kriegsrath Fiſcher zu hip in Schu ſien den 
freyen Gebrauch feiner anſehnlichen und ſte ts zun z menden 
Buͤcherſammlung allen Landyredigern im Sücdentbum S845; 
lau dieſſeits der Oder, und nachher nach mehrern anf die oer 
fälligfte und nützlich ſte Weiſe geſtatter. M. f die Acta hi- 
Kor. ecclefiaft. nofiri tern poi, 3 Band, S. 674. ff. und 
3 B. S. 101 fl. Es iſt zwar auch dieß fehr rüöhmtiche Bun 
te leider! nicht ahne ſchiefe Urtheile gebieten, ich wünſche 
indeß herzlich, daß ſich in jeher Gegend cim fo gutdentender, 
bemittelter Mann finden möchte, der eio? Lendpredigerbiblir⸗ 
ther eröfgetel Ohne ſelchn Star erwarıe ich fir dicht. 
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Am beſten iſt es freylich in dem weitlaͤuftigen theologi⸗ 
ſchen Felde ſich irgendwo einen beſondern frohen Aufent⸗ 
halt zu wählen, eine Excurſion in eine benachbarte hiſto⸗ 
riſche oder mathemathiſche, phyſiſche oder oͤkonomiſche, 
kritiſche oder artiſtiſche Gegend zu machen, iſt aber ſo 
wenig verboten, daß es vielmehr wegen des maͤchtigen 
Hanges dazu für einen innern Beruf gehalten werden 
kann. Iſt man auf ſeinem Felde, wenn es darauf zu 
thun giebt, ſo darf man zur Zeit der Ruhe ſchon in ei⸗ 


nem nahen Luſtwaͤldchen fid) erholen. Bey entdeckter 


Lieblingsneigung koͤmmt man nun gern zu Hülfe, unb 
ſpricht ſeine Freunde an, wenn der Prediger Arbeiten 
liebte, worin man ſelbſt nicht erfahren waͤre, man theilt 
ſeine Kenntniſſe und ſeine Werkzeuge mit, verwendet 
ſich an andere und wendet auch wol etwas auf, und ſucht 
endlich Ehre und Belohnung für den fleißigen geſchickten 
Mann, damit er auf einer ſichern und anſtaͤndigen Lauf⸗ 
bahn bleibe, und-fich nicht unter die Muͤßiggaͤnger und 
Allotrientreiber ſchlechter Art verirre. Die Bemuͤhun⸗ 
gen, welche ein wol occupitter Mann macht, find gerin⸗ 
ge und ſuͤß gegen die widrigen, den, welcher nichts Gu⸗ 


tes thun, und doch nicht für muͤßig angeſehen ſeyn will, 


zu bedeuten, in Schranken zu halten und ſich vom Hal⸗ 

ſe zu wehren. Wollte Gott, man würde taͤglich von 
Forſchern und fleißigen Maͤnnern angelaufen! die ſollten 
mich nicht muͤde machen. 


Es findet ſich gemeiniglich ſchwerer, Maͤnner, die 
einige Jahre aus ihrem Privatfleiße herausgekommen 
ſind, wieder dahin zurückzubringen. Wenn ſie indeß 
ehemals wirklich eine Lieblings wiſſenſchaft gehabt haben, 
ſo laͤßt ſich der alte Trieb wieder erwecken, wenn man zur 
Befriedigung defielben Gelegenheit zu verſchaffen weiß; 
man müßte aber fer verlaſſen ſeyn, wenn man nicht ein 
Buch, das reizt, auftreiben, einen e 
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Aufmerkſamkeit verdient, in der Gegend anſichtig wer⸗ 
den, oder irgend einen Freund der ehemals geliebten 
Wiſſenſchaft dahin weiſen könnte. Ich glaube daß es 
bloß an Ermunterung fehlte, wenn man einen Mann 
die größten Kleinigkeiten vornehmen ſieht, der ſonſt die 
ernſihafteſten Unterſuchungen liebte, und bey der Sorte 
ſetzung alle Anlage gehabt haͤtte, bie und da ein cht 
aufzuſtecken. Mit Vergnügen habe ich als Juͤngling 
einen Prediger ſtark in der Exegeſe und Phyſik gefun⸗ 
den, von welchen man mir verſicherte, daß er ſelbſt die 
etwa in der Nachbarſchaft verlegten Eyer feiner Gaͤnſe 
aufzuſuchen pflege. Die gelehrte Welt verliert zwar 
nichts, ob ichs gleich ſo entſcheidend doch nicht behaup⸗ 
ten wollte, wenn der Landprediger die Wiſſenſchaften 
verläßt, die Aufklärung und Erbauung feines Orts pflegt 
aber viel zu verlieren, wenn er ſich ganz wegwirft und 
verſitzt. Indem er Gaͤnſeeyer ſuchte, gab er Aerger⸗ 
niß haͤtte er indeß in der Schrift oder Natur geſucht, 
ſo fand er Wahrheit zur Gottſeligkeit fuͤr ſich und ſeine 
Gemeine. Es iſt gewiß nicht unverdienſtlich, einen 
Mann wieder vor ſeinen Scheeibtiſch zu bringen, der 
leicht anderwerts im Wege ſteht. 


Wer dagegen bloß ſtudirt, um einmal ſein Brodt 
davon zu haben, und aufhoͤrt, ſobald ers hat, der laͤßt 
ſich nun ſchwerlich noch zum Freunde der Wiſſenſchaften 
machen. Meiner Meinung nach beſteht das ganze Ver⸗ 
dienſt um ihn bloß darin, daß man ihn vor nachtheiliger 
Unwiſſenheit und Verirrung auf gefährliche Nebenwege 
zu verwahren ſucht. Hat der Mann den Superinten⸗ 
denten noͤthig, wie beym Unthaͤtigen im Guten nicht 
ſelten der Fall zu ſeyn pflegt, ſo erſucht man ihn zur Ge⸗ 
gengefaͤlligkeit bald dieſes bald jenes theologiſche Buch zu 
extrohiren, über dieſe und jene Stelle der Bibel ſeine 
Meinung ju (agen, und allerley kleine Schriften zu be⸗ 
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urtheilen. Man verhüret doch dadurch, daß er nicht 
alles vergeffen kann. Hat er dabey Luſt zur Wirthſchaft⸗ 
fe laſſe man ihn ja ſaͤen und pflanzen, es ift beſſer als 
wenn er zehrte, ſchliefe oder plauderte, werfe ihm aller⸗ 
fe ökenomiſche Problemen vor, laſſe ihn feine Einrich⸗ 
tungen zuweilen gegen Einwürfe vertheidigen, und ſuche 
Befonders wenn die Sprache nicht ſchon fort ift, ihn mit 
den alten roͤmiſchen Landwirthen bekannt zu machen. Er 
ift nun auch beſchaͤftiget, und das ſuchten wir bloß, unb. 
kann auch als Landwirth manches Gute ſtiften. Das 
einzige, was man hiebey zu beſorgen haͤtte, wäre, daß 
der Mann darüber verbauern möchte, wenn er fid) mit 
Ernſt auf die Landwirthſchaft legte. Ich habe es aber 
noch nie geſehen, fo lange die Wiſſenſchaften nur noch. 
etwas geſten, guter Umgang und Ermunterung blieb, 
und die Haus haltung nicht blos praktiſch gehandhabt, 
ſondern auch ſtudirt wurde. a " 


Arbeitſamkeit verwahrt am ftärfften vor dem Ver⸗ 
fall auf Ausſchweifungen. Hat man die Freude feine 
Brüder hinlaͤnglich beſchaͤftigt zu ſehen, [: fat man kei⸗ 
nen Kummer uͤber einen unordentlichen Wandel. Ar⸗ 
beitſamkeit pflegt aber dagegen wol der Amtstreue nach⸗ 
theilig zu werden, und alſo von diefer Seite eine freund⸗ 
liche Aufſicht noͤthig zu machen. Unſere Vorfahren er⸗ 
teilten dem Prediger das größte dob, wenn fie ihn fide- 
kfimum et vigilaniffimum, nennen konnten. Man 
verdient dieß Lob aber noch nicht, wenn man bloß der 
Kirchenordnung gehorſam iſt und alle Gottesdienſte ge⸗ 
nau hält. Die wachſame Amestreue erfordert, daß 
man fid) anſtrengt, den Gottesdienſt ſo fruchtbar und 
erbaulich, als man immer kann, zu machen, und ſich 
jedem feiner Eingepfarrten als einen unermüdeten Bes 
gleiter auf dem Wege zum Himmel zu beweiſen. Der 
atbeitfeme Landprediger wird faſt immer des jas 
en 


\ 
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fen geſinnten Superintendentens Freund fan, und da: 
ber jede freundliche Erinnerung gern annehmen, und 
mehr bedarf es nicht, als dieſe Verbindung, um den 
Mann, der Suft hat zu arbeiten, auf feine vornehmſten 
Geſchaͤfte zuweilen liebreich verweiſen, und die andern 
als Ausfüllungen des leeren Zeitraums darſtellen zu duͤr⸗ 
fen. Wer erſt thaͤtig ift, laßt fid) leicht noch treuer ma⸗ 
chen, der Unthaͤtige beißt, wenn man ihn anruͤhrt und 
bleibt liegen. Ich meine alſo, daß man ſeine Brüder 
nicht einſchlafen laſſen, oder erſt zu Lieblingsgeſchaͤften 
wecken muͤſſe, und fie dann ganz leicht auf ihre Hauptſa⸗ 
che führen könne. 


Wem es nicht gelingt, alle feine Collegen zu wuͤrdi⸗ 
gen und anſtaͤndigen Beſchaͤftigungen bewegen zu koͤn⸗ 
nen, der muß beſorgen, aus einer Unannehmlichkeit in 
die andere zu gerathen. Die erſte ift der oft bittere Wi⸗ 
derſtand, den man von Mannern erfaͤhrt, die fich nicht 

ändern wollen. Sie koͤnnen einen gramlich anſchnar⸗ 
chen und wol gar verklagen, am böflichften find fie noch, 
wenn ſie blos (ipod ſehen und ſich zurückziehen; wer das 

nicht vertragen kann, muß ſie zufrieden laſſen. Die an⸗ 
dere iſt gewohnlich ein Fehltritt, den die Unfreunde des 
Superintendenten doch ehe als feine Freunde thun. Hie⸗ 
bey ift er entweder die erſte Inſtanz, oder doch ſonſt ein⸗ 
geflochten, und gemeiniglich vermoͤgend, fid) ein wenig 
verdient um ſeine Bruͤder zu machen. Ich muß aber 
doch wol die Fälle etwas mehr aus einander ſetzen. 


Es kann kaum dem Superintendenten verborgen blei⸗ 
ben, wenn einer ſeiner Bruͤder anfaͤngt unordentlich zu 
wandeln. Da man aber nicht gleich dem böfen Geruͤch⸗ 
te, das gern die Prediger verfolgt, glaubt, ſondern ſich 
erſt weiter erkundiget: fo erfährt man vielfältig, wenn es 
wahr iſt, die Veranlaſſung des übefn Betragens zugleich 
mit. Man warnt alfo aufs liebreichſte, als wenn man 


me⸗ 
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niemals zuvor mit feinem guten Rathe ungeſtüm oder 
empfindlich abgewieſen wäre, und laͤßts darauf ankom⸗ 
men, abermals eine un eſcheidene oder gar keine Ant⸗ 
wort zu erhalten. Wo man es ſich vermuthen iſt guten 
Rath und Warnung vergeblich anzub ingen, da ifte vor⸗ 
ſichtig, zu ſchreiben und die Antworten aufzuheben, weil 
es ſich wol zutraͤgt, daß das Conſiſtorium den Superin⸗ 
tendenten fraͤgt, ob er auch den Prediger gewarnt habe. 
Es pflegt gemerkt zu werden, daß der Superintendent 
keine Folgſamkeit erwartet wenn er ſchreibt, man be⸗ 
ſchaͤmt alſo damit in etwas und richtet noch wol aus, 


daß Folgſamkeit verſprochen, oder doch höflich abgelehnt 


wird. Die Warnung mag indeß bloße Pflicht ſeyn, ſo 


ift es doch ein Verdienſt ſich zu bemuͤhen, die Veranlaſ⸗ 


ſung zu entfernen, woraus die verdaͤchtige oder ſchon be⸗ 
kannte ſchlechte Auffaͤhrung des Predigers entſpringt. 
Man hat es ſich zwar ſchon durch fruͤhere Ermunterun⸗ 


gen zu dieſen und jenen Geſchaͤften erwerben wollen, han⸗ 


delt aber nicht verdienſtlich genug, wenn man durch die 
undankbare Antwort aufgebracht, nun gleich den Pre⸗ 
diger ſeinem Schickſale uͤberlaͤßt, man muß auch noch 
verſuchen die Urſache zu heben, aus welcher er itzt ſinkt, 
und in Gefahr kommt zu fallen. Der Superintendent 
gilt noch etwas bey der Obrigkeit, bey den meiſten ſeiner 
Bruͤder und beym Bauer, mit dieſer Huͤlfe laͤßt fid) man⸗ 
ches ausrichten, manche Ausſchweifung erſchweren, man⸗ 
che Einſchraͤnkung erzwingen. Schlimm genug, wenn 
mans noͤthig hat, die Suͤnde ſauer zu machen, es ift doch 
aber ein gutes Werk ſie zu hindern, damit ſie nicht un⸗ 


‚glücklich machen konne. 
Die Gelegenheit zu dieſem Verdienſte iſt indeß Gott 


Lob! ſelten, ehe tragen ſich Streitigkeiten zwiſchen dem 
Prediger und der Gemeine, oder einigen Gliedern der⸗ 
ſelben zu. Ich bin ihnen, wie ſchon fruͤher geaͤuſert iſt, 

N ſpin⸗ 
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fpinnefeind, weil fie den Amtsſegen aufhalten, wo nicht 
gar hindern, und ſo viele Unruhe als Koſten verurſachen. 
In mancher Gegend führt der Bauer gern Proceffe, 
und iſt gleich fertig, ſobald nur der Pred ger will. Deſto 
angelegentlicher bemüht man fid) den jungen Mann, der 
Rechthaberey liebt, früh zu warnen, und vereinigt ſich, 
wo es moglich iſt, mit der Obrigkeit, um die Partheyen 
nicht zum Strelte kommen zu laſſen. Beyde ſogenann⸗ 
te Kirchenviſitatores konnen gemeinſchaftlich fo viele 
Kenntniß der Sache zufammenbringen, daß fid) der Aus: 
gang vorher ſehen laͤßt, und darnach geſchieht der Par⸗ 
they, die verlieren wird, die nachdruͤcklichſte Vorſtellung, 
ja man kann als Superintendent, wenn ſich der Predi⸗ 
ger nicht bedeuten laſſen wollte, eine Vorſtellung von dem 
Ungrunde oder der zweifelhaften Stellung ſeiner Fode⸗ 
rungen an das Conſiſtorium thun, und Verbot eines 
Proceſſes auswirken, der den Prediger beynahe ſo gut 
wie unnütz an ſeinem Orte macht, er mag verloren oder 
gewonnen werden. Müßte ja eine Gemeine belangt wer: 
den, oder die Pfarre auf ihre Klage ſich einlaſſen: ſo 
möchte ich wol, daß dieß nothwendige Uebel, die Fuͤh⸗ 
rung des Proceſſes, lieber noch dem Superintendenten 
aufgelegt würde, damit nur die dabey ſelten vermeidliche 
Erbitterung nicht Prediger und Gemeine trenne. Es 
duͤrfte indeß ein ſchweres Verdienſt ſeyn, dem Unfrieden 
vorzubeugen, er verzehrt zwar, aber er ernaͤhrt auch. 


Zuweilen führe jemand beym Superintendenten Kla⸗ 
ge über feinen Prediger, von dem er beleidiget oder bes 
ſchwert ſeyn will. Hat ſie Grund, ſo dient man dem 
Manne nicht wenig, wenn man den Klaͤger befriediget, 
daß er nicht weiter geht, und die Uebereilung oder Be⸗ 
eintraͤchtigung nicht ausbreitet. Kommt ſie durch einen 
der Advocaten, die die Sache des Gegentheils zu ſchwaͤr⸗ 
zen pflegen, ans Conſiſtorium: ſo hat ſie wol ehe ſeine 


wei⸗ 
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weitere Beförderung gehinderk. Man kann indeß doch 
den Kläger nicht befriedigen, wenn der Prediger gat kei⸗ 

ne Genugtbuung geben will, und zu dieſer Weigerung 

verleitet zuweilen einer den andern. Es ſoll nun zwar 

Rechtens oder hergebracht ſeyn, daß einem Vornehmern 

etwas gegen einen Geringern nachgeſehen wird, man 

thut aber wol, feinen Amtsbeuder dieſen Ausweg nicht 

zu öffnen, ſondern ihn vielmehr zu erinnern, daß bet 

Prediger beſonders durch Sanftmurh und Geduld vor: 

leuchten, und ſich durch eine weiſe und treue Amtsfuͤh⸗ 

rung ein Anſehen und eine Liebe erwerben muͤſſe, bey 

welchen der Bauer nicht leicht Veranlaſſung giebt, aufs 

zufahren oder ſtrenge zu ſeyn. Ich habe nichts dawi⸗ 

der, daß ein öffentliches Amt einen Vorzug ertheilt, und 

das weiß der Bauer auch recht gut, bey dem Prediger 

ſehe ich aber nicht gern, daß er bloß auf fein Amt pocht, 

die rechtſchaffene Verwaltung deſſelben muß ihn ehrwür⸗ 

dig und gleichſam unverletzlich in den Augen ſeiner Ge⸗ 
meine machen und nicht der Name Paſtor. Wer vor⸗ 

zuͤglich hierauf beſteht, iſt in Gefahr ſeine Rechte zu 

übertreiben, das fühle der Bauer bald genug, widerſetzt 

ſich, bringt auf, wird beleidigt und klagt. Der ſoge⸗ 

ſinnte Prediger pflegt noch wol dazu Beyſtand von dem 

Superintendenten zu verlangen, oder ihn als einen un⸗ 

freundlichen Mann zu verſchreien, wenn er der Mei⸗ 

nung iſt, daß kein Bauer von einem Lehrer der Liebe be⸗ 

leidiget werden, oder wenn es aus Uebereilung geſchehen 

iſt, eine ſchickliche Genugthuung empfangen müſſe. 

Das fonderbarfte ijt, daß der Paſtor, wenn ihm der 

Superintendent die Beſchwerde des Beleidigten aus 
deſſen Munde miteheile, und ihn zur Beftiedigung deſ⸗ 
ſelben ermahnt, ihn verklagen, und glauben darf, man 
habe ihm dieſe Erfüllung ſeiner Pflicht übel genommen. 
Iſt es nun unſtreitig wahr, daß der Prediger durchaus 
nicht ſchelten und nicht verſpotten, nicht verwuͤnſchen 
und 
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und nicht ſchlagen, ) nicht brandſchatzen und nicht pfaͤn⸗ 
den foll: (o wirds ein kleines Verdienſt denen von ſeinen 
Brüdern, die das fremde Anſehen des Amts hoͤher als 
das ſelbſt erworbene anzuſchlagen ſcheinen, zu erkennen 
zu geben, daß man von dem Prediger fobete, er folle 
der beſte Mann im Dorfe ſeyn, und daß man im Fall 
einer Uebereilung die von dem Beleldigten billig verlang⸗ 
te, oft fer unkraͤnkende Genugthuung ihm nicht abſpre⸗ 
chen werde. Man bleibt feſt, wenn auch dagegen ge⸗ 
poltert werden wollte, und ob man fid) gleich ſcheele es 
ſichte zuzieht, wenn man Fehltritte tbátig misbilliget: fo 
befördert man doch das Gute damit, daß ſich aͤhnlich ge⸗ 
ſinnte Männer mehr vorſehen, wenn fie bemerken, daß 
der Superintendent den Paſtor verlaͤßt, ſobald er un⸗ 
würdig handelt. Es verſteht fid) übrigens von ſelbſt, 
daß man keine bürgerliche Erniedrigung weder verlangen 
werde noch koͤnne, und daß man ſelbſt den Klaͤger, wenn 
er ſich nicht ganz befriedigen laſſen will, zu einer Genug⸗ 
thuung beredet, womit der Prediger feinem Anſehen nicht 
ſchadet, ſondern vielmehr ein gukes Exempel giebt. Har 
man fid) unwachſam verfehen, fo ift es noch weniger Un⸗ 
ehre es zu bekennen. 


Ein Prediger kann beym Gonfiftorio verklagt oder 
angegeben werden, ohne daß der Superintendent daruͤ⸗ 
ber vorher beſprochen iſt h ohne daß er in der Folge a 

: à 


) Epifcopuin aut presbyterum, aut diaconum pereutien- 
tem fideles delinquentes, aut infideles inique agentes et 
terrorem ipfis per huiusmodi volentém incutere, dejicl 
ab officio fuo praecipimus: quia nufquam hoc nos domi: 
nus docuit. b contratio vero iple, cum percuteretür; 
non repercutiebat ete. So lautet der 28fte canon apoſto- 
licus. Man ſey alſo keinem Superintendenten anmuthen, 
daß er einem ungeſtuͤmen 36, Prediger durchhelſen folle. 


Patr. Landpred. 4 St. G 
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bey zu thun bekommt. Der gewoͤhnlichſte Fall betrifft 
Schulden. Sie koͤnnen ſchon vorher, oder bey Annah⸗ 
me der Pfarre, oder auf derſelben ſowol durch Unglüͤcks⸗ 
fälle als ſchlechte Wirthſchaft gemacht ſeyn; es laͤßt in 
keinem Falle gut, wenn der Prediger als Schuldener 
verklagt wird, es giebt kein gutes Exempel im Dorfe, 
wenn die Obrigkeit einen Theil der Pfarrguͤter ſequeſtri— 
ren laſſen muß, und es entehrt den Prediger, wenn er 
ſich im Laufe des Proceſſes irgend eine Chikane erlaubt. 
Ich wuͤnſchte daher herzlich, daß er nie als Schuldener 
belangt und gedraͤngt werden moͤchte. Wie dem unbe⸗ 
mittelten Candidaten bey Antretung einer Pfarre gehol⸗ 
fen werden koͤnne, das habe ich ſchon in Vorſchlag ge⸗ 
bracht, auch bereits für den Prediger gebeten, dem die 
laͤndlichen Ungluͤcksfaͤlle Armuth drohen. Wollte man 
hierauf Bedacht nehmen, fo müßte nicht leicht mehr ein 
Prediger als Schuldner anftößig werden. Es laͤßt (id) 
indeß noch etwas thun, wenn ein Mann blos dadurch 
ſchuldig und verklagt wird, daß er die Anlage, die er 
brauchte, nicht ſelbſt hatte, oder bey Ungluͤcksfaͤllen lei⸗ 
hen mußte. Billig ſollte er oder fein Freund das Ver: 
trauen zu dem Superintendenten haben, und dieſer es 
verdienen, *) daß man ihn um Hülfe anfpräche, ehe die 
Klage eingefuhrt wird. Er, der das Vermögen vieler 
Kirchen und der meiſten feiner Brüder kennt, der viel 
leicht eigenes beſitzt, gilt allenfalls noch wol fo viel, daß 
er, wenn er ſich dieß Verdienſt machen will, einen ge⸗ 
drückten Amtsbruder retten, und auf den Weg zum 
Wohlſtande zurhckführen kann. Es ſollte mir leid ſeyn, 

2 wenn 


) Zu dem, was bekanntlich das Chriſtenthum gebeut, will ich 
den ggfien can. apoftol. fügen. Si quis epifcopus aut 
presbyter clerico ex inopia laboranti neceſſaria non ſup- 
peditaverit, a communione rejicitor. Sin perſeverat, 
deponitór, ut qui fratrem ſuum necaverit. : 
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wenn man in irgend einer Inſpection dieſe Huͤlfe unmoͤg⸗ 
lich oder bedenklich finden wollte, wenigſtens habe ich 
hier nichts mit den Maͤnnern zu ſchaffen, die hier ſag⸗ 
ten: ein jeder für fid), er ſehe zu wie er fertig wird u. 
ſ. w. Indeß waͤre doch noch nicht alles verloren, wenn 
der Superintendent gar nicht angeſprochen würde, oder 
allein keine Hülfe leiſten koͤnnte; von dem der nicht woll⸗ 
fe, ift die Rede nicht. Das Conſiſtorium koͤnnte ihm 
naͤmlich die Autoritaͤt geben, die ſeinem guten Willen 
fehlte. Ich verſtehe zwar nichts von der Rechtsgelehr⸗ 
ſamkeit, ſollte aber folgender Gang widerrechtlich ſeyn? 
Wenn das Libell des Glaͤubigers dem ſchuldigen Predi— 
ger zugeſtellt wird, ſo empfaͤngt der Superintendent zu⸗ 
gleich den Auftrag mit ihm zu Rathe zu gehen, wie aufs 
baldigſte Abtrag zu machen ſtehe, und ihm, die gegruͤn⸗ 
detſten Exceptionen ausgenommen, alle verlaͤngernde 
Ausflüchte aufs ernſtlichſte zu widerrathen. Wer ſich 
nun das hier wohlthaͤtige Verdienſt machen will, der 
wird einem für den guten Namen und den Wohlſtand 
feiner Prediger fo vaͤterlich beſorgten Conſiſtorio leicht 
Vorſchlaͤge zu thun wiſſen, wie dem Glaͤubiger ohne An⸗ 
ſtand fein Geld verſchaft, und dem zuruͤckgekommenen 
Prediger wieder aufgeholfen werden koͤnne. Und wie 
ſehr verdient dieſe oft geringe Bemuͤhung ein Mann, der 
ohne feine Schuld nothduͤrftig iſt, oder durch Unglück in 
Mangel verfiel! Es kann doch unmöglich der Würde 
des Richters unanſtaͤndig ſeyn, auch Anſtalt zu machen, 
daß der Klaͤger bald zu dem Seinigen kommt; und die 
Gefahr der bemittelten Kirchen, die, wenn kein anderer 
Rath ift, die felten beträchtliche Schuld zuſammenſchieſ⸗ 
ſen, iſt auch nicht groß, weil der Schuldner alle Jahr 
etwas abtragen muß, und weil der letzten, wenn fie efc. 


wa unbefriedigt bliebe, die Melioramente des verſtorbe⸗ 


nen Predigers Sicherheit genung geben. Ja, wenn 
auch die reichſte Kirche, welche zuletzt klaßifieirt wird, 
G 2 ihre 
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ihre vorgeſchoſſenen 20 oder 30 Thlr. verlöͤre, und alſo 
einen entbehrlichen Schmuck oder Anſchlag weniger ma⸗ 
chen laſſen müßte, waͤre denn das Geld, womit man eis 
ner armen Familie aufgeholfen, und einen Prediger bey 
einer fruchtbaren Amtsführung erhalten haͤtte, übel an⸗ 
gelegt? N a 


Man ift als Superintendent übel daran, wenn ein 
junger Mann in die Inſpection kommt, der in ſogenann⸗ 
ten Ganbibatenftanbe Schulden gemacht hatte, bie er 
von der Pfarre zu bezahlen gedenkt. Die man ihm 
giebt, ift ſelten fo. eintraͤglich, daß (id) darauf ſammeln 
ließe, wer in Schulden geraͤth, moͤchte ſchwerlich nach⸗ 
her der gute Wirth werden, der zum Vorrathe gelangt, 
und ein in Schulden ſteckender junger Mann auf einer 

eringen Pfarre wird ſich auch nicht oft mit einer reichen 
Helrath retten koͤnnen. Er wird alſd von den Gläubi- 
gern angelaufen, beunruhiget, verklagt, muß Proceß⸗ 
koſten ſchaffen, einen Theil feiner Güter abtreten, öffent: 
lich als ein unvermoͤgender Bezahler bekannt werden, und 
leiden, daß die jungften Glaͤubiger, die zu kurz zu kom⸗ 
men fürchten, laut von ihm ſchlecht fprechen. Muß 
nicht ein Mann in dieſen Umſtaͤnden Gemuͤthsruhe, 
Trieb, Muße und manches Vermögen zu Verdienſten 
verlieren? Und wird nicht mancher Bauer das Ver⸗ 
ttauen zu dem Prediger, der ſeine Glaͤubiger nicht be⸗ 
ftiebiget, aufgeben? Viel Gutes ſcheint er alfo nicht 
mehr ſtiften zu koͤnnen, und es bürfte alſo leicht man⸗ 
chem eſſet duͤnken, daß ein Mann, der ſchuldig bleiben 
muß, lieber kein Prediger würde, wenn dieß nur für bie 

[. biger nicht noch härter wäre, oder der Staat ihn 
gle ch anderswo brauchen konnte. In andern Ständen 
ſch int das nichts auf fid) zu haben, man hört auf zu bes 
zahlen, macht einen Concurs und dient fort. Der eins 

fällige Bauer aber kann nicht gut begreiffen, ie 
. re⸗ 
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Prediger, ber einen Coneurs macht, worüber ſeine juͤng⸗ 
ſten Glaͤubiger ſeufzen oder ſchelten, der Mann ſey, dem 
er in den Sachen der Seligkeit fiber folgen koͤnne. Iſt 
indeß der Mann mit ſeinen Schulden einmal ins Amt 
geſetzt, ſo wird er den Anſtoß geben, wal ihrer leicht zu 
viele fegn möchten, als daß zur Bezahlung Rath geſchaft 
werden könnte. Das zur vortheilhaften Einrichtung auf 
einer Landpfarre noͤthige Geld muß billig dem jungen 
Manne, der es nicht hat, auf die leichteſte Weiſe ver⸗ 
ſchaft und vorgeſchoſſen werden, ich zweifle aber, daß 
Conſiſtorium, Superintendent und Prediger geneigt 
ſeyn möchten, unndthige und wol gar unanftändige Ju⸗ 
gendſchulden zu tilgen, wenn zumal die Sicherheit zur 
Wieberbezahlung, wie hier gemeiniglich der Fall [enm 
wird, fehlt. Wenn demnach ein ſolcher Mann bey Eh⸗ 
ren erhalten werden ſoll, ſo wird ſich der Superinten⸗ 
dent das Verdienſt machen müſſen, ihm vor ſeinem An⸗ 

uge alle ſeine Schulden abzufragen, damit ſie gemein⸗ 
bati aus feiner fünftigen Einnahme uͤberſchlagen koͤn⸗ 
nen, wie nach und nach ein Abtrag zu beſchaffen ſtehe. 

Wer gern bezahlen will, und ſich daher moͤglichſt ein⸗ 

ſchraͤnkt, wird mit des Superintendenten Rath und Hul- 
fe, wenn er anders nicht gar zu tief ſitzt, noch wol los⸗ 
kommen, ich forge nur, der junge Mann, der fo früb 

unbedachtſam genug geweſen iſt, ſich eine Schuldenlaſt 
aufzuladen, möchte fie groͤßtentheils verſchweigen, und 
es darauf ankommen laſſen, was es damit für einen Aus⸗ 
gang nehmen wolle. In jedem Falle iſt es freudenlos, 
in Verbindung mit ihm zu ſeyn. i 


Wer auf einer nicht ſchlechten Pfarre ohne große Un⸗ 
gluͤcksfaͤlle in Schulden geräth, kann es auf mancherley 
Weiſe verſehen haben. Ich will es nicht weirkiuftig 
anfüren, ſondern nur kurz rathen, feinen Amtsbruder 
den man in Gefahr ſieht in Verfall und Schulden zur 

& 3 ges 
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gerathen, moͤglichſt bey Zeiten zu warnen. Daß feine 
häuslichen Umſtaͤnde ſchlechter werden, pflegt ber Su⸗ 
perintendent ohne alle Neugier früh genug zu erfahren; 
wie? — das erklaͤre ich nicht, weil das jeder, der es iſt, 
doch weiß, und ein anderer nicht noͤthig hat zu wiſſen. 
Die Warnung, ſich vor Verfall zu hüten, ift nun zwar 
ein ſehr geringes Verdienſt, weil ſie gemeiniglich nicht 
angenommen, ſondern mit Bitterkeit zurück gewieſen 
wird; es bleibt aber doch faſt immer das einzige, weil 
man gar feften etwas für einen Prediger ausrichtet, der 
auf der Pfarre Schulden macht; haͤtte er darnach haus⸗ 
gehalten, heiſt es, fo hätte er fertig werden und uͤberha⸗ 
ben können. Ich bin nun zwar nicht in Abrede, daß 
hier wol mehr Aufſicht noͤthig wäre, dort weniger Auf⸗ 
wand gemacht, hier eine beſſere Einrichtung getroffen, 
da die Eintheilung verbeſſert werden konnte, es will aber 
kein Hausvater jemanden für feinen Aufſeher erkennen, 
er fraͤgt ſelten, und glaubt eben ſo ſelten, wenn ihm auch 
noch ſo dienlich gerathen wird; vielfaͤltig iſt ein geheimes 
Wehe die Urſache des Verfalls, daß der eine nicht ſehen 
laſſen und der andere nicht berühren will. Mir iſts em⸗ 
pfindlich, wenn ein Prediger ſo in Schulden geraͤth, daß 
jemand dabey leidet, und doch pflegts fo zu kommen, weil 
er durchaus bie Beſchimpfung und die nachmalige Ein⸗ 
ſchraͤnkung verdient haben ſoll. Aber die Glaͤubiger, 
welche verlieren, haben doch ihren Verluſt nicht verdient! 
Wenn man alſo doch nur ſo weit zutraͤte, daß niemand 
fagen könnte, der Prediger hat mich betrogen! Dieſer 
Zuſchuß mag oft gering feyn, wenn beſonders Klage ge⸗ 
gen den Schuldener erhoben wird, ſo lange ſein Ver⸗ 
mögen zur allgemeinen Befriedigung noch hinreicht. ft 
der Mann zu übermeifen, ein muthwilliger Schuldenma⸗ 
cher geweſen zu ſeyn, ſo waſche ihn ſein Conſiſtorium ſo 
ſcharf, daß ſich andere daran kehren, es gebe aber auch 
dem Superintendenten den Auftrag, auf die leichteſte 


und 
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und geſchwindeſte Weiſe zuſammen zu bringen, was 
aus der Gütermaſſe nicht zu erwarten ſteht, damit nur 
jeder das Seine bekomme. 


Auf mancher Pfarre ift es kaum möglich fo viel zu 
erſparen, als etliche Söhne auf der Akademie und etli- 
che Töchter als Braͤute koſten. Es ſey aber auch ehe⸗ 
mals ein Verſehen begangen, und der Vater hat es itzt 
nicht was die Kinder beduͤrfen, fo ift er doch übel daran, 
und fie noch uͤbeler. Hier möchte ich gern Rath ſchaf⸗ 
fen können, damit gute, arbeitſame Mädchen nicht 
ſitzen blieben, und der wackere fleißige Junge ſo recht 
brauchbar würde, da er, wo Stipendien ausgetheilt wer⸗ 
den, gemeiniglich zu ſpaͤt kommt. Der Fall iſt nicht ae 
fe Jahre, mag in mancher Inſpection kaum alle 10 oder 
20 Jahre einmal ſeyn, menn fid) demnach jahrlich 20 
Athlr. zuſammenbringen ließen, fo waͤre ſchon ein Fond 
ba, aus welchem Hülfe zum Studiren und zur Ausſteuer 
fließen könnte. Welcher Superintendent würde ihn nicht 
treu, billig und gern verwalten! Und wie wenig koͤnn⸗ 
te es reiche Kirchen und bemittelte Landprediger in einer 
diemlich großen Inſpection beſchweren, fo viel jährlich zu⸗ 
ſammen zu legen! Es werden zuweilen Geldſtrafen er⸗ 
kannt und ad pios ufus verwandt, konnte mein Vor⸗ 
ſchlag nicht auch ein guter Gebrauch heißen? Sollte wol 
nicht mit der Zeit ein begüterter Prediger, der keine Kin⸗ 
der hätte, zur Verſorgung der Kinder feines Amtsbru⸗ 
ders etwas vermachen? Nicht auch einmal ein großer 
Fürſt beytreten, wenn fid) ergäbe, daß er durch eine 
Unterftügung zur rechten Zeit einige gute Unterthanen 
mehr erhalten hätte? Doch id) höre auf vorzuſchlagen, 
wer ſich dieß Verdienſt machen will, wird in ſeinem 
Lande und feiner Inſpection die beſſern Quellen da⸗ 
zu kennen. 


In 
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In Schulden oder Armuth zu verfallen, iſt beſchwer⸗ 
lich genug, aber noch langs ein fo großes Unglück nicht, 
als wenn ein Prediger auf Abwege ober gar in Laſter ge⸗ 
raͤth. Ich nenne es blos Abweg, wenn er z. B. zu oft 

bweſend, oder mit Dingen beſchaͤftiget iſt, worüber der 
Maut an ſeiner Amtstreue zweifelt, und will nur dieſer 
beyden erwähnen, Wer gern reiſet,) findet leicht ei⸗ 
nen Vorwand, den man gelten laſſen muß, wenn auch 
der Prediger gehalten iſt, Reiſen und Abſicht derſelben 
anzuzeigen, ja er kann viel abweſend ſeyn, wenn er auch 
keine Nacht ausbleibt, und von dieſer Art Reiſen pflegt 
doch nur die Anzeige verordnet zu ſeyn. Es ift nun frey⸗ 
lich wol wahr, daß ein Kranker auch ohne ſeinen Paſtor 
ſelig ſterben, ein Kind auch morgen getauft, eine Leiche 
auch einen Tag ſpaͤter beerdiget werden kann. Der 
Bauer hat aber einmal den Begriff von ſeinem Predi⸗ 
ger, daß er ihm in manchen Vorfaͤllen unumgaͤnglich noͤ⸗ 
thig, und dabey der Mann ſey, der ſtets bereit ſey und 
bereit ſeyn müͤſſe, wenn er ihn fobert, Hat er denn Un⸗ 
recht, von dem Lehrer des Evangeliums die größte Treue 
und Wachſomkeit zu erwarten? Wo ſteht das, in der 
der Bibel oder in den Kirchengeſetzen, daß der Prediger, 
wenn er die öffentlichen Gottesdienſte verrichtet, alle Tas 
ge und verſchiedene Tage hinter einander abweſend von 
ſeiner Gemeine ſeyn, und ſich in der Nachbarſchaft belu⸗ 
ſtigen dürfe? Iſt er blos da, um zu predigen und Betz 
ſtunde zu halten? So verdiente er fein Brod ficherlich, 

zu wohlfeil. Die Herren mögen mir es nicht übel neh⸗ 
4 Y met, 


) Die vierte Carthaginenſiſche Kirchenverſamlung ſieht es nicht 
gern, und verordnete cap. 47 und 48. clericus per plateag 
et andronas, (kleine Nebenſtraßen, wo man weniger geſe⸗ 
hen ſeyn will) nifi certa et maxima officii fui. necefhtate, 
non ambulet. Clericus, qui non pro emendo aliquid, 


70 nundinis vel in foro deambulat, ab officio fuo degra- 
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men, der Dauer hat ganz recht von feinem Paſtor, den 
er größtentheils ernaͤhren muß, zu verlangen, daß er die 
meiſte Zeit zu Hauſe und bereit ſey, ſeines Amtes zu 
warten. Denen, die es etwa noch nicht wiſſen möchten, 
kann ich zur Nachricht ſagen, daß man alle Liebe und 
Hochachtung, mithin allen fruchtbaren Eingang bey ſei⸗ 
ner Gemeine verliert, wenn man ſie oft verlaͤßt. Der 
Mann, den man ſo ſelten haben kann, wie der Ausdruck 
zu lauten pflegt, wird ihr febr gleichgültig, und fein Vor⸗ 
trag bald genug dazu. So ganz unbedeutend ift es fers 
ner auch nicht, ob und wann gewiſſe Amtsgeſchaͤfte ge⸗ 
ſchehen. Wir koͤnnen zwar den Kranken nicht in den 
Himmel heben, er kann aber, wenn er ſchleunig befaͤllt, 
nach dem Prediger ſeufzen, Troſt von ihm verlangen, 
ihm noch etwas anvertrauen, etwas auftragen wollen, 
oder den Verwandten kann aͤuſerſt daran gelegen ſeyn, 
daß der Prediger bey ihrem Sterbenden bete, und ſei⸗ 
nen letzten Willen bore, Sie rechnen zwar freylich wol 
zu viel auf dieſe letzte Vorbereitung, der Prediger kann 
aber hiebey den Umſtehenden deſto nuͤtzlicher werden. 
Der Bauer iſt nicht aufmerkſamer und geruͤhrter, als 
ben dem unvermutheten Ausgange der Seinigen aus der 
Welt, was ihm hier der Prediger zur chriſtlichen Einrich⸗ 
tung feines Lebens, in der Ermahnung oder dem Gebe⸗ 
te, die er in der Perſon des Sterbenden ſpricht, zu Ge⸗ 
mürhe fuͤhrt, das pflegt tiefen, unauslöſchlichen Eindruck 
zu machen, und die letzten Aeuſerungen des Verſcheiden⸗ 
den, die der Lehrer ziemlich in ſeiner Gewalt hat, und 
zum Beſten der Gegenwaͤrtigen anwenden kann, dringen 
gemeiniglich tiefer als andere Vorſtellungen ein, von den 
Seinigen nimmt der Bauer mehr als von Fremden an. 
Auch die Einrichtungen, die der Sterbende macht, kann 
der Prediger noch in deſſen Munde allenfalls verbeſſern. 
fie durch fein Zeugniß gültig machen, und noch ſpaͤt Din, 
zum Frieden in der Familie brauchen. Alle dieſe Ver⸗ 
bien: 
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dienſte verliert der Mann, dem ſein Dorf durchaus zu 
eng iſt, der ſich nur außer demſelben wol befindet, und 
die Liebe deſſelben verliert er dazu. Ein Kind, ſagt er 
kann auch morgen getauft werden; wahr, aber heute 
nur koͤnnen die anderswoher gebetenen Gevattern, oder 
um dieſe Tageszeit nur koͤnnen fie abkommen, und da ift 
nun gerade der unſtaͤte Paſtor nicht zu Hauſe, oder will 
verreiſen, wie verdrießlich macht das den Vater, und 
wie leicht kann die Unzufriedenheit der Woͤchnerin nach⸗ 
theilig werden! Geliebt zu werden kann man doch wol 
nicht verlangen, wenn man ſo wenig ſtrebt ſeiner Ge⸗ 
meine gefaͤllig zu ſeyn, wenn man es gleichſam darauf 
anlegt, ſich ihr misfaͤllig zu machen. Es waren nicht 
eigentlich grobe Landleute, von welchen mir verſichert 
iſt, daß ſie in einem weniger beſchwerlichen Falle dieſer 
Art nicht blos veraͤchtlich geſprochen, ſondern auf dem 
Kirchhofe ſo laut, daß es auf die Pfarre ſchallen mußte, 
geſcholten haͤtten. Was wuͤrde nun der Bauer ſagen, 
wenn uͤber des Predigers gewoͤhnliche Abweſenheit ſein 
Kind gar ohne Taufe ſtuͤrbe! Mit der Nothtaufe durch 
die Bademutter oder den Schulmeiſter iſt er ſelten zu⸗ 
frieden. Die Beerdigungen der Landleute werden aus 
guten Urſachen gern an einem Sonntage vorgenommen, 
man kann aber einen Todten, der am Montage ſtirbt, 
in heiſſer Jahrszeit oder aus andern Urſachen des Ge⸗ 
ruchs wegen nicht bis dahin ſtehen laſſen, und der Pa⸗ 
ſtor kommt vor dem Sonnabend nicht zu Hauſe, und auf 
der Nachbarſchaft kann niemand ſubleviren; o wie zuͤrnt 
da die Familie, wie murrt da das Dorf, wie droht da 
der Landphyſikus, daß er die Verzögerung des Begraͤb⸗ 
niſſes als eine Vermehrung ſchaͤdlicher Dünfte vorſtellen 
wolle! Wo ſich die Kindbetterinnen einſegnen laſſen, 
ehe ſie wieder Geſchaͤfte außer dem Hauſe vornehmen, 
da kann ihnen oft viel daran gelegen ſeyn, daß ſie ihren 


Kirchgang heute halten koͤnnen, wie laut werden ſie da⸗ 
her 
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her unzufrieden, wenn fie des Predigers Abweſenheit 
ins Haus bindet! Trauungen angehender Eheleute 
weiß er früh genug zuvor, er muß alfo gewiß wiſſen, 
daß er nicht damit beleidiget, wenn er ſie einem Nach⸗ 
bar auftraͤgt, gemeiniglich wird es ihm uͤbel genommen, 
wenn ihn nichts als eine ſeiner haͤufigen Reiſen an Aus⸗ 
richtung dieſer feiner Pflicht hindert. Landleuten an ei- 
nem Tage, auf welchen ſie viele Koſten verwandt, an 
welchem fie gern allgemein geehrt ſeyn möchten, an wel⸗ 
chem ſie zahlreich verſamlet ſind, und mehr wie ſonſt trin⸗ 
ken, Verachtung, wenn ſie es ſo nehmen, beweiſen, 
oder gar Gebüren, die fie für unhergebracht halten, ab⸗ 
dringen, das toͤdtet alle Liebe. Sie fónnen ſogar das 
Aufgebot durch einen andern als ihren Prediger für eine 
Verachtung erklaͤren. Ich weiß den Fall, daß ein 
Braͤutigam auf einem Filiale, wo ein Candidat für eis 
nen ſehr behinderten Prediger Gottesdienſt hielt, auch 
gegen ihn unhöflich werden wollte, nachdem er fid) lang 
und breit tiber den Paſtor, der ihn nicht beydemal ſelbſt 
aufböte, beſchwert hatte, der Candidat konnte ihn auch 
nicht anders beſaͤnftigen, als daß er erklaͤrte ihn nicht 
aufbieten zu wollen; da nun hierüber ſeine Hochzeit acht 
Tage bis in die Faſten, wo keine Muſik erlaubt und Di⸗ 
ſpenſation nöͤthig war, hätte verſchoben werden muͤſſen, 
und der Schulmeiſter ihm biefe Folge feines Betragens 
begreiflich, und ihn dadurch faͤhig gemacht hatte, die 
Sache auch von der andern Seite anzuſehen: ſo beſann 


er fid) endlich, und erhielt auf das erſte gute Wort die 
Proclamation. 


Daß ſich ein Prediger, der wenig zu Hauſe iſt, 
nicht leicht eins von den bisher empfolnen Verdienſten 
erwerben konne, wird er ſelbſt wol wiſſen, wie aͤuſerſt. 
misfaͤllig er ſich aber ſeiner Gemeine mache und wie leicht 
et fid) Verweiſe dadurch zuziehen fónne, das Er 

viel⸗ 
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vielleicht der junge Mann niche genug, der vieler Geſell⸗ 
ſchaft gewohnt, ſein Dorf unausſtehlich einſam findet. 
Es wäre daher wol ein Verdienſt des Superintendenten, 
wenn er den Mann zu Haufe erhalten konnte, da er zu⸗ 
mal nicht allein Unterlaſſungsſünden durch fein häufiges 
Reiſen thut, ſondern auch in großer Gefahr wenigſtens 
ift, fid) mancher Begehungsſunde fo ſchuldig zu machen, 
el er derſelben, am ſchlimmſten bey feiner Gemeine, leicht 
verdaͤchtig wird. Die Vorſtellungen aus dem vorigen 
Abſchnitte, koͤnnten zwar wol nicht unfruchtbar bleiben, 
fie find aber nicht gut anzubringen, allgemein laͤßt füch 
(don ohne Beleidigung behaupten, der Prediger gehöre 
bey ſeine Gemeine, wie der Hirte bey ſeine Heerde, wenn 
man aber auch mit der freundlichſten Höflichkeit einem 
feiner Brüder fagt, er fen zu viel abweſend, fo zieht man 
(id) doch — wie vielmal mehr? — eine fehnöde Ant⸗ 
wort als einen großen Dank zu. Ich muß alſo die ſchon 
empfolnen Verſuche, feine Brüder unvermerkt in Ge⸗ 

ſchaͤfte zu verwickeln, auch hier wiederholen. Schwer⸗ 

lich ſucht doch der Prediger, der zu oft ſein Dorf ver⸗ 

laͤßt, etwas anders als eine Geſellſchaft, die er darinne 

nicht findet; waͤre er verdaͤchtig eine ſchlechte zu ſuchen, 

ſo verdiente er einſchraͤnkenden Zwang. Oft iſt es nur 
die Geſellſchaft auf der Nachbarſchaft, und die kommt 

vielleicht dem Superintendenten darin zu Hülfe, daß der 

Mann zu feinen ehemaligen Lieblingsgeſchaͤften zuruͤckge⸗ 

bracht, mit Nahrung fuͤr dieſelben auf ſeiner Stube ver⸗ 

ſehen, in Briefwechſel daruͤber verwickelt, und ſo nach 

und nach wieder arbeitſam, und dadurch ſo treu in ſei⸗ 

nem Amte wird wie er ſeyn muß. Eine Eur, Hilft nicht 

bey allen Kranken, den, der aus Mangel von ſogenan⸗ 

ten Amtsgeſchaͤften ſein kleines Dorf ohne Unterlaß ver⸗ 

laͤßt, Hält vermuthlich nichts als eine muͤhſamere Pfarre, 

ben Fluͤchtigen, der wol zu thun Dátte, wenn er nur 

wollte, bindet ſchwerlich ſonſt etwas als Dio nad) 
einem 
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feinem Geſchmacke, den er aber ausdehnen und mit det 
Zeit an feinen eigentlichen Beruf heften kaͤßt. ine ſchon 
erwähnte ſogenannte Cirkulairlectüre beweiſt es. Ge: 
faͤllt das Buch, fo fiet man ihn nicht auf der Landſtraße, 
er ſpricht davon und nimmt ein anderes, was man mit 
dem genehmigten in Verbindung ſetzt, gern an, und 
wird merklich beſtaͤndiger. Weiter habe ich den Erfolg 
nicht geſehen, der Mann ſtarb. Wer endlich nur rei⸗ 
ſet, um allerley fremde, unnuͤtze oder gar ſchlechte Din⸗ 
ge anzugeben oder zu betreiben, dem follte es billig verbo⸗ 
ten werden, wenn es ſich nur ſo leicht beweiſen als ver⸗ 
muthen ließe, daß er auswerts thut was er nicht ſollte. 


Man beſſert wenigſtens etwas, wenn man ihn auf eine 


gute Art an allerley Inſpectionsangelegenheiten Theil 
nehmen laͤßt, ihn zu feinen Rathgeber macht, und moͤg⸗ 
lichſt bey der Wiſſenſchaft erhaͤlt, die er liebt, nach und 
nach kehrt er hoffentlich von einer unfruchtbaren und 
nachtheiligen Thaͤtigkeit zu der heilſamen, die ihm ob⸗ 
liegt, zurück. . 


Ich habe noch nicht geſehen, daß ein Prediger, den 
der Superintendent bewog, mehr bey ſeiner Gemeine zu 
bleiben, auf Rebendinge fo verfiel, daß feine Amtstreue 
daruber bezweifelt werden konnte. Die Nebendinge, 
wodurch ſie verdaͤchtig wird, ſind meiner Erfahrung nach 
immer eigene Wahl geweſen. Man kann als Landpre⸗ 
diger alle anftändige Nebenbeſchaͤftigungen treiben, wenn 
nur der Bauer nicht ſagen kann: dafuͤr ſollte der Paſtor 
ſeine Gottesdienſte halten, beſſer auf die Predigten ſtu⸗ 
biren, feine Kranken fleißiger beſuchen u. ſ w. Tut er 
mit Treue was feines Amts ift, fo laßt der Bauer, mehr 
als der Staͤdter, ungetadelt, was er ſonſt Anſtaͤndiges 
vornimmt. Einige Dinge habe ich indeß doch von den 
Landleuten misbilligen boten, die man feinen Brüdern 
bey Gelegenheit zu verſtehen geben kann, den gar bia 

älfie 
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faͤltigen Blumenbau naͤmlich, haͤufige Geſellſchaften und 
Vernachlaͤßigung der Landwirchſchaft um des Studirens 
willen. Der Bauer ſucht eine Blume im Pfarrgarten, 
halbe oder ganze Tage aber kann er den Prediger nicht 
bey Blumenbeeten ſehen, ohne zu ſagen, dafuͤr koͤnate er 
etwas nuͤtzlichers thun. Es ift ihm anftößig, und die 
Liebe verbeut auch in unſchuldigen Dingen anftößig zu 
werden. Man kann ſeiner Lage, Verwandten und Sit⸗ 
ten wegen haͤufige Beſuche annehmen muͤſſen, der Bauer 
bedauert ſeinen Prediger in dieſem Falle, in dem aber, 
wenn er faſt taͤglich zu einem andern geht, oder von dem 
beſucht wird, tadelt er ihn, die Männer müßten feiner 
Meinung nach ſich nicht ſo oft einander abhalten und Ko⸗ 
ſten verurſachen, und in dem, wenn der Zuſpruch nicht 
dem Manne ſondern der Familie gilt, wenn er ihm 
mehr Aufwand als er.*hunlich halt, zu erfodern ſcheint, 
und wenn er ſelbſt dazu dieß und das hergeben muß, in 
dieſem Falle murrt er und beklagt ſich, wo man ihn hoͤ⸗ 
ren will. Nun ſollte man wol als Freund ſeine Bruͤder 
bitten, ſich als Vorbilder vor allem Misbilligen ihrer 
Gemeine zu huͤten, man wird ſich aber ein ſaures Ge⸗ 
ſicht zuziehen, die Vorſtellung geſchehe fo ſanft als noͤg⸗ 
lich iſt. Man wird es indeß als Superintendent ge⸗ 
wohnt, kalt begegnet zu werden, je waͤrmer die Freund⸗ 
ſchaft gegen ſeine Bruͤder iſt, und lernt ſich darin finden, 
wenn man nur was ausrichtet. : 


Die Unzufriedenheit des Landmanns mit feinem Pa: 
fior, wenn er ihn ganz: gleichgültig gegen den Haushalt 
ſtets vor ſeinem Schreibetiſche antrifft, ſcheint mir die 
beyden Quellen zu haben, daß er dieſe Gleichgültigkeit 
hier als eine Verachtung der Landwirthſchaft uͤbel nimmt, 
und dort als eine Urſach des Verfalls, wovon er Be⸗ 
ſchwerden fuͤrchtet, anſieht. Ich billige es ſehr, daß 
der Landprediger fortfaͤhrt zu ſtudiren, ſo weit er pes 
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kann, er muß aber durch Vernachlaͤßigung ſeines Haus⸗ 
weſens und durch übertriebenen Buͤcherankauf fid) nicht 
zum Bettler ſtudiren, und welches der Fall offer zu ſeyn 
pflegt, durch ſtrenges Forſchen nicht aufhören ein treuer 
und verdienſtvoller Landprediger zu ſeyÿn. Man kann fo 
oft man gerufen wird, ruhig vom Schreibetiſche aufſte⸗ 
hen und die Geſchaͤfte des Amts verrichten, wie der fleiſ⸗ 
ſige Moͤnch die Feder niederlegt, wenn es zur Hora laͤu⸗ 
tet; ſtets voll Gedanken findet man auch unterweges eis 
nen, mit welchem man der inſtehenden Handlung ihre 
gewohnliche Geſtalt fo weit geben kann, daß ſie der 
Bauer noch immer für die Handlung, die es ſeyn ſoll, 
erkennt; uns andern wird aber doch der Landprediger 
nicht treu genug ſcheinen, der eine tiefſinnige dogmati⸗ 
ſche Materie zur Predigt, eine ſchwere phyſikaliſche zu 
einer Leichenrede, eine ſehr litterariſche zur Betſtunden⸗ 
andacht, und eine verwickelte moraliſche zur Unterredung 
mit dem Kranken macht. Man ſieht im oͤffentlichen Von⸗ 
trage oft die letzte Lektuͤre durchſchimmern, das bisherige 
Lieblingsſtudium des Redners hört der Sachverſtaͤndige 
unverkennlich, der Superintendent wird es daher immer 
wiſſen, womit ſich ſeine fleißigern Bruͤder hauptſaͤch ich 
beſchaͤftigen. Man arbeitet zu einem gewiſſen Zwecke, 
ift das Buch geſchrieben oder uͤberſetzt und die Unterſu⸗ 
chung vollendet, ſo gebietet die Natur einige Ruhe, ehe 
man ein neues Geſchaͤft anfängt. Dieß ift die Zeit, da 
man ſich mit ſeinem Bruder auf die Frage einlaͤßt, ob er 
die Vortraͤge, die er waͤrend der Ausarbeitung gehalten, 
mit pflichtmaͤßigw hinlaͤnglicher Ruͤckſicht auf den mit 
(einer Ausarbeitung nicht bekannten Landmann gehalten? 
Ohne einen oft ſchon empfohlnen Zuſammenhang feiner 
öffentlichen Vorträge kann man es kaum verhuͤten, daß 
nicht die eigene Beſchaͤftigung ſich in die Wahl und Ein⸗ 
kleidung derſelben weiter als dem Landmanne nützlich iſt, 
miſchen ſollte; wenn es alſo auch der Mann nicht 1 
hen 
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hen wollte, daß er bey ſoiner bisherigen gelehrten Mer 
benbeſchaͤftigung weniger erbaulich geredet habe: ſo wird 
es ihm doch, wenn er eine neue anfaͤngt, und die ſich 
ungerufen in ſeinen Vortrag einſchleichen ſieht, ſein Ge⸗ 
wiſſen ſagen, daß er hierauf ohne feine Privatunterſu⸗ 
chung niche gekommen, und eine feinen Zuhörern ange⸗ 
meſſenere Einkleidung viel nuͤtzlicher geweſen ſeyn wurde. 
So ſehr ich nun immer eigenen Fleiß aus mancher wich⸗ 
tigen Urſache empfehle: ſo angelegentlich muß ich doch 
bitten, den guten ſchlichten Landmann nicht mit in ſeine 
Studien zu ziehen. Ich bin zufrieden, wenn man es 
ohne einen Plan, nach welchem man mit ihm ſpricht, 
vermeiden kann, muß aber, nach meiner Erfahrung, 
dem Superintendenten ein kleines Verdienſt daraus ma⸗ 
chen, wenn er feine fleißigern Brüder bewegen kann, die 
Amtsunterredungen mit ihren Eingepfarrten auf eine 
Zeitlang hinaus zu entwerfen, und fid) darauf möͤglichſt 
außer (fre? Studirſtube vorzubereiten, damit er fie ja 
nicht unmerklicher und unnuͤtzerweiſe mit feinen gelehrten 
Betrachtungen unterhalte. 


Wenn ein Prediger etwas verſteht, das ihm verwie⸗ 
fer wird, fo empfaͤngt gewohnlich der Superintendent 
den unangenehmen Auftrag, ihm den Verweis mitzu⸗ 
theilen. Es iſt billige Höflichkeit, den Auftrag auf die 
ſanfteſte Weiſe auszurichten, denn fie find Bruͤber. Da 
er aus dem Vorgange erſieht, wie fein College gefehlt 
hat, und wieder fehlen kann, ſo ergreift er daher Gele⸗ 
genheit, ahnliche Vorfälle voraus zu Hen, und moͤg⸗ 
lichſt abzuwenden; dieß ift ein kleines Ve dienſt, welches 
(ib defto leichter erwerben läßt, je geneigter der Prediger 
iſt, den Superintendenten künftig zu Rathe zu ziehen, 
oder feine Einleitung zu verlangen, wenn er es wieder 
übereilt verſehen hat. Ich habe hier, wie man leicht 
erkennt, beſonders den natuͤrlich heftigen Mann Pw 
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Gedanken, der nicht alles was er ſollte thut, um ſeine 
Hitze zu maͤßigen. Man iſt ſelber ihren Ausbruͤchen 
ausgeſetzt, und kann es kaum aͤndern ihm eine Warnung 
zu verſchaffen, damit er wenigſtens gegen den behutſa⸗ 
mer handle, der ſich vielleicht allein die Muͤhe giebt, ihn 
ſanfter, und ſeine Uebereilungen weniger nachtheilig zu 
machen. Er mag es uͤbrigens einſehen oder nicht, daß 
der Superintendent fein Freund ift, fo raͤumt man doch 
gern alles aus dem Wege, worüber er aufbrauſen und 
ſich wieder verbrennen kann. Wer das nicht thut han⸗ 
delt unedel, es iſt leider! gar zu leicht, einen ungeſtuͤmen 
Mann fallen zu ſehen. Da es nicht in unſerer Gewalt 
ſteht, ihn fo ſanft, wie vorzuͤglich der Prediger ſeyn 
ſollte, zu machen, ſo laßt uns ihn tragen, und ſeiner Hi⸗ 
tze vorbeugen wo wir koͤnnen. Es iſt zwar eine unan⸗ 
genehme Lage, mit etlichen gleich unaeftümen Maͤnnern 
zugleich in Verbindung zu ſtehen, aber auch ein deſto 
größeres Verdienſt, je weniger es erkannt wird, ſie fo 
zu ſchonen, daß ſie ſich keine unangenehme Verfuͤgun⸗ 
gen zuziehen. Dieß kann niemand ſtaͤrker als der Sur 

perintendent abwenden, beſonders wenn er auch bey den 
Juſtizbeamten ſo viel gilt, daß die ihre Unzufriedenheit 
mit dem heftigen Prediger ihm ehe ſagen, als klagbar 
machen oder aͤuſern. 


tragen wird. Hier iſt man blos Ohr, und laͤßt den Klaͤ⸗ 
ger durchaus frey reden, als welches den Beklagten, ſo 
laut er auch daruber unzufrieden werden will, fürs kuͤnf⸗ 
tige am erſten behutſam macht, nachher aber bemuͤht 
man ſich den Klaͤger ſo weit zu befriedigen, daß er nicht 
die ſtrengſte Genugthuung fodert. Dieß gelingt gemei⸗ 
Patr, Landpred. 4 St. E $ niglich, 


114 Neuntes Hauptſt Vom Verdienſte des Predigers 


niglich, weil er mit der ſogenannten Freude alle feine 
Beſchwerden dem Paſtor frey ins Geſicht geſagt zu ha⸗ 
ben, zufrieden zu ſeyn pflegt, nun gern auf die erſte Vor⸗ 
ſtellung die Hand zum Frieden bietet und die Sache lie⸗ 
gen laͤßt. Will man vor der commiſſariſchen Unterſu⸗ 
chung den Kläger befänftigen, fo erreicht man feinen 
Zweck nicht allein ſelten, ſondern macht ihn leicht deſto 
ſteifer. Der Prediger beſchwert (id) gewiß mit Unrecht, 
daß man feinem Gegner fo dreift und platt habe können 
reden hören; wer Unrecht gethan hat, leidet nicht zu viel 
wenn es ihm vorgehalten wird, und der Bauer kann ſich 
nicht fein ausdruͤcken. Hat man durch den derben Vor- 
trag des Beleidigten den Prediger vorſichtig gemacht, 
und den Klaͤger auf einmal geſtillt: ſo hat man wirklich 
gefaͤlliger gehandelt, als wenn das Conſiſtorium, nad) ^ 
mehrern Proceßkoſten, die Genugthuung erkannt, und 
einen angemeſſenen Verweiß hinzu gefüge hätte. So 
einer pflegt einer weitern Beförderung hinderlich zu were 
den, des Bauers Verweis ſchadet nicht, beſſert Dof- 
fentlich. 


Deter tiefſte und ungluͤcklichſte Verfall des Predigers 
pflegt indeß der zu ſeyn, daß er Unzucht begeht, oder 
aus Geiz oder im Trunke fid) Unanſtändigkeiten erlaubt, 
die ihn vom Amte bringen. Hiebey leitet mich, Gott 
Lob! keine Erfahrung, hier gebe ich blos Meinungen, 
und die wird man nur kurz wiſſen wollen. Um den 
Mann, deſſen Vergehen wider das ſechſte Gebot auf 
einmal ruchtbar und gleich der Obrigkeit gemeldet wird, 
giebts kein Verdienſt mehr, er wird abgefeßt, feine Ge: 
meine wird ihn nicht behalten, und keine andere ihn wie⸗ 
der nehmen wollen. Vielleicht kann man ihn in der Fer⸗ 
ne zu einem Schulmanne oder zu einer andern Bedie⸗ 
nung empfehlen, denn er wird feine Suͤnde wol nicht 
fortſetzen, ſondern hat fie vermuthlich in einer finſtern 
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Uebereilung begangen. Im Anfange des Gerüͤchts aber 
läßt fid) ſowol die Unterdrückung als des Mannes Beſ—⸗ 
ſerung noch wol ausrichten. Hoffentlich wird je⸗ 
der Prediger, der fo etwas zuerſt Dort, den Superin⸗ 
tendenten in der beſten Abſicht davon benachrichtigen, 
und dieſer wird nicht fäumen den Beſchuldigten ſogleich 
darauf anzureden, ehe das boͤſe Geſpraͤch zu laut wird; 
ohne moͤglichſte Eile rettet man fehwerlich. Iſt der Mann 
unſchuldig und ungeſtuͤm, jo hat man für. feinen guten 
Willen Verdruß auch wol Weitlaͤuftigkeit. Maag lebte 
freylich ruhiger, wenn man ſo hoͤflich waͤre, ihm nichts 
Unangenehmes zu ſagen, und ihn in Schande und Dürf- 
tigkeit fallen zu laſſen, nur Verdienſte kann man ſich mit 
ſo einer Hoͤflichkeit nicht erwerben, im Fall naͤmlich die 
Nachrede wahr ſeyn ſollte. Es iſt wahrſcheinlich, daß 
ein Fehltritt dieſer Art nicht gleich geſtanden wird, man 
ſtellt daher die Nothwendigkeit vor, das Gerücht aufs 
eiligſte zu erſticken, bietet ſeine Dienſte dazu an, und 
macht ſogleich Anſtalt die Beleidigte zu befriedigen. Ein 
nicht eigentlich Laſterhafter, ein im Taumel der Lüſte ge⸗ 
fallener Mann, verdient immer das Mitleiden, daß 
man ihn wieder aufrichtet, er ſtreckt die Haͤnde nach Hul- 
fe aus, will gern aufſtehen, und wird nachher fiehen 
bleiben, der Laſterhafte weigert ſich faſt ſich helfen zu laſ⸗ 
ſen, und faͤllt leicht wieder nieder. Gegen ihn muß 
mehr als ein Gerüche ſeyn, der Verdacht gebiert und bil⸗ 
det immer neue, ſo viele laſſen ſich nicht erſticken, er iſt 
leider reif. Der einzelne Fehltritt müßte keinen unglüͤck⸗ 
lichen Fall nach ſich ziehen, wenn dem Manne zeitig ge⸗ 
nug, ehe (it das Gerücht ſtaͤrkt, Hülfe geleiſtet würde, 
das ganze Verdienſt um ihn ſcheint alſo in der eiligſten 
Genugthuung zu liegen. 


Ein Prediger, welchen der Geiz leitet, kann nicht 
allein alles Decorum ſeines Standes aus den Augen 
; $2 ſetzen, 
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ſetzen, ſondern fid) wol gar laͤcherlich und veraͤchtlich ma⸗ 
chen. Vor Jahren habe ich dieß Laſter fo weit geben fe 
hen, daß man ihn abſetzen mußte. Mir ſind zwo Quel⸗ 
len deſſelben aber doch nur in der Ferne vorgekommen. 
Die erſte habe ich ſchon erwähnt, es kann nämlich ein 

junger Mann, der ohne alle eigene Mittel aufs Land 

kommt, von keiner Seite Unterſtuͤtzung erhaͤlt und nichts 
erheirathet, aus Noth auf die aͤuſerſte Sparſamkeit und 
ben übertviebenften wirthſchaftlichen Fleiß, und auf un⸗ 

würdige Schleifwege zur Vergrößerung feiner Einnahme 

verfallen, um ſeine Glaͤubiger, ehe ſie klagen, befriedi⸗ 

gen zu können. Gemeiniglich erreicht er ſeinen Zweck 

zeitig genug, wird Schuldenfrey und ſieht gar einen klei⸗ 

nen Vorrath entſtehen. Dieß gefaͤllt um ſo mehr, wenn 

er etwa ſonſt nie Vorrath gehabt haͤtte, und er ſetzt nun 

aus Geiz feine niedrige Lebensart fort, die er aus Moth 

anfteng. Hoffentlich hätte er fie nie angefangen, dieſe 

Quelle des Geizes ſich nie ſelbſt gegraben, wenn ſich der 

Superintendent das Verdienſt um ihn gemacht haͤtte, 

einen Vorſchuß zu beſorgen, womit er ſich ohne jene An⸗ 

ſtrengung einrichten, und den er gemaͤchlich erſtatten 

konnte. Der Geiz kann ferner aus dem Gegentheile der 

Noth, aus beyderſeitigen Vermögen entſpringen. Der 
Prediger und ſeine Frau haben beyde bemittelte Ver⸗ 

wandte, denen fie an Gütern gleich bleiben wollen, fie 
nutzen und ſparen alſo aufs moͤglichſte, um geſchwinder 
noch als jene neue Summen belegen zu konnen, und 
werden beyde gleich geizig und niedertraͤchtig. Es iſt 

nicht leicht, von fo einem füßen Ziele abzuleiten, indeß 

muß es doch verſucht werden, wer aber anders als der 
Superintendent will ſich damit bemühen! Er wagt frey⸗ 
lich, wie mans nennt, ein blaues Auge, macht ſich in⸗ 
deß damit um ſeinen Stand verdient, als dem der Geiz 
leider! ſchon lange vorgeworfen iſt, und richtet auch wol 
etwas aus, beſonders wenn ein und der andere benach⸗ 
N bar⸗ 
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barte würdige Prediger ihm zu Huͤlfe kommen. Man 
pflegt nicht aufzubringen und nicht fruchtlos zu arbeiten, 
wenn man den, deſſen Geiz man angreifen will, durch⸗ 
aus nicht fuͤr geizig erklaͤrt, ſondern nur gelegentlich die 


Niedertraͤchtigkelten dieſes und jenes Geizigen erzähle, 


den anderweitigen Schaden einer zu hoch getriebenen 
Sparſamkeit aufdeckt, und die billige Verachtung dar⸗ 
ſtellt, womit ihn feine Zritgenoſſen belegen, und die Ewig⸗ 
keit erwartet. Bey einem Kenner und Lehrer des Chri⸗ 
ſtenthums muͤſſen bloße Vorſtellungen ſchon wirken. 
Hätte aber die gewaltige Habſucht das Herz bereits ver⸗ 
ſchloſſen, und den Mann ſchon bis zu Niedrigkeiten her⸗ 
abgemürbiget, achtete er nicht mehr auf Vorſtellungen 
nes nahme aus Sparſamkeit Zurücfeßung für Gefálfigz 
keit an: dann ftünde zu verſuchen, ob es nicht Eindruck 
mache, wenn man ihn jedes unanſtaͤndige tadelnswuͤrdi⸗ 
ge Betragen, Dafür er eine verdiente Weiſung wenig 
achten möchte, mit einer verdienten Geldſtrafe büßen 
ließe. Erfaͤhrt man aber, daß er dieſen Verluſt gleich 
wieder zu erſetzen geizt: ſo wollte ich zu dieſem Mittel, 
das nur Uebel aͤrger zu machen droht, nicht laͤnger ra⸗ 
then; und ich zweifle denn faſt, daß er zu heilen iſt. 


Das Entſtehen des Laſters härte hoffentlich abgewandt 


werden koͤnnen, da ließ (id) noch wol ein Verdienſt um 
ihn erwerben. 


Eben ſo denke ich von einem unwürdigen Prediger, 
der ſich dem Trunke ergeben hat. Iſt es ſchon ſo weit 
gekommen, daß der Magen ſeine gewohnte Ladung mit 
Ungeſtüm fodert: fo gehört eine ſeltene Ueberwindung 
dazu, ſie ihm zu verſagen. Am wirkſamſten wird auf 
den jungen Mann geachtet, der in die Jnſpection tritt. 
Es laͤßt ſich erfahren, wie er ſonſt gelebt hat, und ziem⸗ 
lich vermuthen, wie er nun leben mochte. Sollte er der 
Unmaͤßigkeit verdächtig oder gar beſchuldiget fiyn: ſo 

«D$ wird 
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wird er aufs vaͤterlichſte gebeten, ſein Dorf, das er er⸗ 
bauen ſollte, ja nicht zu betruͤben, zu ärgern, zu ver: 
derben, man rechnet ihm vor, daß ſich dieſer Aufwand 
von der Pfarre nicht machen laſſe, und zeigt die billige 
Verachtung und unabwendliche Abſetzung eines Trunken⸗ 
bolds. Dieß wird freylich kein feiner Mann auch dem 
jüngften feiner Amfsbrüder nicht vor die Stirn (agen, 
ſondern fo in Erzählungen einkleiden, die nicht beleidi— 
gen, aber angewandt werden können. Sollte ja der 
junge Mann empfindlich Darüber werden, fo ift das Un⸗ 
glück für den Superintendenten auch fo groß nicht, wenn 


er ſich ſelbſt und der Gemeine nur keins bereitet. Ich 


habe im vorigen Abſchnitte der Veranlaſſung bereits er⸗ 
waͤhnt, wodurch ein Prediger auf den Trunk verfallen 
kann. Wer auf feine Brüder merkt, wird fie zeitig qe- 
nug gewar, um ihnen moͤglichſt vorbeugen zu können, 
Was ich dort dem Prediger zum Verdienſte um ſeine 
Brüder angerechnet habe, das wird es auch dem Sur 
perintendenten. Das geringſte iſt, daß er den Fehler 
noch bey guter Zeit ſieht, ehe er ihn aus der Gemeine 
erfährt, und die wahre Quelle davon antrift. Dann 
laͤßt er ſich noch wol durch Ermahnen, Warnen und 
Drohen erſticken, oder durch eine Verſetzung heben, 
wenn naͤmlich, wie ich hoffe, auf ſo eine Abſicht dieſes 


* 


Mannes geachtet wird. Vorzüglich bin ich indeß von 


der Heilungskraft des Fleißes, wenn anders das Uebel 
nicht ſchon zu tief eingeriſſen iſt, eingenommen. Ich 
rathe daher beſonders, den jungen Mann, den man in 
Gefahr den Trunk zu lieben ſieht, fleißig in Odem zu 
ſetzen, damit ihn keine Langeweile und kein Mismuth be⸗ 
ſchleiche, ja ich rathe ſehr zu dieſem Verſuche auch bey 
dem Bejahrten, der ſchon ſcharf trinkt, und wahrſchein⸗ 
lich durch Muße dahin verfallen iſt. Sollte er ja kein 
Lieblingsgeſchaͤft mehr haben, und in keine theologiſche 
Unterſuchungen, die doch fo mannichfaltig find und fo 
: viel⸗ 
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vielfachen Reiz haben, gezogen, ja nicht einmal mit öfo- 
nomiſchen Aufgaben beſchaͤftiget werden koͤnnen: ſo giebt 
es ja neue Bücher in unzaͤhlbarer Menge, und mancher⸗ 
ley Inſpectionsarbeiten, die man zur Bezeugung des 
Vertrauens übertragen, und ſelbſt bey der Gelegenheit 
los werden kann. Es muͤßte ja ſchlimm ſeyn, wenn 
man einem Manne nichts zu thun machen koͤnnte, der 
ſeine Muße misbraucht. Geſetzt aber, er wollte ſie 
misbrauchen, dann duͤrfte man nicht anſtehen, ihm mit 
dem liebreichſten Ernſie zu ſagen, daß, da man ſeine ver⸗ 
derbliche Unthaͤtigkeit nicht beſtreiten koͤnnte, nun die An⸗ 
zeige von ſeiner unordentlichen Lebensart, falls er ſie zu 
aͤndern nicht verfpräche, dahin geſchehen muͤſſe, daß ihm 
ein Platz mit etlichen entfernten Filialen angewieſen wer⸗ 
den möchte, wo er muͤhſame Arbeit und geringes Brod 
fände, Die dürfte nun freylich der Superintendent 
wol vorſchlagen, es geſchaͤhe aber auch wol nicht, die 
Unmaͤßigkeit gienge fort, würde laut und ſtoͤrte allen Se⸗ 
gen des Amts, dann wuͤrde ich doch, ehe es zur Abſe⸗ 
tzung kaͤme, aufs dringendſte um einen Adjunktus bit⸗ 


ten, und verſuchen, ob ſich der Alte nicht noch beſſern, 


und anderswo im Staate anſetzen laſſen wollte. Er hat 
doch einige Wiſſenſchaften, ſollte man ihn nicht lieber zu 
unſchweren Aufſaͤtzen und Ausarbeitungen brauchen, als 
ihn ſein Brod ganz umſonſt eſſen laſſen? 


Von dieſen hoffentlich fer feítenen Verdienſten gehe 
ich zu denen, die man ſeinen wuͤrdigen und vortreflichen 
Amtsbruͤdern ſchuldig ift, ich ſehe aber meine Laufbahn 
gar kurz. So wahr es zwar iſt, daß uͤberaus treue, ge⸗ 
ſchickte und ſchaͤtzbare Männer auf dem Lande wohnen, 
und ſo wahr, daß niemand mehr Gelegenheit hat, ſie 
kennen zu lernen, als der Superintendent: ſo ſelten 
mag es ihm doch moglich ſeyn, ſich um ihren Wohlſtand 

verdient zu machen. Er bar; fie freylich empfehlen, und 
es 
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es iſt ihm hie und da ſogar zur Pflicht gemacht das Gu⸗ 
te was er von ihnen weiß zu ſagen, ich behalte aber im⸗ 
mer noch einigen Zweifel an der Fruchtbarkeit dieſer Be⸗ 
mühungen, und als bürgerliche Pflicht find fie ohnehin 
unverdienſtlich. Es iſt hingegen oft von Eindrucke, 
wenn man bey einer Wahlpfarre einen unbekannten wa⸗ 
dern Mann blos für fid) zu einer Gaſtpredigt empfielt, 
dem Patrone einer guten Stelle ihn derſelben wuͤrdig 
darſtellt, oder bey auswaͤrtigen Gemeinen ausrichtet, 
daß er unter die, auf welche ſie beſonders Bedacht neh⸗ 
men wollen, geſetzt und dadurch bekannt wird. Zur 
Beförderung eines brauchbaren Mannes ift gewoͤhn⸗ 
lich nichts weiter noͤthig, als ihn denen zu weiſen, die 
ihn eben nöthig hatten. Selbſt wird ers nicht von fid) 
ſagen, daß man feinen Fleiß unb feine Treue in einer an⸗ 
ſehnlichen Gemeine nutzen fónne, und die aufs Dorf 
verwieſenen vorzuͤglichen Prediger find nicht ſelten fo bloͤ⸗ 
de und zuruͤckhaltend, daß nicht leicht ein anderer als ihr 
naͤchſter Freund und ihr Superintendent ihre Talente 
und Verdienſte erfaͤhrt. Man dient ihnen daher oft 
ſchon febr, wenn man nur davon mir gültigen und unein⸗ 
genommenen Maͤnnern ſpricht, oder zuweilen einige Be⸗ 
weiſe ihrer Geſchicklichkeit und Rechtſchaffenheit bekannt 
macht. Will fie die Vorſehung hoͤher ſtellen, um mei: 
ter zu glaͤnzen und zu erleuchten, ſo kann ein bloßer Su⸗ 
perintendent ſchon eine hinlaͤngliche Mittels perſon und ein 
Zeugniß ihrer Brauchbarkeit ſchon eine fruchtbare Em⸗ 
fehlung dazu ſeyn. N 


Nicht jeder Prediger verlangt aber zu werden, was 
er mit allen Ehren ſeyn fónnte, er geht lieber ins Feld 
als zu Gaſte, lieber in feine kleine Buͤcherſammlung als 
an den Hof oder in andere große Aſſembleen, lieber an 
eine nͤͤtzliche Ausarbeitung als eine Deduction von Ge⸗ 
rechtſamen u. ſ. w. und heiſt lieber keiner gelehrten oder 

an⸗ 
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andern Geſellſchaft Mitglied, wenn er nur die ruͤhmli⸗ 
chen Bemühungen verehrter Societaͤten in aller Stille 
mit befoͤrdern kann. Man ſtoͤrte feine Zufriedenheit, 
verkürzte fein Leben und hinderte feinen nuͤtzlichen Fleiß, 
wenn man ihn in eine große Stadt verpflanzen oder ſei⸗ 
nen Namen unter die Namen der Beruͤhmten ſetzen woll⸗ 
te. Nur wenigen bekannt ſoll er ſcharf beobachten und 
arbeiten, dieß ſcheint der Gang der Vorſehung mit ihm 
zu ſeyn. Man wuͤrde ſich alſo gegen ſie vergeblich be⸗ 
mühen, wenn man einen Mann aus feiner Beſtimmung 
reißen, und ihn ſichtbarer aber unnützer m. hen wollte. 
Ehe man ſich daher von dieſer Seite verdient um ſeinen 
Amtsbruder zu machen anfaͤngt, erforſche man ihn erſt, 
und ſo weit man darf, die Abſicht Gottes mit ihm. Es 
giebt außer ihm noch manchen feinen und brauchbaren 
Mann auf dom Lande, der mit einer zahlreichen Familie 
an einem uneintraͤglichen abgelegenen Orte deſto 
unzufriedener ſitzt, je weniger er den Umſtaͤnden nach 
Ausſichten zur Verbeſſerung hat. Die fie befchaffen 
koͤnnten, ſcheinen Vorurtheile gegen ihn zu haben, ihm 
kommts wenigſtens ſo vor, er graͤmt ſich, jedes laͤndli⸗ 
che Ungluͤck ſchmerzt itzt heftiger, auch an feinem Orte 
wird er unthaͤtiger, und vor der Zeit zum herbeſten Kum⸗ 
mer der Seinigen verzehrt. Dieß ſcheinen mir die Maͤn⸗ 
ner zu ſeyn, die man nennen, empfehlen, darſtellen 
muß,) wo es menſchenfreundlich und über alle Vorur⸗ 
theile weg, für billig gehalten wird, einen rechtſchaf⸗ 
fenen Vater zu conſerviren, und einen Mann, di der 

tige 


) Nur nicht fo breift als der treue Luther an feinen großen 
Churſürſten, ohne deſſen Ungnade ſich zuzuziehen, ſchreiben 

’ durfte, Er ſchrieb nämlich unter andern: „Ew. Churfürftl. 
Gn. fell gewiß ſeyn, daß ich den Mann nicht werde alſo laſ⸗ 
fen, ich werde ehe ſelbſt für ihn betteln, und wo das nicht 
will gelten, auch rauben und ſtehlen, allermeiſt dem 2 

! i Uu 
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Mismuth feinem. Dorfe immer unnützer mit der Zeit 
macht, dahin zu verſetzen, wo er wieder auflebt und mit 
Anſtrengung arbeitet. Sie brauchen nicht eben zu glaͤn⸗ 
zen, und denen, welche ihnen vorgezogen werden, nicht 
weit vor zu ſeyn, es ift Empfehlung genug für fie, daß 
fi aus menſchlicher Schwachheit ihren Platz nicht füllen, 
und zu früh verlaffen möchten, wenn man ihnen keinen 

andern giebt, der größere Theil ihrer Brüder bedarf zur 

völligften Brauchbarkeit keine Verſetzung, wurde nut 

unruhig dadurch und in Verdienſten geftöre werden, 
man laſſe die an ihrer bequemen Stelle, und verſchaffe 

dem billig unzufriedenen eine bequemere, da es ſo ſchwer 
bált, die für eine zahlreiche Familie zu geringe Einnah⸗ 
me zu verbeſſern, b ſchwer, daß ich nicht einmal einen 
Vorſchlag dazu thun mochte. Die Kinder der Prediger 
haben ſelten Leibeskraͤfte genug, ſich vom Tagelohne auf 
dem Lande ernaͤhren zu koͤnnen, und man muß, um in 
dieſem niedrigen Stande zufrieden zu leben, einen beſſern 
nicht kennen. Auf Bauerhöfe können fie ohne eine gute 
Mitgabe nicht leicht heirathen, zu Handwerken haben 
auf dem Lande erzogene junge Leute ſelten Luſt, zur Er⸗ 
lernung des Haushalts auf großen Guͤtern und zu der⸗ 
einſtigen Pachtungen gehört Gelegenheit, Unterftüßung 
und eine beträchtliche Anlage. Was ſoll nun aus einer 
Reihe von Kindern werden, die der Vater auf einer arm: 
ſeligen Pfarre nicht brauchbar erziehen, nicht ausſteuern 
kann? Darf man gute Mitglieder des Staats aus ih⸗ 
nen erwarten? Sie misrathen nicht, werden e 


fürften zu Sachſen, was ich am nächften finde, denn E. Ch. 
Gn. iſt ſchuldig ihn zu ernähren. Darum bitte ich E. Ch. 
Gn. wollten auch meinethalben hierin mich gnaͤdiglich erbó; 
ren, daß mir nicht noth ſey nun anzufahen ſtehlen und nef: 
men, denn ich wollte dennoch von E. Ch. Gn. ungehängt 
ſeyn, wenn ich ſchon allen Heiligen ein Kleinod raubte in 
ſolcher Noth.“ So weit Luther. 
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nicht zur faft ſondern nuͤtzlich, wenn man dem Vater, 
ehe ihn der Gram an die Grube bringt, eine beſſere 
Pfarre giebt, wovon er ſie gut erziehen kann. Ich hal⸗ 
te es für ein Verdienſt, wenn der Superintendent dieß 
da, wo es gehort wird, vorſtellt. Unter zween gleich 
unbeſcholtenen, gleich brauchbaren Männern müßte, 
meine ich, bey einer aufkommenden guten Stelle der al⸗ 
lemal den Vorzug haben, der zur Erziehung feiner Kin- 
der eine Verbeſſerung unumgaͤnglich bedarf. 


Auch der würdige Landgeiſtliche kann angegeben wer⸗ 
den, kann etwas verſehen, kann ſich das Misfallen des 
Gerichtshalters ſeines Dorfs zuziehen. Angegeben und 
gleich ohne Unterſuchung hart angelaſſen zu werden, thut 
febr wehe, und beugt vorzüglich den blöden Mann, der 
ſchweigen zu muͤſſen glaubt, und mit der Vertheidigung 
Heil und Wohlfart zu verlieren fuͤrchtet. Es giebt maͤch⸗ 
tige Vorurtheile unter den Menſchen, wer weiß das nicht! 
Man wagt alſo etwas, wenn man für einen gedruckten 
Amtsbruder ſpricht, ber fo unbedaͤchtlich, oder foll ich 
ſagen, ſo ſtolz auf ſeine gerechte Sache gehandelt hatte, 
den beliebten Weg zur Gunſt nicht zu gehen. Dennoch 
vertheidiget man ihn wenn er Unrecht leidet, und ver⸗ 
ſchaft ihm, wo nichts weiter, doch den Troſt, daß ihn 
ſein Superintendent für unſchuldig erkenne und ſein 
Freund ſey. Auch die geringern Verdienſte muß man 
mitnehmen, wenn fid) die höhern nicht erreichen laſſen 
wollen. Wer nicht die Ehre hat zu gefallen, hat gleich 
eine Weiſung weg, wo andere frey durchgehen. Sie 
kann, nach der größten Strenge gerichtet, verdient ſeyn, 
aber den Mann aͤuſerſt unzufrieden machen, der ſeine 
Nachbaren ohne Verweis hat fehlen ſehen. Hier ver⸗ 
ſteht ſichs von ſelbſt, daß man ihn aufs moͤglichſte ver⸗ 
ſüßt, den Mann an buͤrgerliche Unterordnung und chriſt⸗ 
liche Demuth erinnert, und ſich ſeine Vertheidigung, ſo 

8 weit 
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weit fie ſtatt hat, zu fuhren erbietet; die Frage aber will 
ich nicht entſcheiden, ob nicht ein Superintendent einen 
an einen Prediger ihm aufgegebenen Verweis in gewiſ⸗ 
fen Fällen unterdrücken dürfe? Hier ift ein Fall! Ein 
überaus geſchickter, fleißiger und treuer Landgeiſtlicher 
würde vom Gerichtshalter gedruckt, und noch anderwei⸗ 
tig in ſeinen beſten Abſichten gehindert, beſchwerte ſich 
gegen einen Großen des Landes mit der Kühnheit, die 
eine Tochter ber Rechtſchaffenheit zu ſeyn pflegt, und es 
wuͤrde nachher ſeinem Superintendenten, dem er nichts 
als den Titel einzuräumen nöthig hat, aufgegeben, ihm 
feinen unruhigen Sinn bey Strafe der Suſpenſton ſchaef 
zu verweiſen; der Mann befolgte ſeinen Befehl genau, 
und der Prediger, wie ſich voraus ſehen ließe, empfaͤnde 
es fo übel, daß er Muth, Fleiß und Geſundheit verlö- 
re; haͤtte der Superintendent hier wol den Verweis, um 
dem Staate und den Wiſſenſchaften einen thaͤtigen Mann 
zu erhalten, unterdruͤcken können? Ware es wol genug 
geweſen ihm zu rathen, daß er, wenn er nicht unange⸗ 
nehme Verfuͤgungen erwarten wollte, ſeine Beſchwerden 
da nicht wieder mit Lebhaftigkeit vortragen mochte? Es 
giebt dem Superintendenten zwar eine Praͤrogative, ei⸗ 
ne Weiſung mitzutheilen, da die ihm aber in ſo vielen 
andern Faͤllen wieder entzogen werden mag: ſo wuͤnſchte 
ich, daß dem Prediger, von welchem man weiß, daß 
ihn Vorwürfe bis zur Unthaͤtigkeit ſchmerzen, fie nicht 
mittelbar durch den Mund des Inſpectoris, ſondern lie 
ber unmittelbar, lieber durch einen Conſiſtorialrath un⸗ 
ter vier Augen, als in einem Reſeripte, das durch ſo vie⸗ 
le Haͤnde geht, gemacht werden moͤchten. Ich wollte 
mich wenigſtens dieſer ſogenannten Praͤrogative herzlich 
gern begeben, um nur einen friſch arbeitenden Amtsbru⸗ 
der nicht niedergeſchlagen zu ſehen. Ein anders iſts mit 
dem, welchem dieſe Demuthigung den Appetit nicht 


ſchwaͤcht und aus andern Urſachen noͤthig iff. 
Wer 
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Wer die Lage eines Predigers auf dem Lande kennt, 
weiß, wie leicht und ſchwer fie ihm der Beamte ober Ges 
richtshalter des Dorfs machen kann. Man erwirbt ſich 
ein kleines Verdienſt, wenn man dem antretenden Pre⸗ 
diger die beſte Art ſich dieſem Manne gefaͤllig zu machen, 
anweiſt, und ihm nach Umſtaͤnden das moͤglichſte Nach⸗ 
geben — dat Iuftinianus honores — febr empfiehlt, der 
obrigkeitlichen Perſon aber den neuen Paſtor von ſeiner 
beſten Seite vorſtellt. Es giebt einige unter ihnen, die 
ſich aͤuſerſt, vielleicht zu weit beſtreben, des Beamten 
Freundſchaft zu erlangen, andere dagegen find gleichguͤl⸗ 
tiger als ſie ſollten gegen ihn, weil fie fid) auf ihr fo- 
rum privilegiatum verfaffen zu konnen meinen, und fin⸗ 
den daher bald Urſach über feine Gleichguͤltigkeit gegen 
fie Klage zu führen, die denn der Superintendent zuerſt 
zu hören bekommt. Da dieſer fo vieles mit den Beam: 
ten die in feiner Inſpeetion Gerichte haben, verkehren 
muß, und durch ſie ſeinen Bruͤdern ſo manche Huͤlfe lei⸗ 
ſten kann: fo wird ihm ihre Freundſchaft recht febr wich- 
tig ſeyn, und er wird gern Unbequemlichkeiten, wenn es 
nicht anders ſeyn koͤnnte, übernehmen, um nur den 
Mann zum Freunde zu haben, der ſeinen Collegen ſo vie⸗ 
le Ruhe und Unruhe, wie er will, ſchaffen kann. Ge⸗ 
ſetzt aber, er gienge darauf aus ſie zu druͤcken, und ließe 
fi) durchaus zum Predigerfreunde nicht machen: fo wuͤr⸗ 
de ſich doch der Superintendent ſeiner Bruder annehmen 
muͤſſen. So lange es inzwiſchen durch Höflichkeit, das 
möglichfte Nachgeben, Fuͤrſprache und was ſonſt hilft, 
abzuwenden ſteht, laſſe fi ja weder Paſtor noch Su⸗ 
perintendent in keine Streitigkeiten mit den Beamten ein, 
die Herren ſind in dieſem uns ſo unbekannten Kriege er⸗ 
fahren, und laſſen uns, wenn ſie auch Fronte zu ma⸗ 
chen bedenklich finden ſollten, in einen Hinterhalt fallen, 
aus welchen man mit genauer Noth entrinnt. Friede 
mit ihnen! Indeß darf doch der Superintendent ande⸗ 
; ret 
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rer Meinung in Dingen ſeyn, die die Pandekten nicht 
entſcheiden, warum wird mit an ihn geſchrieben, ſeine 
Unterſchrift auch verlangt? Giebts in Inſpeetionsangele⸗ 
genheiten nicht mancherley Rechnungszweifel „Immu⸗ 
nitäten, Meyerſachen, Baulichkeiten u. ſ. w. worin man 
mit ſprechen kann, ohne Jura ſtudirt zu haben? Wie, 
wenn man die Geſchaͤfte, welche dem Superintendenten 
unter die Hand kommen, wixklich ſtudirt Hätte, und der 
Juſtitiar wäre hauptſaͤchlich Juriſt, und mit Juſtizſa⸗ 
chen fo überhäuft, daß er keine andere Dinge treiben 
koͤnnte, müßte dann nicht die Vermuthung für ihn, den 
Superintendenten, ſeyn, daß er dieſe Sachen wol beſſer 
verſtehen moͤchte? Man ſollte es glauben, es wird in⸗ 
deß Fälle geben, woraus es fcheint, daß bey jeder Diffe⸗ 
renz zwiſchen dem Juſtitiar und Superintendenten, die 
kein Codex, ſondern Auge, Menſchenverſtand oder Ge— 
fühl entſcheiden, die Vermuthung immer für jenen ge⸗ 
gen dieſen iſt, und woraus es alſo ſcheint, daß man zu 
keinem Urtheile aufgelegt gehalten wird, wenn man 
nicht vom Corpus juris Profeßion macht. Unter dieſen 
Umſtaͤnden dient man feinen Brüdern am weſentlichſten, 
wenn man Freund der Beamten ift, und das Gluck 
hat, es ohne alles Opfer ſeyn zu können. Ben den Pre⸗ 
digern, die es für fich gar febr find, kann es inzwiſchen 
verdienſtlich werden den einen zu bitten, daß er die Amts⸗ 
treue nicht darunter leiden laſſen wolle, den andern zu er⸗ 
mahnen, daß er i nicht aus Geſellſchaft erlaube was 
gegen fein Decorm ift, und den dritten zu warnen, daß 
er fid) nicht zu einer Perſon herabwürdigen laſſe, die er 
durchaus nicht ſeyn ſoll. So ſelten dieſe Erinnerungen 
nöthig ſeyn mögen, fo find fie doch ſchwerlich ganz un- 
noͤthig. 


Man kann ſich endlich noch einiges Verdienſt um ei⸗ 
nen bejahrten unvermoͤgenden Prediger, der einen Ad⸗ 


jun⸗ 
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junctus ſucht, erwerben. Es iſt oft der einzige Troſt ei⸗ 
nes alten Mannes, der groͤßtentheils unverſorgte Kin⸗ 
der nachzulaſſen beſorgt, wenn ſich ein guter Candibat 
findet, der ſein Nachfolger und Schwiegerſohn wird. 
Man hat als Superintendent nichts weiter dabey zu 
thun, als ihn einzuführen, und den Vergleich über bie 
Einkünfte und Arbeiten der Obſervanz nach zu Papiere 
zu nehmen, ob man gleich billig, ehe die Adjunktur bez 
ſtatiget wird, gefragt werden ſollte, ob die Pfarre auch 
zwo Familien ernähre. Die Erbauung des Dorfs wird 
gewiß nicht befoͤrdert, wenn ſich nachher die beyden Pre⸗ 
diger über ihre Forderungen ohne Unterlaß zanken, bey⸗ 
de weniger als einer thun, indem ſie ſich einer auf den 
andern verlaſſen, und fid) wol gar einer den andern her- 
abſetzen.) Wo, fie beyde ihr hinlaͤngliches Aus kom⸗ 
men haben, mag mehr Einigkeit wohnen, bey dem Man⸗ 
gel in beyden Haͤuſern mogen allerley kleine Verſuche an 
ſich zu ziehen genug vorfallen. Es ift unangenehm von 
zween Männern angelaufen zu werden, die beyde über 
Noth klagen, der, weſchem man abfaͤllt, ſeufzt, und man 
ſoll doch ſprechen. Wer dieß Herzleid einmal erlebt hat, 
bemüht ſich gewiß, es nicht wieder zu ſehen. Ich meine, 
daß es ſich etwa auf folgende Weiſe abwenden ließe. 
Auf den gar geringen Pfarren, von welchen durchaus 
vorkommenden Falls feine zween Prediger leben konnen, 
müßte man keinen Mann fo alt werden laſſen, daß er fein 
Amt nicht mehr verſehen koͤnnte, ſondern ihn bey guter 


à; L Zeit 


) Gofo. Ziegler fagt in Superintend. C. XXIX. g. 12. ex- 
pertus id ſum in Confiftorio ecclefiaftico , in quo per vi- 
ginti amplius annos judicis. partes fuftinui, nullam un- 
quam fubftitutionem profperum habuiſſe ſucceſſum, et 
vel conjuges inter fe contendiſſe, vel Subfiturum cum 
. uxoris parentibus , adeo ut putem , omnem. talem fubfti- 

tutionem diſſuadendam effe. Sollte der Zank nicht haupt⸗ 
fid) aus dem Mangel entſtanden ſeyn? f | 
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Zeit verbeſſern, damit ihn dereinſtens der Amtsgehuͤlfe 
niht druͤcke, ſondern wirklich erleichtere. Dieß geht al⸗ 
lerdings an, und alle Bedenklichkeiten dabey bedeuten 
nichts gegen die traurige Wahrheit: zween norhleidende 
Prediger an einem Orte erbauen nicht. So lange dieß 
aber nicht beliebt wird, und auf meinen Vorſchlag wird 
es ſchwerlich beliebt werden, und ſo lange der Superin⸗ 
tendent nicht gefragt wird, ob da, wo ein Gehülfe noͤ⸗ 
thig iſt, auch zween ſich ſatt eſſen können, kann man wei⸗ 
ter nichts thun, als dem aͤlternden Manne Huͤlfe anbie⸗ 
ten und Huͤlfe ſchaffen, fo lange es immer möglich iſt. 
Die Candidaten werden in dieſer Gegend doch nicht ſo 
ganz fehlen, daß der Mann gar keine Sublevation auf 
der Kanzel davon haben koͤnnte, und wo die Pfarren 
nicht gar zu weit auseinander liegen, da Übernehmen ' 
die naͤchſten Prediger, wenn zumal der Superintendent 
fie mit darum erſucht, manche Amtsarbeit recht gern. 
Man darf ſogar, wo die Lage darnach iſt, erwarten, daß 
die ganze Inſpection nach der Reihe den alten Mann auch 
an den Sonntagen, wie es in der Vacanz gehalten wird, 
abloͤſt, denn die Juͤngern denken auch alt zu werden. 
Der Unvermögende wollte aber gern eine Tochter dabey 
anbringen — Gut; er ſuche alſo die Praͤſentation für 
den Candidaten, der dazu erbörhig ift, und wenn er fie 
hat, laſſe er ihn in der Condition oder Anſtalt, worinn 
er ſteht, und nehme die Hulfe, die er braucht, anders⸗ 
woher, ſo leidet weder der Alte noch der Junge Noth, 
ſeine Tochter weiß er einmal verſorgt, und ſie iſt ſammt 
ihrem Bräutigam glücklicher, als wenn fie fid) früher 
heirathen und darben. Daß dieß in manchem Falle an⸗ 
geht, weiß ich gewiß; wo aber der Alte ganz unthaͤtig 
wird, und von der Inſpection nicht ſublevirt werden kan, 
da ift freylich, wenn man ihn hier hat unvermoͤgend wer⸗ 
den laſſen, ein Adjunktus im Orte noͤthig, nur auf bas 
ohnehin ſo kleine Brod des Alten ſollte man ihn nicht ſo 
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ganz allein verweiſen. Volenti non fit injuria — ift 
zwar wahr, allein ein hohes Collegium muß hier weiter 
ſehen als ein junger Candidat, der nur erſt mit einem 
Auge ſieht, das andere druͤckt noch die Braut zu. Wo 
man es dahin hat kommen laſſen, daß zween Prediger 
noͤthig find, da ſcheint es mir Pflicht zu ſeyn zu ſorgen, 
daß beyde ohne Anſtoß fuͤr die Gemeine leben können. 
Es komme nun her woher es wolle, Patronus ſchieße zu, 
die Kirchen legen zuſammen, eine öffentlich Kaffe trage 
bey, oder wie ſonſt, es iſt meine Sorge nicht, die Er⸗ 
bauung der Gemeine erfordert, daß beyde Prediger, die 
man hat noͤthig werden laſſen, Brod haben. Dafür 
ſorge nun, wem es obliegt. 


Die Verdienſte um die Schule muß der Superinten⸗ 
dent mit dem Prediger theilen. Erwirbt ſie ſich dieſer, 
fo bleibt für jenen wenig übrig, verlangt aber dieſer kei⸗ 
ne, ſo werden ſie auch jenem ſehr ſauer gemacht. In 
dem erſten Falle ift der Superintendent nur ein froher 
Zeuge, wenn Prediger und Schulmeiſter, Aeltern und 
Kinder das Ihrige thun, ober des Predigers Hilfe, 
wenn es an dem Lehrer oder den Aeltern fehlt, und bil⸗ 
lig immer ſein Rathgeber, weil er ſo viele Landſchulen 
ſieht, auch wohl ehe ähnliche Stadtſchulen zu ſehen be⸗ 
kommt. Wenn beyde Maͤnner gemeinſchaftlich arbeiten 
wollen und follen: fo müffen fie fid) erſt über das Ziel ih⸗ 
rer Schule und über die beſte Einrichtung derſelben, 
wenn es erreicht werden ſoll, vereinigen. Ich habe ſchon 
fo oft von der nothwendigen Ruͤckſicht auf Ortsumſtaͤnde 
geſprochen, daß ich es nun wol vorausſetzen dürfte. 
Beyde Maͤnner kennen ſie, und werden alſo in dem Zie⸗ 
le, wornach man gegenwärtig ſtreben wolle, leicht über- 
einkommen, nur ſaͤhe ich gern, daß ſich der feurige Pre⸗ 
diger an einem ſchon hellen Orte, wo ihm alle Hülfe 
geleifter wird, etwas von dem Superintendenten aufpal⸗ 
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ten ließe, wenn er etwa mit ſeiner Schuljugend, wie er 
itzt die Möglichkeit ſieht, weiter in Kenntniſſen gehen 
wollte, als es dem Landmann nöthig und gut ift. In 
der Beſſerung kann man nicht zu weit gehen, Gott fen 
gelobt, wo man die Huͤlfe dazu hat! die Kenntniſſe ha: 


ben aber ihr Ziel auf dem Lande, das ich nicht zu über= - 


ſchreiten rathe. Was mus nun hier an dieſem Orte ges 
ſchehen, wenn wir unſer Ziel erreichen wollen? Dieß 
iſt die zweyte gemeinſchaftliche Unterſuchung. Der Pre⸗ 
diger macht den Entwurf, und der Superintendent 
kommt ihm dabey mit den Vortheilen, die er anderswo 
gefunden, zu Huͤlfe. Sind ſie einig, ſo wird der Schul⸗ 
lehrer gerufen, mit ſeinen gegruͤndeten Einwendungen 
und Vorſchlaͤgen dankbar gehört, mit feinen Winkelzü⸗ 
gen und Masken der Traͤgheit aber auch zuruͤckgewieſen, 
und bedeutet, dem Entwurfe gemaͤß treu zu arbeiten. 
Gegen beyde vereinigte Maͤnner ſchleicht er hoffentlich 
nicht zum dritten, und verſucht durch den in der Poſſeſ⸗ 
fion feiner Bequemlichkeit geſchuͤtzt zu werden. Beyde 
richten auch bey gleichguͤltigen Aeltern gewiß etwas aus, 
und bey der Obrigkeit bewirken ſie hoffentlich, daß ihnen 
die geringe Huͤlfe, welche fie bey genauer Ortskunde und 
dem Beſtreben nach eigenen Verdienſten etwa noch be⸗ 
duͤrfen, geleiſtet werde. 6 


Im andern Falle, wenn der Prediger gar keine Luſt 
haben ſollte, ſich um das Fortkommen der Kinder in der 
Schule zu bemuͤhen, iſt der Schulmeiſter entweder eben 
fo gleichgültig, oder er arbeitet gern. Wo es beyden 
gleich unwichtig waͤre, da moͤchten den Vorſtellungen 
leicht vorgeblich unuͤberſteigliche Ortshinderniſſe entgegen⸗ 
geſetzt, und der Mann, der ſie thut, endlich mit leeren 
Verſprechungen hingehalten werden. Die Kraft zu 
zwingen muß er leihen, und man verleiht nicht immer 
gern. Hier wird alſo ſchwerlich, was geſchehen ſollte, 
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ehe geſchehen, als bis der eine oder beyde Plaͤtze anders 
beſetzt werden. Gewöhnlich ſchneiden nun zwar die 
neuen Meſſer ſcharf, es würde aver doch noch beſſer ges 
hen, wenn auf des Superintendenten Bericht, wie der 
neue Paſtor oder Schulhalter dieſes Dorfs nothwendig 
geſinnt und vorbereitet ſeyn müßte, der forgfáltigfie Bes 
dacht genommen wuͤrde. Man thut indeß was man 
einſeitig kann, um doch wenigſtens die Leſefertigkeit eini⸗ 
germaßen zu erhalten, den nothwendigſten Theil der Re⸗ 
ligionswahrheiten einzuſchaͤrfen, und der Verwegengeit 

bey Laſtern zu ſteuern. f 
Wenn der Schulmeiſter zu unfähig ift, (id) über den 
Unterricht im Leſen belehren zu laſſen, oder die Kinder zu 
wenig ibt, ihren ſeltenen Schulbeſ ich vorwendet, auch 
wol nicht ungern ſieht, oder gar harthärig ift u. f. w. 
und ſogar die Confirmanden nicht weiter bringt, als daß 
fie ſtumperig ohne allen Gedanken an Sinn leſen; und 
man fid) an ihm und dem Prediger ganz müde ermahnt 
hat: ſo weiſt man die Kinder, wo man ſie vor der Con⸗ 
firmation zu prüfen und zu ihrer Annahme etwa ein 
Wort zu ſagen hat, ab, und läßt es nun die darüber 
unzufriedenen Aeltern mit dem Schullehrer ausmachen, 
wer Schuld hat, ob ſie ſie zu wenig geſchickt, oder er ſie zu 
wenig geübt hat. So viel pflegt es immer zu helfen, daß 
bie abgewieſenen das künftige Jahr beffer leſen, und fo 
gar elende Stümper nicht gleich wieder geſchickt werden. 
Können die Aeltern beweiſen, daß fie die Ihrigen zur 
Schule gehalten, ſo kommen ſie gewiß und wenden die 
Schuld von fid ab, und dann müßte es ja in unſern 
Zeiten nicht mit rechten Dingen zugehen, wenn man den 
untreuen Schulhalter auf keine Weiſe anſtrengen, und 
dem unvermoͤgenden nicht einen Gehülfen verſchaffen 
koͤnnte. Kann er aber beweiſen, daß ihm die Kinder 
nicht geſchickt werden, fo ergreift man eine gute Gelegen⸗ 
beit der Obrigkeit die Vorſtellung zu thun, daß es bald 
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vergeblich werden wuͤrde, Landesgeſetze da anſchlagen zu 
laſſen, wo fid) bas Vermoͤgen fie zu leſen verloͤre, und 
daß es in dem Obergerichte Aufſehen erwecken moͤchte, 
wenn der Uebertreter oder ſein Defenſor auf die Entſchuldi⸗ 
gung einer unuͤberwindlichen Unwiſſenheit beſtuͤnden. 
Hoffentlich erfolgen nun geſchaͤrfte Amtsbefehle, und 
man hat nicht notbig fid) an die hohe Landesregierung zu 
wenden, wie man doch in Wahrheit thun müßte, weil 
es nicht Verdienſt, ſondern Pflicht waͤre aufs moͤglichſte 
abzuwenden, daß doch in unfern Zeiten das Unvermoͤ⸗ 
gen zu leſen nicht wieder einen ganzen Ort ergriß e. 


Nicht jeder Prediger, ſo fleißig er auch auf der Kan⸗ 
zel und vor den Katechumenen erſcheint, achtet genug auf 
den für Landleute noch fo wichtigen Unterſchied zwiſchen 
nothwendigen und gelehrten (moͤchte ich ſie nennen,) Re⸗ 
ligionswahrheiten. Es iſt ihm vielleicht zu ſuß, ſich von 
dieſen zu unterhalten, und daher trifft man auf den Doͤr⸗ 
fern, wo fleißig genug geprediget und katechiſirt wird, 
manche entbehrliche Kenntniß, und dagegen manche 
traurige Unbekanntſchaft mit den Lehren an, die auf die 
Beſſerung und Beruhigung des Herzens den ſtaͤrkſten 
Einfluß haben. Es mag ſelten helfen, wenn man auch 
verſucht ſeine Bruͤder durch die liebreichſten Vorſtellun⸗ 
gen auf einen nuͤtzlichern Weg zu fuͤhren; und es iſt doch 
ſo traurig, ihre Katechumenen und ihre Erwachſenen ſo 
wenig von dem, was fie vorzüglich wiſſen ſollten, wiſſen 
zu ſehen. Sie koͤnnen in einer öffentlichen Prüfung: ih⸗ 
rem Prediger gut genug beantworten, was vor hundert 
und mehr Jahren in thetiſchpolemiſchen Collegien erheb⸗ 
lich war, und daraus in das Lehrbuch des Landes und in 
ihre Lectuͤr gefloſſen iſt, fie ſchweigen aber, wenn der Su⸗ 
perintendent nach Dingen fraͤgt, wodurch der gemeine 
Landmann fromm und zufrieden werden kann. Das 
fonberbarfie hiebey ift, wenn man ihn deswegen, weil 
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die Kinder die fruchtbarern Wahrheiten, wornach er 
fraͤgt, nicht wiſſen, für unvermögend über ihr Erkennt⸗ 
mig zu richten, und feine Prüfung für unnuͤtz halten will; 
ſollte man nicht vielmehr eben aus dieſer Unwiſſenheit 
der Kinder ſchließen, daß Paſtor ſie den beſſern Weg 
nicht geführt haben muͤſſe. Man macht alſo einen klei⸗ 
nen Aufſatz von den dem Landmanne unentbehrlichen Re⸗ 
ligionswahrheiten, und verlangt vom Prediger und 
Schulmeiſter, daß ſie ihn ihrer Jugend ſehr gelaͤufig 
machen ſollen. Hiemit ſetzt man das Lehrbuch des Lan⸗ 
des nicht herab, weil dieſe Wahrheiten doch auch darin 
ſtehen werden, und die bibliſchen Sprüche, die fid) nicht 
darin finden, mit Grunde vorgegeben werden koͤnnen. 
Sollte fid) ja wider Vermuthen und Grund ein Predi⸗ 
ger ſperren, dieſe empfohlnen Wahrheiten einzuſchaͤrfen: 
ſo wuͤrde ich ihn verklagen, und welches chriſtliche Con⸗ 
ſiſtorium konnte mir abfallen, wenn ich der Jugend die 
Lehren hauptſaͤchlich vorzutragen verlangte, die man als 
vernünftiger Menſch und Chriſt im niedrigſten Stande 
nothwendig wiſſen muß! Geſetzt, es fehlte eine und die 
andere im Lehrbuche, wenn fie bibliſch und allgemein 
nuͤtzlich iſt, kann ich nicht verlangen, daß ſie bekannt ge⸗ 
macht werde? Ich fordere zur Ehre des öffentlichen 
Lehrbuchs, oder zur eingebildeten Demüthigung, oder ger 
gen die Gemaͤchlichkeit des Predigers nicht, daß er ſie in 
meiner Ordnung, wann ich die auch mit moͤglichſter Be⸗ 
obachtung aus des Bauern Seele geſchoͤpft haͤtte, vor⸗ 
tragen (offe, ich fordere blos daß er fie vortragen, oder 
nicht auslaſſen, und ſo viel er kann begreiflich machen 
ſolle, einkleiden mag er ſie, ſo lange man naͤmlich dieß, 
leider! für Kleinigkeit, und den Gang, den der Bauer⸗ 
junge im Denken und Empfinden nimmt, fuͤr einen un⸗ 
natürlichen leider! hält; einkleiden mag er fie, in welche 
alte oder neue, ſcholaſtiſche oder kuͤnſtliche Methode er 
will, auslaſſen ſoll er fie — nicht; fodere ich das nicht 
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mit Recht? Dann weiß ich doch daß die Grundſaͤtze 
des Chriſtenthums hier anzutreffen ſind; ubrigens kate⸗ 
chiſire man, wenn es ja einerley ſeyn ſoll, aus der Po⸗ 

lemik oder Scholaſtik, kritiſch oder ſchlaͤfrich, und predi⸗ 
ge über das galilaͤiſche Meer oder die geſchmuͤck te Pfingſt⸗ 
jungfer, oder was man ſonſt zuerſt aufgreift oder für ges 
lehrt haͤlt. ü 


Es iſt erſtaunlich, mit welcher Frechheit in manchen 
Dörfern qefünbiget wird, und beſonders das ſogenannte 
junge Volk handelt. Ich will nicht in Abrede ſeyn, daß 
die ſonſt jo wirkſamen wahren Grundſaͤtze des Chriſten⸗ 
thums, wenn ſie zumal ohne eigenen Trieb vorgetragen, 
nicht oft erinnert, nicht wieder erweckt, uud beſonders 
auf der Kanzel nicht mit ihren wohlthaͤtigen Ausflüffen 
ins gemeine Loben dargeſtellt werden, fid) eine Zeitlang 

beſonders bey der brauſenden Hitze junger Landleute, un⸗ 
thaͤtig zuruͤckziehen konnen, bis fie nach und nach ſich wies 
der aͤuſern. Gemeiniglich gehts aber ſo wild nicht her, 
wo die Lebe und Hoffnung des Chriſtenthums fruͤh ein⸗ 
gedruͤckt werden. Wo ich bie gróbften Ausſchweifungen 
angetroſſen, da war es uͤberwiegend wahrſcheinlich, daß 
der Fleiß anderswo geſchaͤftiger als bey dieſen Wahrhei⸗ 
ten geweſen ſeyn mochte, oder daß Paſtor zwar gepredi⸗ 
get und katechiſirt, aber auf die Schule und Erziehung 
nicht Sorgfalt genug verwandt hatte. Solche Maͤnner 
ſeufzen uͤber die Unarten, ſcheinen aber nicht aufgelegt zu 
ſeyn, der Sache auf den Grund zu ſehen und Verbeſſe⸗ 
rungen angeben und ausführen zu können. Hat man 
es nun durchgeſetzt, daß die wichtigſten Religionslehren 
vorzuͤglich der Jugend eingepraͤgt werden: ſo wendet man 
alles Anſehn, daß man bey der Obrigkeit hat, dazu an, 
daß der zu wilden Jugend der nachdruͤcklichſte Einhalt 
geſchehe, man muß, wo die hohen Motiven des Chri⸗ 
ſtenthums leider! nicht genug gebraucht ſind, den welt⸗ 
a lichen 
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lichen Arm fuͤrs erſte zu Huͤlfe nehmen, bis hier wieder 
ein Mann herkommt, der nicht blos prediget, ſondern 
auch denkt und thut. Der Superintendent kann das 
freylich allein nicht halten, was Prediger und Schulleh⸗ 
rer, weil fie anderswo binſahen, fallen ließen, fügen 
kann er aber doch eine Zeitlang, bis unſer Herr Gott je⸗ 
manden ſchickt, der eine Hauptreparatur vornimmt. 


Der Fall iſt hoffentlich ſelten, daß Prediger und 
Schulmeiſter zugleich die Jugend vernachlaͤßigten, viel⸗ 
faͤltig ift dieſer deſto fleißiger, wenn jener bey vielen an» 
dern guten Eigenſchaften glaubt, um die Bauerkinder 
fid) nicht viel bekümmern zu duͤrfen oder zu koͤnnen. 
Man ſieht Landſchulen die Freude machen, ohne daß ſich 
der wirkſame Einfluß des Predigers in ihren Flor entde⸗ 
cken laͤßt. Ich koͤnnte es auch vertragen, daß er nichts 
dazu thaͤte, als daß er fie zuweilen beſuchte, wenn er nur 
den Fleiß des Lehrers nicht aufhalten und die Einrichtun⸗ 
gen des Superintendenten nicht tadeln, nicht vereiteln 
wollte. Zuweilen können aber Männer, die etwas ſelbſt 
zu thun nicht Luſt haben, auch nicht vertragen, daß ein 
anderer es thut. Es kann nichts Unangenehmeres ſeyn, 
als ſich mit ſeinem Amtsbruder zanken, oder ihn gar ver⸗ 
klagen zu müſſen, hier würde es doch aber faſt unver⸗ 
meidlich, wenn man Hoffnung ſaͤhe, etwas auszurich⸗ 
ten. Das meiſte ſchaft man inzwiſchen, wenn man vor 
ſeinen Ohren von keinem weitern Fortgange und keiner 
beſſern Einrichtung ſpricht, ſondern darüber den Schul⸗ 
meiſter allein belehrt, und dazu ermuntert. Wer nicht 
ſachkundig und aufmerkſam iſt, wird das kaum gewar, 
wie die Kinder fortkommen, und einen guten Schulmei⸗ 
fter pflegt das ſehr zu ſpornen, wenn ihn der Superin⸗ 
tendent ſelber belehrt, ruͤhrend ermahnt, und ihn ein 
verdientes Compliment macht. 


Wo 
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Wo die Landleute nicht noch ganz roh und fühllos 
ſind, da machts Eindruck, wenn ihnen, falls ſie ſelbſt 
ſo weit nicht ſehen, bey einer öffentlichen Gelegenheit be⸗ 
greiflich gemacht wird, daß der Landesherr nach dem 
Beyſpiele Chriſti Mare. 10, 13 ff. ſich auch um ihre 
Kinder, um die ſeinigen nicht allein bekuͤmmere, und daß 
ſich der Superintendent ohne alle Vergeltung Mühe da⸗ 
mit gebe. Sie laſſen ſich zum Theil dadurch bewegen, 
die Ecziehung der Kinder doch für etwas wichtigers als 
die Erziehung des jungen Viehes zu halten. Sein Vor⸗ 
trag pflegt als ein fremder und etwas wichtiger aus Neu⸗ 
begierde ſehr beachtet, unb befte mehr bemerkt zu wer⸗ 
den, wenn der Mann ſelbſt auf dem Lande und des gu⸗ 
ten Geruͤchts iſt, die Umftände der Landleute zu kennen 
und zu beherzigen. Geht er nun auch mit den Kindern 
ſanft und aütig um, ſo traͤgt er hoffentlich dazu bey, daß 
ſie fleißiger und ordentlicher, auch folgſamer ſeine Ver⸗ 
beſſerungen annehmen. 


Das groͤßte Verdienſt bleibt indeß dieß, daß er der 
Schule das zuchthausmaͤßige fo viel möglich auszuziehen 
ſucht. Die Schulhaͤuſer auf dem Lande werden nie all⸗ 
gemein ſchoͤn, der Zwang kann nie darin aufhören, trock⸗ 
ne widrige Uebungen laſſen ſich nicht ſchoͤn, nicht ange⸗ 
nehm machen, und das Spiel im freyen Sonnenſchein 
geht beym Bauerkinde über die beſte Schule. Man 
muß alſo nicht erwarten, daß es die Schule wirklich in 
Gunſt nehmen und am heitern Sommertage gern beſu⸗ 
chen werde. Dieſer Gleichguͤltigkeit wegen arbeite man 
immer an dem Lehrer, daß er das Rauhe und Stürmifche 
in feinen Sitten ablege, die kleinen Kinder aͤuſerſt gütig 
behandle, den groͤßern die moͤglichſte Erleichterung im 
Lernen verſchaffe, den nothwendigen Zwang immer un⸗ 
merklicher mache, und ſich itzt ihre Freundſchaft zu er⸗ 
werben ſtrebe, wie er dereinſt, wenn ſie Hauswirthe 
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find, fie zu haben wüͤnſcht. Daß die Schulmeiſter an 
dem Widerwillen der Landjugend gegen die Schule vor⸗ 
nehmlich Schuld ſind, halte ich fuͤr ſo wahr, als es 
ſchwer iſt, dieſe Leute herum zu ſetzen, wenn fie zumal 
nicht vorher ein bischen abgeſchliffen, ſondern noch ganz 
fo roh find, wie fie aus den Händen des Dorfſchulmei⸗ 
ſters ihres Vaters, kommen. f 


Ein Mann, der die größte Bekanntſchaft mit den 
Beduͤrfniſſen jedes Dorfs in feiner Inſpection hat, ſollte 
billig gehoͤrt und gefragt werden, wie der neue Schul⸗ 
lehrer deſſelben ſeyn und nicht ſeyn muͤſſe. Man ſagt es 
wenigſtens wenn man die Vacanz anzeigt, und bemüht 
ſich, den, welchen man der Schule vorſetzen ſoll, zu be⸗ 

lehren wie er ſeyn muͤſſe und ſo werden koͤnne. Ich ha⸗ 
be nichts dagegen, daß ein Schuldienſt bey der Familie 

bleibt, wenn der junge Menſch nur ſo lange von Hauſe 

geweſen und ſo weit vorbereitet iſt, daß ihn die größten 

Schulkinder nicht mehr als ihren ehemaligen Mitſchuͤler 

kennen, und der Prediger oder Superintendent ihn wei⸗ 

ter ausbilden koͤnnen. Dabey aber haͤtte ich manches zu 

erinnern, daß jeder verdorbene Handwerker, Soldat, 

Bedienter u. f. w. noch immer gut genug für eine Land⸗ 

ſchule, und klug genug ſeyn ſoll, mit der ſehr geringen 

baaren Einnahme der meiſten Schuldienſte fertig zu wer⸗ 

den. Man macht ſich das Verdienſt ſolche Leute abzu⸗ 
rathen, oder zu belehren, es wird aber ſelten angenom⸗ 
men, das Dorf bekommt feine Plage und der Superin⸗ 
tendent ſeinen Ueberlauf. Gern hilft man dem anzie⸗ 
henden Schulmeifter mit einem Vorſchuſſe zu deſto ges 
ſchwinderer Einrichtung ſeines Hausweſens, wenn es 
ein Menſch iſt, von welchem ein Fortkommen zu hoffen 
ſteht; das darf man aber bey jener Art Leuten kaum er⸗ 
warten, und daher weiter keinen Vorſchuß wagen, als 
den man allenfalls auch verlieren kann. Wo der Su⸗ 
per⸗ 
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perir tendent die Schulmeifter auseinander zu ſetzen hat, 
da kann er ſich wol Muͤhe und Verdruß, aber nicht 
leicht ein Verdienſt erwerben. Der Beamte iſt das 
mehr gewohnt, daß die Parthey, an welcher das Be⸗ 
zahlen ift, allerley Ausflüchte oder eigentlich Friſt ſucht, 
auch wol einmal appellirt, er fertiget ſeine Beſcheide 
aus, läßt fie (o lange laufen bis (ie es ſelbſt müde mers 
den, und bekümmert fid). übrigens weiter um fie nicht. 
Dem Superintendenten, der auf den Dienſt des Schul⸗ 
lehrers achten ſoll, ift die Verſaͤumung deſſelben fo em⸗ 
pfindlich, als die ſchlechte Abſicht des Schuldigen durch 
allerley Einreden Zeit zu gewinnen und Koſten, die einen 
nachtheiligen Vergleich erzwingen ſollen, zu verurſachen. 
Er kann das nicht ändern, es ſoll zum Rechtslaufe ges 
hoͤren, er wünſcht aber mit der ganzen Weitlaͤuftigkeit 
lieber verſchont zu bleiben, und einen Menſchen einfüh⸗ 
ren zu muͤſſen, dem man ſicher einen Vorſchuß beſorgen 
kann, womit er ſich einrichtet, und des Vorgaͤngers 
Witwe ohne Proceß gleich befriediget wird. : 


In vielen Gegenden gehört es gewiß unter die ver⸗ 
lornen Künfte, die elendeſten Schuldienſte auf irgend ei: 
ne Weiſe zu verbeſſern, man macht ſich ſchon ein kleines 
Verdienſt, wenn man durch ſeine Freundſchaft mit der 
Obrigkeit ausrichtet, daß der arme Kuͤſter erhält was 
ihm gehört. Da die Leute, welche ein ſo geringes Brod 
annehmen, ſehr ſelten das Geſchick haben, eine große 
Schule verſehen und eine Orgel ſpielen zu fónnen: fo 
bittet man fid) für jene Plaͤtze einen Handwerker oder 
gebornen Landmann aus, und laͤßt es ſich nicht verdrieſ⸗ 
ſen ihn anzuweiſen und fleißig zu treiben. Er arbeitet 
freylich wol einmal zur Unzeit, aber es iſt doch beſſer als 
zur Unzeit betteln. Hat der Menſch aber Geſchick, oder 
erwirbt es ſich noch, ſo ſtrebt man, ihn an einen beſſern 
Ort zu bringen, um dadurch auch andere zu ermuntern. 
f Die 
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Die Hoffnung weiter zu kommen, würde, wenn ſie ge⸗ 
gründet wäre, noch manchen gleichgultigen Menſchen 
aufwecken, und auch wol den unleidlichen Umherlaͤufer 
beſſern. Soll und muß aber der Schulmeiſter in feiner 
unabwendlichen Armuth alt werden, ſo iſt es ein Kum⸗ 
mer ſeine Schule zu ſehen, wer will ſein Gehülfe wer: 
den, wenn er keinen Sohn hat! Wer ſein Schwieger⸗ 
ſohn werden will, macht ſich verdaͤchtig auf keine Art 
fein Brod verdienen zu konnen, und wenn er nun aus 
Noth angenommen wird, wie traurig iſt es für ein 
Docf, das einen ſchlechten Schulmeiſter nach dem ans 
dern bekommt! In manchem Schulhauſe ſind kaum 
zwo Schlafkammern, laͤßt ſich fuͤr einen nicht unbrauch⸗ 
baren Menſchen, der alt zu werden ankuͤndiget, nicht 
noch ein beſſerer Platz, wo auch ein Adjunktus mit woh⸗ 
nen und mit eſſen kann, erbitten? 


Es iſt nicht viel, was man zur billigen Verbeſſe⸗ 
rung eines guten Schullehrers thun kann, und zur mo⸗ 
raliſchen Beſſerung eines ſchlechten kann man auch ſelten 
beytragen was man wollte. Er muͤßte die Erinnerung 
wie er der Jugend nuͤtzlicher und gefaͤlliger werden koͤnn⸗ 
te, befolgen, aber was macht man, wenn er es nun 
nicht thut? Eigene Verweiſe erwecken wol Verdruß, 
aber ſelten Folgſamkeit, weil der Menſch grögern Ue⸗ 
bela auezuweichen verſteht. Er ift in feinen übrigen 
Geſchaͤften nachlaͤßig, Paſtor und auch wol die Gemei⸗ 
ne beſchweren ſich, der Superintendent ſoll ihn waſchen, 
der thut es, er entſchuldigt ſich, verſpricht, und findet 
bald die alte Straße wieder, wer will ihn haͤrter ſtra⸗ 
fen? Er verfaͤllt auf allerley ſchlechte Dinge, womit er 
Aergerniß giebt, man warnt und droht, meldet es auch 
wol, er wird gefodert, demuͤthiget ſich, verweiſt auf 
ſeine Armuth, und entrinnt. Da man nur ſelten ſeine 
Schulleute in der Inſpection für den Ort wählen kann, 


und 
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und ſie anſtellen muß, wie ſie geſchickt werden: ſo haͤngt 
das einzige Verdienſt um die ſtraͤflichen von dem Anſe⸗ 
hen ab, ihre Verſetzung bewirken zu koͤnnen. Sie iſt 
der Koſten und Unruhen wegen ſchon eine Zuͤchtigung, 
und wird es noch mehr, wenn ſie als eine ſolche gedroht 
und vollzogen werden kann. Durch das bloße Recht des 
Superintendenten, dem Schulmeiſter, mit welchem 
man durchaus unzufrieden iſt, einen andern Platz zur 
Strafe bereiten zu konnen, traute ich mich ſchon zu 
ſchrecken, und wenigſtens aͤuſerlich zu beſſern. Will er 
nicht annehmen, nicht guter Lehrer werden, ſo wird ers 
. felber nicht unbillig finden, daß man ihm die kleinſte 
Schule giebt, um weniger ſchaden zu koͤnnen. Thut er 
ſeinen Dienſt nicht ordentlich, ſo kuͤndigt man ihm einen 
der kleinſten an, wo wenig zu verrichten, aber auch we⸗ 
nig einzunehmen vorfaͤllt. Geht er endlich auf Abwege 
aus Langerweile, wie es oft der Fall iſt, ſo beſſert ihn 
hoffentlich eine Stelle, wobey viele Arbeit, eine ſtarke 
Schule, oder ein beſchwerlicher Ackerbau, oder viele 
Kirchengeſchaͤfte fid) finden. Unnuͤtze Leute ſchaden auch, 
die Republik leidet durch ſie an irgend einer Stelle, und 
man kann nicht dafür buͤrgen, daß ein kleiner Schade 
nicht um ſich greift. Abſetzen kann man nicht gleich, 
der Verſuch ſie zu beſſern iſt die edelſte Strafe, und der 
moͤchte ſelten fehlſchlagen, wenn der Superintendent 
ausrichten koͤnnte, daß ein verwerflicher Schulmeiſter oh⸗ 
ne Umſtaͤnde dahin verſetzt würde, wo er weniger ſcha⸗ 
den, und den guten Anfang zur Beſſerung machen köͤnn⸗ 
te. Dann wuͤrde ich ihn gern wieder zu einem reichern 
Brodte verhelfen; doch was halte ich mich dabey auf, 
der Vorſchlag wird ſchwerlich angenommen werden, ſollte 
man auch die Urſache von dem Superintendenten ſelbſt 
hernehmen. 
Wenn ein Prediger ſtirbt, ſo iſt oft der Witwe ihre 
erſte Noth, woher fie die Ausgabe fuͤr Sarg und 3 
2 u. . 
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u. ſ. w. nehmen will. Da aber itzt faſt allgemein der 
Todtenkaſſen fe viele finb, daß eine neue zu errichten un⸗ 
noͤthig ift: fo ſucht man alle feine Collegen, die nicht gar 
bemittelt ſind, zu bereden, daß ſie daraus ihren Wit⸗ 
wen ihre Begraͤbnißkoſten verſchaffen. Sollte es indeß 
Ja irgendwo an naher Gelegenheit fehlen, in dergleichen 
Kaſſe zu treten: ſo kann der Superintendent mit Zuſtim⸗ 
mung feiner Inſpeetion faſt für fid) allein in derſelben ei 
ne errichten, und die Beſtaͤtigung ihres Obercolfegit, 
oder der Landesregierung pflegt um ſo weniger zu entſte⸗ 
hen, je einfacher und ſicherer ſie geordnet iſt. Sie hat 
zum Zwecke, die Witwen mit den promt nöthigen Be: 
graͤbnißkoſten zu verſehen, und der wird ſchon erreicht, 
wenn 15 bis 20 Männer jeder etwa 2 Rthl. auf den er⸗ 
ſten Sterbefall den Haͤnden des Superintendenten an⸗ 
vertrauen, hat er die vorraͤthigen 30 oder 40 Rthlr. 
ausgezahlt, fo ſchießen fie die Mitglieder wieder zuſam⸗ 
men, damit ſie immer vorraͤthig ſeyn. Iſt der Super⸗ 
intendent ein ehrlicher und nur in ſo weit bemittelter 
Mann, daß er bey zween bald auf einander folgenden 
Sterbefaͤllen die etwa noch nicht volle Summe Vorſchuß⸗ 
weiſe ergaͤnzen kann: ſo bedarf ein ſo einfaches Inſtitut 
kaum einer hohen Beftätigung, und hat keinen Unter⸗ 
gang zu beſorgen. Im Falle eines unzuverlaͤßigen oder 
anders genug beſchaͤftigten Superintendentens uͤbernaͤh⸗ 
me ein wolhabender Mann die Verwaltung ſo lange. 
Kurz, die Sache iſt bald genung eingerichtet, und der 
Vortheil davon iſt blos, deſto gewiſſer zu wiſſen, und 
deſto freundlicher zu betreiben, daß fuͤr die Beerdigungs⸗ 
koſten geſorgt werde. b 
Die Pfarrwitwenthüͤmer auf dem Lande find eine 
unſchaͤtzbare Wohlthat der beſten Fuͤrſten, ob fie gleich 
fo beträchtlich, eine Witwe und ihre zahlreiche Familie 
zu verſorgen, nicht gemacht werden koͤnnen. Iſt a 
as 
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das Witwenbaus noch beſetzt: ſo kann die zweyte oder 
gar dritte Witwe kaum auch etwas hoffen, und es doch 
aͤuſerſt bedürfen. Selten weiß eines Predigers Frau ſo 
viel von der Verfaſſung ihres Landes, daß ſie immer an 
die rechte Thuͤr klopfen felle, der Superintendent zeigt 
ihr alſo die Wege, auf welchen ſie auch etwas finden 
kann, entwirft ihr Aufſaͤtze, ſchreibt und ſpricht für fie. 
Wollte Gott! wir hätten, wie unfere Vorfahren feine 
Todtenkaſſen und keine Witwenpflegſchaften nöͤthig? 
Wer eine nicht gar zu geringe Einnahme für feine Um⸗ 
fände hat, fid) nicht von dem Luxus feiner Zeit hinreiſ⸗ 
fen läßt, keine ſchwere Ungluͤcksfaͤlle erlebt, ſpart, fo. 
lange er noch keine oder noch kleine Kinder hat, und ſo 
zeitig als es ſeyn kann ein Kapital ſicher belegt, der iſt 
ſchon vermögend etwas für die Seinigen zu thun. Man 
muß indeß jeden hieruͤber meinen und hierein handeln 
laſſen und ich werde mich in anderer Leute Haushaltungs⸗ 
kunſt durchaus nicht mengen, nur erinnern darf ich doch, 
ob mans gleich ohne mich ſieht, daß auf eben der Pfar⸗ 
re, wo der eine nichts eruͤbriget, der andere gar das 
Seinige zugeſetzt, der dritte, ohne geizig, ohne nieder⸗ 
traͤchtig zu ſeyn, vaͤterlich für die Seinigen ſorgt, und 
daß man Leute in der Stadt zu einigem Vermoͤgen kom⸗ 
men ſieht, die wol gleichnothwendige Ausgaben, aber 
weniger Einnahme als andere haben. 


Man kann es keinem Landprediger verdenken, daß 
er ſeiner Wittwe eine baare jaͤhrliche Einnahme zu ver⸗ 
ſchaffen ſucht, weil die das Witwenthum nicht giebt; 


wo es noch beſetzt ift, denkt er billig um fo viel mehr dar 


auf. Es giebt in einigen Laͤndern allgemeine Witwen⸗ 
kaſſen, die aus gewiſſen Abzuͤgen von dem jährlichen - 
Gehalte geſammlet werden, daran aber Landprediger⸗ 
witwen keinen Theil haben, weil ihre Maͤnner kein Sa⸗ 
larium bekommen, und alſo keinen Abzug einlegen. 

7 N , de. 
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‚Wäre es aber nicht thunlich, ihnen einen gewiſſen jaͤhrli⸗ 
chen Zuſchuß abfordern und durch die Superintendenten 
einliefern zu laſſen, damit ihre Witwen auch daraus be⸗ 
kaͤmen? Die noch kein Witwenthum genießen, und 
vielleicht nie genießen werden, beduͤrfen es gutentheils, 
und koͤnnen zuweilen ohne öffentliche Unterftüßung doch 
nicht leben, und die es ledig finden, klagen haͤufig mit 
Recht, daß ſie zwar Brod aber kein Geld haͤtten. Ich 
glaube daß die Aufnahme der Landprediger in eine allge⸗ 
meine Witwenpflegſchaft des Landes gut waͤre, damit ſie 
ihr Geld nicht (mit mancher Unſicherheit vielleicht dazu) 
über die Graͤnzen in dieſer Abſicht ſchicken, unb bas Pu⸗ 
blicum mit den Ihrigen beſchweren dürfen. 


Es ift nun einmal fo ſehr in Gange, fid) aus Tod⸗ 
tenkaſſen begraben zu laſſen, und ſeinen Witwen einen 
jährlichen (eal. zu verſichern, daß man im Vertrauen 
auf dieſe fremde Verſorgung nur die jaͤhrlich noͤthigen 
Zufchliffe zu erübrigen ſtrebt, und das übrige ruhig vers 
zehrt. Ich ſahe neulich einen Mann, der viel mit Rech⸗ 
nen zuthun hat, nach dem Tode ſeiner Frau, die er in 
alle nahe Todtenkaſſen gekauft hatte, mit großer Zufrie⸗ 
denheit die Vortheile zuſammenzaͤhlen, die er, ſeiner 
Sprache nach, den Kaſſen abgewonnen, ſie muͤſſen, 
ſagte er, alle an mich bezahlen, er ſchien ſich durch den 
neuen modum adquirendi zu froften, ich ſchwieg alſo. 
Der Landprediger kommt zu ſeinen Freunden in die Stadt, 
ſieht den einen noch hoͤher als den andern leben, wun⸗ 
dert ſich etwas merklich, und hoͤrt: ich habe meiner Frau 
200 Rthlr. — ey! was ſoll fie damit anfangen, ich ha⸗ 
be ihr 300 Rthlr. in einer Witwenpflegſchaft belegt. 
Das ſteckt an, man ſucht auch 100 Rthlr. zuſammen, 
um fuͤr einen eben ſo klugen und zaͤrtlichen Mann gehal⸗ 
ten zu werden. Man ſollte es kaum glauben, wie leicht 
ſich ſonſt ſehr verſtaͤndige Maͤnner bereden, daß man 

mit 
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mit einer einmaligen Auslage von 100 Rthlr. und einen 
jährlichen mäßigen Beytrage feiner Witwe eine jährliche 
Einnahme von 100 Rthlr. auf 10. 20. 30. ja, wills 
Gott auf 40. Jahre verſchaffen koͤnne. Ich habe hier 
bloß meinen Landprediger, und noch eigentlicher ſeine 
Frau im Geſichte, die auch gern unter die ſo wol ver⸗ 
ſorgten Witwen geboren möchte, und muß mich, ba fie 
es erfahren, daß ich ihrem Manne nicht zugerathen ha⸗ 
be, gegen fie rechtfertigen. Die von meinen Leſern dieſe 
Unterredung nicht mit anhören wollen, belieben fie uͤber⸗ 
zuſchlagen. Ich glaube ſie zu den Verdienſten um eine 
Predigerwitwe zaͤhlen zu dürfen. — 


Sie: Aber in Wahrheit ich weiß auch nicht, war⸗ 
um Sie meinen Mann nicht mit bereden wollen, ein 
kleines Kapital fuͤr mich zu belegen, ſind wir Prediger⸗ 
frauen denn dazu verurtheilt, mit Haus haltungsgeſchaͤf⸗ 
ten uns lebenslang ſaͤuerlich zu ernaͤhren? Sollen wir 
auch noch im Alter fruͤh die erſten und Abends die letzten 
ſeyn? O wie viel haben es unſere Freundinnen in der 
Stadt beſſer! die ruhen lange Naͤchte, befehlen als 
Frauen aus dem Sopha und als Witwen im Lehnſtuhle, 
und machen keinen Finger naß, aber wir armen Predi⸗ 
gerfrauen, und noch ármern Predigerwitwen) wie muͤſ⸗ 
fen wir uns quälen — 


Ich: Sie erfüllen Ihren Beruf zur Arbeit, blei⸗ 
ben geſund, und eſſen ſich lebenslang ſatt — beruhigen 
Sie fid) damit wuͤrdige Frau! Mit ben Witwenpfleg⸗ 
ſchaften habe ich, wie Sie wiſſen, nicht gern zu ſchaffen. 


Sie: Aber warum nicht? warum nicht? Es ſind 
doch die wohlthaͤtigſten, herrlichſten Erfindungen, fie 
geben uns doch, wenn wir auch Brod haben, Ruhe und 
Bequemlichkeit im Alter, und die Vaͤter koͤnnen doch 
nicht beſſer für die Erziehung ihrer Kinder nach pex 
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Tode forgen, als wenn fis den Müttern ein jaͤhrliches 
Kapital in die Haͤnde geben, womit ſie was ausrichten 
koͤnnen! 

Ich: Wenn aber die Mutter bald hinter den Va⸗ 
ter her ſtirbt, fo haben die armen Kinder nicht allein 
dieß Kapital verloren, ſondern auch das, womit dieß 
erworben ward, und die fleißigen Landwirthinnen ſollen 
in Gefahr ſeyn, bald hinter den Mann her zu ſterben, 
wenn ſie in die Stadt ziehen, um da ihre anſehnliche 
Penſion in Ruhe zu verzehren. 5 

Sie: Es iſt ſchlimm genug, daß bie Penfion mit 
dem Tode der Witwe aufhört, ließen fid) denn die Kaſ⸗ 
ſen nicht ſo weit verbeſſern, daß ſie den Kindern noch 
gewiſſe Jahre ausgezahlt würden ? EA 

Ich: Tragen Sie das einmal weiter vor, ich kann 
nichts dazu, man möchte Ihnen aber antworten: wir 
wollen froh ſeyn, wenn wir die Penſionen der Witwen 
noch eine Zeitlang zahlen koͤnnen, fuͤr die Kinder iſt nichts 
zu hoffen. , : 

Sie: Ich verſtehe freylich nichts von allen dieſen 
Berechnungen, es kommt mir doch aber ſo glaublich vor, 
daß wackere Maͤnner ſchon eine Kaſſe einzurichten verſte⸗ 
ben, die Witwen und Waif.a vortheilhaft, den Mit⸗ 
gliedern nicht zu beſchwerlich, und übrigens fo ficher ift, 
rg es in der Welt hoffen kann. Meinen Sie nicht 
auch? 

Ich: So glaublich wie es Ihnen iſt, kommt mir 
es zwar nicht vor, bey maͤßigen Forderungen der Wit⸗ 
wen aber ließe ſich noch wol ein Entwurf machen, der 
fie unterſtützte, die Männer nicht zu hart druckte, und 
dauerhaft zu ſeyn ſchiene. 

Sie: Gut, daß ich das Wort habe, ich bitte mir 
an Entwurf aus, Sie haben ihn gewiß ſchon uͤber⸗ 

acht. 
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Ich: Das iſt bey dem itzigen vielen Sprechen von 
Witwenverpflegungen zwar wol geſchehen, aber nicht in 
der Abſicht, ſelbſt eine vorzuſchlagen oder gar einzu ich⸗ 
‚ten, denn dazu gehort viel mehr Geſchick, Muße uud 
Anſehen als ich habe. N 

Sie: Was Sie nicht konnen, kann ich noch we⸗ 
niger, und was nicht moͤglich zu machen iſt, muß man 
auch nicht verlangen, aber uͤberzeugt moͤchte ich doch wol 
ſeyn, daß keine Witwenverpflegunsanſtalt Dauer ver⸗ 
ſpreche; wie iſt Ihr Vorſchlag? 1 - 


Ich: Man laͤßt entweder die Mitglieder einer ſol⸗ 
chen Geſellſchaft jährlich zuſammenlegen, was ben Wit⸗ 
wen beſtimmt iſt, oder man reicht es ihnen von den Zin⸗ 
ſen des Kapitals, das die Geſellſchaft zuſammenſchießt, 
oder man nimmt Zinſen und jaͤhrliche Beytraͤge zuſam⸗ 
men. D 

Sie: Was halten Sie fürs Beſte? 


Ich: Ein nicht unbetraͤchtliches Kapital anzulegen, 
auch wol anzuleihen, und doch jaͤhrlich noch anſehnliche 
Zuſchuͤſſe aufzubringen, das ſcheint mir mit den Glücks⸗ 
umſtaͤnden einer Familie, die ein Wit wengehalt bedarf, 
nicht gut beſtehen zu koͤnnen, und daher die Vortheile 
des Juſtituts, welche der Mittelſtand vorzüglich bedarf, 
faſt allein den Reichen und Vornehmen zuzuwenden. 


Sie: Das iſt allerdings hart, ich brauche die uͤhri⸗ 
gen Bedenklichkeiten nicht zu wiſſen. Wenn ich ein Ka⸗ 
pital anwenden, und noch große jaͤhrliche Beytraͤge da⸗ 
zu thun ſollte: ſo glaubte ich eine Sicherheit verlangen 
zu koͤnnen, daß ich meinen Mann zehen Jahre überleben 
und das Verſprochene unfehlbar erhalten würde, wer 
kann mir die geben! Trage ich zehn Jahre bey, und 
überlebe meinen Mann nur ein oder zwey Jahre: fo 
bringe ich meine Kinder wenigſtens um das eingelegte 
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Kapital. Auf beydes, Kapital und jährliche Zuſchüͤſſe 
zugleich, kann ich mich nicht einlaſſen, der Wohlſtand 
der Meinigen hänge zu unfeſt, wenn er blos an dem Le⸗ 
ben einer Witwe haͤngt, die eine zaͤrtliche Frau war. 
fonum Sie Ihre Kaffe nicht auf einen Beytrag allein 
auen? 


Ich: Ich baueke lieber gar nicht, weil Sie es aber 
ſo haben wollen, ſo wollen wir den Genoſſen einer Wit⸗ 
wenverpflegung kein Anlegekapital abfordern, ſondern ſie 
jahrlich zuſammenbringen laſſen, was den Witwen ver⸗ 
ſprochen iſt. | " 

Sie: Gut, das gehe ich ehe mit an. 


Ich: Bedenken Sie aber auch, wie der Zuſchuß 
mit den Jahren ſteigen muß? Beſteht die Geſellſchaft 
aus einer beſtimmten Anzahl von Mitgliedern, ſo muß 
man erwarten, daß nach und nach der Witwen eben ſo 
viele werden, und jedes Mitglied die ganze Penſion ei- 
ner Witwe zu bezahlen bekommt, und wer ſollte dann 
noch wol Luſt haben einzutreten! So eine Geſellſchaft 

muß nothwendig von ſelbſt aufhoͤren, fie ſtiftet nur für 
die erſten Witwen auf einige Zeit etwas Gutes. Iſt 
die Anzahl der Genoſſen unbeſtimmt, kann jeder unter 
gewiſſen Umftänden eintreten: fo muß ſich ſchon in zehen 
Jahren die Zahl der Witwen ſo haͤufen, daß ſie den 
Mitgliedern unerträglich fälle, wenn ihrer nicht jaͤhrlich 
zehenmal ſo viele als Witwen hinzukommen; da man 
das nun nicht erwarten kann, wenn die Beytraͤge ſchon 
ſehr beſchwerlich geworden ſind, ſondern ehe beſorgen muß, 
daß nun der neuen Mitglieder immer weniger werden: 
ſo ſteht ohne Berechnung voraus zu ſehen, daß ſie eben 
ſo gut wie die erſte fallen muß, oder wollten Sie wol, 
daß ihr lieber Mann das Seinige zur Unterhaltung frem⸗ 
der Witwen hingaͤbe und Ihnen entzöge? d 


3m 4 | Sie: 


) 
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Sie: Das koͤnnte ich freylich wol nicht genehmi⸗ 
gen, es thut mir aber leid, daß Sie mir meine Hoff: 
nung zu einem guten Witwengehalte immer kleiner 
machen. : 

Ich: um Vergebung das thue ich nicht, ich zei⸗ 
ge Ihnen nur, daß Sie ſie nie ſo groß haͤtten faſſen 
muͤſſen. 8 

Sie: Hatten Sie nicht noch eine dritte Art von 
Kaſſen? Wie ſiehts denn damit aus? 

Ich: Der dritte Fond zu einer Wittwenverpfle⸗ 
gung beſteht aus bloßen Kapitalzinſen, und den halte 
id) für unbeſchwerlicher und ſtandhafter als die vorigen, 
wenn er nur fo ergiebig zugleich gemacht werden konnte, 
als es die meiſten Frauen verlangen. i 

Sie: Weniger beſchwerlich und ſtandhafter nen⸗ 
nen Sie dieſen Fond, das reizt mich febr, was konnen 
Sie denn den Witwen daraus verſprechen? 


Ich: Ach! nicht viel; gegen die Hunderte, welche 
fie zu einem gleichen oder noch bluͤhendern Wolſtande 
nach des Mannes Tode nórbig finden, fo wenig, daß 
ichs kaum einmal nennen mag. Bedenken Sie einmal, 
ich kann von einem Anlagecapitale zu 210 Mehlr, nicht 
mehr als 30 Rthlr. zum Witwengehalte verſprechen. 
Was ſoll doch die Dame damit anfangen! Nicht aus 
dem Lehnſtule kann ſie damit befehlen, aufſtehen wird ſie 
müffen und zugreifen wie eines Landpredigers Frau. 


Sie: Aber der waͤren zu ihrem Witwenthume 
noch 30 Rthlr. baar Geld febr willkommen, das fehlte 
ihr eben noch. Und fuͤr die Dame in der Stadt waͤre 
es doch Hausmiethe, und an manchem Orte das Holz 
dazu. Ich glaube doch, daß manche die 30 Rthlr. ans 
nimmt, wenn ſie die 300. worauf ſie rechnete, fahren 
laſſen muß. Ich und meine Schweſtern danken Ihnen 

: alle, 
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alle, wenn Sie uns gegen eine Auslage von 2 10 Rthlr. 
ein jährliches Witwengehalt von 30 Rehlr. auf Lebelang 
ſicher verſchaffen konnen. 


Ich: Der Dank waͤre viel werth! Ich habe aber 
weiter nichts als einen Entwurf, an welchem ich ſelbſt 
noch manches, und andere noch viel mehr auszuſetzen ha⸗ 
ben werden, und dem ich daher nie Wirklichkeit verſpre⸗ 
chen moͤchte. 

Sie: Nur nicht fo ganz zaghaft, Gott ſorgt für 
die Witwen! Rechnen Sie mir einmal vor, nachrech⸗ 
nen kann ich, wie wollen Sie die zugeſagten 30 Rehlr. 
aus 210 Rthlr. heraus multipliciren? 

Ich: Das wollte ich wol, wenns denn Friede waͤ⸗ 
re! Meine Rechnung ſollte wol beſtehen, aber die Be⸗ 
dingungen, die ich brauche, habe ich nicht in meiner Ge⸗ 
walt, und die werden, wenn ſie fehlen, alles wieder ver⸗ 

+ eiteln. 

Sie: Sie halten mich zu lange auf, wie rechnen 

Sie? Hier iſt die Feder! ich rechne nach. 
Ich: Nun ſo verliere ſich denn unter den verun⸗ 
gluͤckten Entwürfen noch einer mehr. Ich nehme eine 
Geſellſchaft von so Männern an, die jeder 210 Rehlr. 
zuſammenlegen, welches eine Summe von 10500 Rehlr. 
machen würde, f 

Sie: Recht, macht rosoo Rihle. Mitſprechen, 
wenigſtens fragen laſſen müffen Sie mich zwiſchen durch, 
warum ſchraͤnken Sie Ihre Geſellſchaft auf so Glieder, 
und die Anlage auf 210 Rthlr. ein? 

Ich: Die Dauer meiner Witwenpflegegenoſſen⸗ 
ſchaft beruht gutentheils auf die baldige Wiederbeſetzung 
der erledigten Plaͤtze; wenn alſo in einer maͤßigen Ge⸗ 
gend etliche hundert receptionsfaͤhige Männer wohnen: 
ſo hat man Hoffnung, daß ſich beſtaͤndig Competenten 

à; $3 mel: 
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melden, und die Wahl unter ihnen. Mehr wie 210 
Nthlr. Auslage fodere ich deswegen nicht, weil dieſe An⸗ 
ſtalt dem Mittelſtande, der dieß nach und nach aufbrin⸗ 
gen, und mit 30 Rthlr. jaͤhrlich fi) ſehr helfen kann, 

dienen ſollte. : 

Sie: Gut, weiter! Lachen Sie aber liber. meine 
richterliche Mine nicht? i : 

Ich: Nein, richten Sie nur ſtrenge, deſto weni⸗ 
ger werden Sie nachher hinters Licht geführt. Unſere 
10500 Rthlr. belegen wir bey einer Landeskaſſe, wenn 
es möglich iſt, zu 4 pro Cent Zinſen, welche alſo 420 

* 9ttblr. jährlich tragen würden. 

Sie: Fuͤnfe von Hundert waͤre doch beſſer, und 
es finden ſich ja ſichere liegende Gruͤnde die ſie geben. 

Ich: Wahr, aber wir müffen die moͤglichſte Si⸗ 
cherheit für unfer Kapital und die vornehmſten Zinſen 
zur rechten Zeit, auch durchaus keine Weitlaͤuftigkeit bey 
der Adminiſtration haben, denn ſonſt wird ſie verweigert 
und kann ſehr nachtheilig geführt werden. Ich waͤre 
ſehr zufrieden, wenn man in jedem Lande nur auf 4pC. 
Zinſen bey öffentlichen ſichern Kaſſen rechnen könnte. 

Sie: Daran zweifle ich nicht, jeder Landesherr 
wird fic) freuen, daß feine Unterthanen unter ſich fur 
ihre Witwen ſorgen, zu einer fo guten Abſicht 4 pC. ges 
ben laſſen, wenn ſie auch ſonſt niemand erhielte, und 
ſich hierin nicht wider Gott ſetzen koͤnnen, der die Wit⸗ 
wen verſorgt wiſſen will. 5 ö 

Ich: Mich freut Ihr gutes Vertrauen. Ich neh⸗ 
me an, daß von den so Mitgliedern unſerer Geſellſchaft 
nicht mehr als 2 jaͤhrlich im Durchſehnitte ſterben, und 
daß die ledigen Plaͤtze gleich wieder beſetzt werden, 

Sie: Das letzte bezweifle ich bey der geringen An⸗ 
zahl von Mitgliedern nicht, aber von 50 muͤſſen nicht 
zwe⸗ 
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zween jaͤhrlich ſterben. Wer wollte denn heirathen, wenn 
von 25 Ehen jährlich eine zerriſſen wuͤrde! , 
Ich: Bey Errichtung einer ſolchen Geſellſchaft 
läßt ſichs nicht gut ändern, die erſten Competenten und 
efoͤrderer vorzüglich aufzunehmen, wenn es auch noch 
fo wahrſcheinlich ift, daß fie bald wieder abgehen moͤch⸗ 
ten. Nachher, wenn die Anſtalt ert fft ſteht, kann 
man waͤhlen und abweiſen. Dann müjjen auch nicht 
mehr zwo Platze alle Jahre erlebiget werden. Man 
thut aber wol die Sterblichkeit lieber zu groß als zu ge⸗ 


ring anzunehmen. 

/ Sie: Wie fegen Sie denn die Sterblichkeit der 
Witwen, doch wol nicht eben ſo hoch? Glauben doch 
wol nicht, daß die guten Weiber ihre guten Maͤnner 
lange überleben können? 

Ich: Im Vertrauen auf die Gültigkeit dieſes Ih⸗ 
res Urtheils, laſſe ich ſchon von 25 eine Witwe ſterben, 
ſonſt hätte ich dem Tode nur eine von 50 zugedacht. 

Sie: Sie mögen dieß meinen wie Sie wollen, ge⸗ 
gen eine etwas junge Witwe, die nachher mit allen 
grauen Gaͤnſen in die Wette lebt, kommen immer fünfe, 
die Gram, veraͤnderte Lebensart und Folgen ihres vori⸗ 
gen Standes, ſo zeitig hinter ihre Maͤnner herſchicken, 


daß dieſe der Kaſſe wieder einbringen, was ihr jene ſcha⸗ 


det. Die ihrige ſoll gewiß beſtehen, mein Herr, wenn 
Sie die Sterblichkeit der Witwen «ben fo hoch als die 
Sterblichkeit der Männer anſetzen. : any d 


: Ich: ö Auf Ihr Wort, Madame, aber todtſchlagen 
können Sie nachher keine, und es ſoll bislang noch den 
Witwenkaſſen nichts fataler geweſen ſeyn, als das gar zu 


lange Leben der Witwen. 


Sie: Wenn dem ſo iſt, ſo ſind die Herren Stif⸗ 
ter gewiß auch nicht unſchuldig. Eine junge Frau kaun 
einen 
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einen alten Mann verlieren und ſtirbt nicht davon, ſon⸗ 
dern lebt nun recht lange, Eheleute von nähern Jahren 
folgen gewohnlich einander ziemlich bald, und der Fall, 
daß die Frau den Mann lange überlebt, wird ſchwerlich 
- häufiger als der ſeyn, daß fie. mit einander alt werden. 
Haͤtten die Herren, welche den Verfall ihrer Stiftungen 
auf das abſcheuliche harte Leben der alten Weiber ſchie⸗ 
ben wollen, weniger alte Maͤnner mit jungen Weibern 
aufgenommen, oder in der Fundation ihnen gleich den 
Eingang geſperrt, fo hätten fie weniger verſehen. Doch 
die Herren wollen nie Schuld haben, die Weiber ſollen 
ſie immer haben, ich muß alſo wol ſchweigen. Wir 
beyde ſind fertig bis aufe Rechnen; unſere Kaſſe hatte 
von ihrem Anlagecapitale 420 Wehe. jährliche Zinſen, 
was noch? ; 

Ich: Noch 420 Rrhle, jährliche Antrittsgelder 
von zwey neuen Mitgliedern. 


Sie: Recht, die Einnahme wird gut. Laſſen Sie 
uns gleich die Geſellſchaft und die Anlagegelder im Ja⸗ 
nuar 1784 vollzaͤhlig machen, wenn ſollen die Termine 
der Ausgabe ſeyn? 3. 

ch: Da Sie mit bem Januar die Genoſſenſchaft 
geſchloſſen, und die Gelder in dieſem Monate belegt haben: 
fo mögen Jenner und Julius die Antrittsmonate, und 
Februar und Auguſt bie Penſionsmonate ſeyn. Die 
Hebung des Witwengehalts muß aber wol erſt mit dem 
zweyten Penſionsmonate angehen, weil es dem Rech⸗ 
nungsführer leicht Irrungen machen möchte, wenn er 
gleich in den erſten Tagen des Februars Gehalt einer 
Witwe zahlen ſollte, deren Mann den letzten Jaͤnner 
verſtorben. Die alſo vom Februar bis Julius 1784 
Witwen werden, bekommen ihren Gehalt im Januar 
1785. und die es vom Julius an bis hieher werden, be⸗ 
ziehen ihn erſt im Julius 1785. 


Sie: 
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Sie: Gut; alſo haben wir 1784 noch keine Ein: 5 
nahme und noch keine Ausgabe, 1785 aber 420 Rthl. 
Zinſen, und angenommener Maßen eben ſo viele An⸗ 


trittsgelder, aber auch 60 Rthlr. Ausgabe an zwo 
Witwen. ö 


Ich: Ja, und wir wollen nun ſehen, wie vielen 
Witwen wir die feſtgeſetzte 30 Rthlr. jährlich zahlen fone 
nen. Wir nehmen ein 


1785. von 10500 Reblr. Kap. an Zinſen 420 Rthlr. 
von 2 neuen Mitglied. Antrittgg. 420 = 


Einnahme 840  * 


davon empfangen 2 Witwen 60 ⸗ 
— 
und die Kaſſe behaͤlt Ueberſchuß 780 
davon werden zinsbar belegt Zoe eg 
und bleiben alfo vorraͤthig 80 
Nun Sie mich verſtehen, kann ich mich kuͤrzer 
ausdrücken. 


1786. blieben vorraͤthig $0 = 
kamen ein von 11200 Rthlr. Kap. Zinf. 448 * 
und von 2 neuen Mitglied. Antritt. 420 


— — 


Einnahme 9418 


davon empfangen 4 Witwen 120 

Ueberſchuß 828 - 
es werden aufs neue belegt 800 
und bleiben alfo vorraͤthig 28 = 


1787. 


454 Neuntes Hauptſt. Vom Verdienſte des Predigers 


1787 Vorrath = um 28 9itólt, 
i von 12000 Rthlir. Kap. Zinſen 480. = 
von 2 neuen Migliedern 420 
a S Einnahme 928 
Ausgabe an 6 Witwen 180 
Ueberſchuß 748 
N Belegt 700 
1788. Vorrath pe: ER 48 
von 12700 Nihlr. Kap. Zinfen 508 
von 2 neuen Mitgliedern 420 * 
: Einnahme 976  - 
Ausgabe an 8 Wittwen f 240 s 

' — — 
Ueberſchuß 736. - 
Belegt 700 
2789. Vorroth — N 36 2 
8 von 13400 Rehlr. Kap. Sine. $36 - = 
von 2 neuen Mitgliedern — . 420 

id Einnahme 992 = 
Ausgabe an 10 Wittwen 300 
Ueberſchuß 692 = 
Belegt 600 - 
1790. Vorrath OP 92 - 
von 14000 9trbir, Kap. Zinfen 569 .- 
von 2 neuen Mitgliedern 420° s 
Einnahme 1072 > 


Ausgabe an 12 Witwen 360 
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Ueberſchuß 712 Reble, 


Belegt 700 = 

1791. Vorrath — 132 
von 14700 Rrhle. mp. Zinſen 588 

von 2 neuen Mitgliedern 420 = 


Einnahme 1020 
Tuin an 14 Witwen : 3M d 


« Ueberſchuß "600 e 
Dieſe 600 Hehe. werden belegt und 
es bleibt alſo auf das Jahr 
179 . kein Vorrath 


von 15300 Rthlr. Kap. "dim 612 


von 2 neuen Mitgliedern 420 
T Einnahme 1032 
Ausgabe an 16 Witwen 480 
: Ueberſchuß 552 = 
Belegt 500 
1793. ous — 52 * 
von 15800 Rrhlr. Kap. Zinsen 632 
von 2 neuen Mitgliedern 420 
i j u j j — A 
Einnahme 1104 
Ausgabe an 18 Witwen LM : 540 
—— — 
Ueberſchuß 564 
N au 500 = 
1794. Vorrath — 64 - 
von 16500 Riehl Kap. Zinſen 652 
von 2 neuen Mitgliedern 420 
Ein⸗ 
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Ausgabe an 20 Witwen 


1795. Vorrath — 


Einnahme 1135 


600 -* 


ueberſchuß 536 E 


Belegt 


von 16800 Rthlr. Kap. Sinn 


von 2 neuen Mitgliedern 


Ausgabe an 22 Witwen 


1796. Vorrath 


Einnahme 


Ueberſchuß 


Belegt 


von 17200 Rthlr. Kap. Sinfen 


von 2 neuen Mitgliedern | 


Ausgabe an 24 Witwen 


4 


1797. Vorrath — 


500 s 
36 
672 « 
420 


Einnahme 1176 


Ueberſchuß 456 


Belegt 


von 17600 Rthlr. Kap. Sita. 


von 2 neuen Mitgliedern 


Ausgabe an 25 Witwen 


720 = 


u n 


400 


— 
Einnahme 1180 


* M30. 4 
Ueberſchuß 430 ; 
Belegt 400 = 


8 


1798. 
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1798. Vorrath — em 30 Rrhlr. 
von 18000 Rthlr. Kap Zinſen 720 = 
von 2 neuen Mitgliedern 420 
Einnahme 1170 
Ausgabe an 26 Witwen 780 
| Ueberſchuß 390 
i Belegt 300 = 
1799. — ——— 90 
von 18300 Rehlr. Rap. ginfer- 1732 
von 2 neuen Mitgliedern * 20 e 


Einnahme 1242 = 
Ausgabe an 27 Witwen 810 


Ueberſchuß 432 
Belegt 400 


— . 


1800. Vorrath | — 32 
von 18700 Rrhlr. 05 Zinſen 748 
von 2 neuen Mitgliedern 420 „ 


Einnahme 1200 
Ausgabe an 28 Witwen ; X Lom s 


Ueberſchuß 3 5 2 
Dun 300 


1801. Vorrath u A e 
von 19000 Rehlr. Kap. Zinſen 760 
von 2 neuen Mitgliedern 4320 5 


Einnahme 1240 
Ausgabe an 29 Witwen 870 


le 
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Ueberſchuß 370 Rehlr. 
Belege 300 


1802. Vorrath 70 
von 19300 Rthlr. Kap. Zinfen 772 


n M" u 


von 2 neuen Mitgliedern 420 | 
Einnahme 1262 = 
Ausgabe an 30 Witwen 90 


Ueberſchuß 362 
Belegt 300 


1803. Vorrath — 62 
von 19600 Rthle. Sap. Zinfen 784 ⸗ 
von 2 neuen Mitgliedern 420 

— 
Einnahme 1266 
Ausgabe an 31 Witwen uo ym . 
| MeberfjuB 3 3385 = 
Belegt 300 
1804. Vorrath — 36 „ 
von 19900 Sttbíc. Kap. Zinfen 796 s 
von 2 neuen Mitgliedern 420 = 
Einnahme 1252 - 
Ausgabe an 32 Witwen 960 
TE 
Ueberſchuß 292 = 
Belegt 200 
1805. Vorrath — — 982 
von 20100 Rrhlr. Zinſen 804 s 


von 2 neuen Mitgliedern 420 


ber sali Superintendent iſt. [i 50 
Einnahme 1316 Hefte, 


Ausgabe an 33 Witwen 299. 5 
iieberfibug 326 = 
Belegt 300 
1806. Vorraty — — 26. = 
von 20400 Rehſr. Zinfen 876 
von 2 neuen Mitgliedern 420 ⸗ 
. Einnahme 1262 = 
Ausgabe an 34 Witwen 1020 5 
Ueberſchuß 242 = 
Belegt 200 # 

1807. Vorrath * — 007 42 
von 20600 SX Blr. Zinfen 824 
von 2 neuen Mitgliedern N 420 € 


* 


"s Einnahme 1286 
Ausgabe an 35 Witwen 1050 


Ueberſchuß 236 
Belegt 200 = 


1808. Vorrath — — 36 ; 
von 20800 Nrhir, Zinſen 832 ⸗ 
von 2 neuen Mitgiederu 420 


— — 
Einnahme 1288 


Ausgabe an 36 Witwen 1080 
5 Ueberſchuß 208 
Belegt 200 


ue 
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1809. Vorrath 33 — ^. 89itt, 
von 21000 Rthlr. Zinfen $40 - 
von 2 neuen Mitgliedern 420 
a d a Einnahme 1268 - 
Ausgabe an 37 Witwen 1110 
Ueberſchuß 158 
3 Belegt 100 = 
s810. Vorrath 58 
von 21 100 Rthlr. Zinſen 844 = 
von 2 neuen Mitgliedern 420 = 
Einnahme 1322 
Ausgabe an 38 Witwen 1140 
Ueberſchuß 182 = 
Belegt 100 = 
1811. Vorrath — $2 « 
von 12200 Rrthlr. Zinfen 848 
von 2 neuen Mitgliedern 420 
: Einnahme 1350 
Ausgabe an 39 Witwen 1170 
Ueberſchuß 180 
Belegt 100 = 
1812. Vorrath „ 28 
von 21300 Rehlr. Zinsen 852 
von 2 neuen Mitgliedern ; 420 = 
Einnahme 1352 

Ausgabe an 40 Witwen 1200 


» 


ue 


3 N 


F 
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Ueberſchuß 152 Reple. 
Belegt 100 = 


1813. Vorrath 3 — 


52 
von 21400 Rthlr. Zinſen $56 - 
von 2 neuen Mitgliedern 430. '$ 


qmd, 


Einnahme 1328 = 


Ausgabe an 41 Witwen 1230 
1914. | Meberfuf 98 = 
von 21400 Rthlr. Zinfen 856 = 
von 2 neuen Mitgliedern 420 = 


Einnahme 1374 4 
Ausgabe an 42 Witwen 1260 


—ͤ— —— 


Ueberſchuß 114 - 
Belegt 100 = 


1815. Vorrath — 


— 14. e 
von 21500 SXtblr. Zinfen $60 - 
von 2 neuen Mitgliedern 420 5 


e Einnahme 1294 = 
Ausgabe an 43 Witwen 1290 = 
Ueberſchuͤß 4 

ü Dan anbpwt. 4 El. $ Nun 


" 
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Nun ſind wir ſchon am Ende, wovon wollen wir 
nun den folgenden ſieben, zehen und noch wol mehrern 
Witwen das Verſprochene zahlen? 

Sie: Erwarten Sie denn von so Mitgliedern 
eben ſo viele Witwen? 


Ich: Zur Sicherheit der Anſtalt muß ich fie ere 
warten, wenigſtens darauf rechnen, kommen ſie nicht, 
deſto beſſer. Wären die Mitglieder eitel Prediger, fo 
müßte eine Geſellſchaft von 50 ſich auf 60 Witwen 
ſchicken. ch gehöre ſelbſt zu einer ſolchen, worin feit 
vielen Jahren bereits der Witwen mehr als der Mitglie⸗ 
der geweſen find, dieſe find aber eitel Stadtprediger, 
Können Sie demnach eine ſolche Geſellſchaft, wozu Sie 
mir den Entwurf abgedrungen haben, jemals zu Stan⸗ 
de bringen: ſo nehmen Sie nicht mehr als etwa die Haͤlf⸗ 
te von Predigern, und gegen zehen kandprediger etwa 
einen Stadtprediger. 


Sie: Saͤhe ich nicht, daß Sie febr ernſthaft ſpraͤ⸗ 


| chen, und wüßte ich nicht, daß Sie ihren Stand lieb 


haben, fo hielte ich dieß für Scherz. Gerade für mich 
und meines gleichen foͤdere id) Sie auf zu ſorgen und 
Vorſchlaͤge zu thun, und in die Kaſſe, woraus 43 Wit⸗ 
wen mit Sicherheit einen Gehalt ziehen koͤnnen, wider⸗ 
rathen Sie mehr als die Hälfte von Predigern aufzu⸗ 
nehmen. iR 

Ich: Ich meine es recht gut mit dieſem Rathe. 
Das beben des Predigers, beſonders in der Stadt, hat 


im bürgerlichen Stande wol die meiften Feinde, wie ich 


hier nicht zergliedern kann. Nur für Sie, wenn Sie 
etwa einmal gereizt werden ſollten, eines Stadtpredi⸗ 
gers Frau zu ſeyn, ſey dieß eine geſagt: die geringen 
Leute in der Stadt wohnen oft ſo entfernt von dem Zu⸗ 
gange friſcher Luft, und können zum Theile fo wenig an 
ihre Wartung wenden, daß ſie in einem beynahe ſicht⸗ 

3 baren 


* 
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baren Dunſtkreiſe liegen. Der Prediger geht aus einer 
ſolchen faſt vergifteten Wolke in die andere, und findet 
in irgend einer derſelben gemeiniglich Materialien gut ' 
Vergiftung feines Bluts, die denn, wenn fie auch eine 
Weile ruht, noch immer zu früh für die Seinigen aus: 
bricht und ihn tödtet. Laſſen Sie fi) das ſaurere 
Leben auf dem Lande nicht misfallen, Ihr Mann iſt in 
geringerer Gefahr. 8 | ro 
Sie: Ein geringes ober gefährliches Brod muß 

alſo der Prediger eſſen? Gott Lob! daß noch junge 
Leute Luſt dazu Haken! Ich glaube es ihnen zu, daß 
die gemiſchten Witwenverpflegungsgeſellſchaften, aber 
mit Ausſchluß des Kriegesſtandes, die Witwen weniger 
Häufen, da Sie es doch aber ſicherer finden, für den 
Gehalt von wenigſtens ſo vielen Witwen, als Mitglieder 
ſind, zu ſorgen: ſo bitte ich mir Ihre Vorſchlaͤge aus, 
woher die noch fehlenden ſieben Penſionen aufs unbe⸗ 
ſchwerlichſte zu nehmen wären. f dA 

Ich: Mich wundert, daß Sie ſich einen Ernſt 
hieraus zu machen ſcheinen. Wenn ein Anlagecapital 
von 210 Rthlr. das Ihnen jaͤhrlich einen Zinſenverluſt 
von ro Rehle, verurſacht, nicht mehr als dereinſtens 
30 Sitbír. Witwengehalt verſichern kann, wie wir be⸗ 
rechnet haben, ſo erwartete ich nicht, daß Sie noch da⸗ 
bey ſtehen bleiben würden, und verwundere mich ganz 
ſtumm, wenn Maͤnner für ein ſolches Kapital und einen 
doppelten jaͤhrlichen Zinſenverluſt demnaͤchſt 100 ja 150 
Mehlr. jahrlichen Gehalts für ihre ziemlich junge Witwe 
verlangen koͤnnen. Zu den fieben fehlenden Penſſonen, 
darum Sie beſorgt find, ließe (id) noch wol Rath ſchaf⸗ 
fen, wenn bann der Republick geholfen ware. 


Oie: ‚Die Männer müffen es alsdann noch zuſam⸗ 
menſchießen, wenn mehr als 43 Witwen kommen, mei⸗ 
nen Sie nicht (0? f y, Wen 


: dEP D Ich: 
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Ich: So wol nicht; wenn die ſpaͤtern Mitglie⸗ 
der m hr als die fruͤhern beytragen, fo ift die Billigkeit 
verletzt und die Geſellſchaft in Gefahr, daß niemand 
weiter zutritt und fie alſo zerfallt. 


Sie: Nun ſo laſſen Sie uns den Mitgliedern ei⸗ 
nen jährlichen Zuſchuß vom Anfange an abfodern, oder 
das Anlagekapital erhöhen, bis zu den fehlenden Gehal⸗ 
ten Vorrath da iſt. i 5 

Ich: Wenn Sie zu dem geringen Gehalte von 30 
Rehir. nod) eine beſchwerlichere Anlage, oder zu 210 
Rebler. noch einen jährlichen Zuſchuß verlangen: fo ſor⸗ 
ge ich, daß Ihre Geſellſchaft nie vollzaͤhlig wird. Die 
jährlichen Zuſchuͤſſe haben überhaupt meinen Beyfall 
nicht, weil die noͤthige Ausgabe erfordert, daß fie zu 
einer beſtimmten Zeit entrichtet werden. Damit ſie ge⸗ 
nau einkommen, muß die Geſellſchaft Strafe der Aus⸗ 
ſchließung darauf ſetzen, da die nun zuweilen vollzogen 
werden muß: ſo verliert die Frau ihre Hoffnung, und 
das eingelegte Geld dazu, und das finde ich hart, ob es 
gleich nicht zu aͤndern ſteht. 

Sie: Wo denken Sie denn aber nun noch etwas 
herzunehmen? Hexen konnen Sie doch nichts? 

Ich: Nichts; ich weiß aber noch zwo Quellen. 
Die Anlage von 210 Kehle. möchten die Familien, auf 
welche wir hauptſaͤchlich ſehen, ſelten bey ſich liegen ha⸗ 
ben, wir wollen alſo beym Eintritte nur 30 Rthl. gleich 
zahlen laſſen, und zugeben, daß die übrigen 160 Kehl, 
einzeln, jedoch nicht unter 20 Rthl. in einer Summe, 
in ſelbſt beliebigen Terminen nachgetragen werden, die 
Reſtanten müflen fid) aber gefallen laſſen ihren Ruͤckſtand 
mit 5 pC. zu verzinſen. . 

Sie: Das wird für viele Familien Wohlthat 
ſeyn. m 


Ich: 
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Ich: Und fuͤr die Kaſſe auch. Denn es moͤchten 
leicht (o viele Ruͤckſtaͤnde bleiben, daß von den hoͤhern 
Zinſen ein Paar Witwen ihren Gehalt empfangen fon: 
nen. 

Sie: Gut; die übrigen Quellen! 2 

Ich: Wer nach dem Eintritte in die Geſellſchaft 
Witwer wird, kann noͤthig haben wieder zu heirathen, 
und heirathet wol deſto glücklicher, wenn die neue Frau 
auf unſere kleine Penfion rechnen kann. Wir wollen 
ſie alſo gleich Theil daran nehmen laſſen, dem Manne 
aber billiger Weiſe 30 Rthlr. für dieſen Antheil abfor⸗ 
dern, wenn er noch nicht 10 Jahre Mitglied geweſen, 
hat er aber die Zinſen von ſeinem Kapitale ſchon 1o Jah⸗ 
re der Geſellſchaft zugewandt, fo foll er nur 15 Nrhlr. 
geben, und die junge Frau wird es auch nicht unbillig 
finden, daß ſie noch ſo viele Thaler zuſchießt, als ſie 
junger wie die Vorgaͤngerin iſt. Ich glaube immer, 
daß wir eine, vielleicht auch zwo Witwen mit dieſen Zu— 
ſchuͤſſen befriedigen koͤnnen. 


Sie: Kann ſeyn, wiſſen Sie noch was? 


Ich: Unter 45 Jahren erlegt man bey der Auf⸗ 
nahme nichts als das beſtimmte Kapital, wer zwiſchen 
45 unb 47 Jahren ift, giebt noch 5 Rthlr. zwiſchen 47 
und 49 Jahren 10 Kepler, zwiſchen 49 und $t Jahren, 
15 Rehlr. zwiſchen $t und 53 Jahren 20 Rrhlr. zwi⸗ 
ſchen 53 und 55 Jahren 30 Süfir. zu, älter als 35 
Jahre ift man nicht mehr reception faͤhig. 

Sie: Das mag für bie Kaffe febr noͤthig ſeyn, 
aber es iſt für die Familien traur g, wovon das Haupt 

fion 5 5 Jahre uͤberſtiegen hat. 5 

Ich: Freylich, es iſt aber noch nicht alle Hoff 
nung verloren. Wir wollen naͤmlich jedem Mitgliede 
erlauben wieder auszutteten, und einen andern fuͤr fid) 

H zu 


- 
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zu ſtellen. Man kann Frau und Kinder verlieren, Wir: 
wer bleiben, und ſeine ie wo anders anwenden 
wollen. Dieß fof vergönnt“ Man darf fie fid) von ei⸗ 
nem andern wieder geben laſſen, der hiemit ſogleich auf⸗ 
genommen wird, wenn er junger iſt als der abtretende, 
ift er aber älter: fo wird er fid) gefallen laſſen, für jedes 
Jahr das et áffer ift 10 Rebe, der Geſellſchaft zu ent⸗ 
richten . Xd : 
Sie: Mit allen diefen neuen Zuflüffen werden Sie 
doch allen den Witwen, bie Sie erwarten, den Gehalt 
verſichern konnen? i ; 
Ich: Es ſcheint fo, abet die Bürgſchaft mag ich 
dafur doch nicht übernehmen. 
Sie: Sie haben es ja berechnet! 
Ich: Wol, das iſt von erfahrnern Leuten genauer 
geſchehen, und ihre viel feſtern Anſtalten find doch ge 
brochen. N : 
Sie: Seyn Sie ohne Sorgen, Gott hat fid) ers 
klaͤrt, Witwen und Waiſen in feine beſondere Vorſe⸗ 
hung zu nehmen. Sie müſſen nichts dagegen haben, 
daß ich den Gehalt der Witwe, die 30 Rthlr. fo lange 
fortgehen laſſe, wein fie auch ftirbt, bis das jüngfte. 
von den ehelichen Kindern eines Mitgliedes das aofte 
a vollendet hat. Ich zweifle nicht daran, daß die 
Geſellſchaft doch beſtehen und deſto mehrern Zugang er⸗ 
halten wirb. i 
Ich: Das letzte glaube ich auch, wenn das erfte 
ſo gewiß waͤre. 
Sie: Laſſen Sie uns nur das unſrige thun. Es 


fehlt noch ein Beytrag zum Begraͤbniſſe, wo nehmen 
üer soos cn 5 
. Ich! Den müifen die Mitglieder beſonbers zuſam⸗ 
menbringen. laſſen Sie jeden bey der Aufnahme einen, 

TA oder 
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oder wenn Sie es wollen, 2 Rthlr. auf einen Sterbe⸗ 
fall niederlegen; ich ſaͤhe aus einer andern Urſache, wo⸗ 
bin wir noch kommen, gern, daß zum Begraͤbniſſe 100 
Mehr, ausgezahlt würden, welches den Mitgliedern 
jährlich etwa 4 Rthlr. koſten möchte, dieß ift der einzige 
jährliche Zuſchuß „ wogegen ich nichts habe. 


Sie: Schön, nun endlich noch die Verwaltung, 
worauf ſo vieles ankommt, wie richtet man die wol ein? 


Ich: Es ift eine geſchloſſene Geſellſchaft von Pri⸗ 
vatperſonen, für welche das Land fid) nicht ver buͤrgen 
wird, die aber die Regierung kennen, genehmigen und 
beftätigen muß, auch wenn fie darum erſucht wird, viel⸗ 
leicht von einigen Ausgaben befreyet. 5 


Sie: er führt aber die Rechnung, und eine Art 
von Direktorium, ich glaube Sie nennen bas fo hierin ? 

Ich: Ein guͤtiges Mitglied, dem man etwa noch 
6 andere als Gehuͤlfen zugeben kann, die die Kaſſenobli⸗ 
gationen gemeinſchaftlich verwahren, fuͤr eine jaͤhrlich 
richtige Rechnung der übrigen Geſellſchaft haften, die 
neuen Mitglieder waͤhlen, und das Beſte der Geſell⸗ 
ſchaft meiſtſtimmig beſorgen. Alle Jahre koͤnnte der aͤl⸗ 
teſte abgehen und ein neuer gewaͤhlt werden. Der ei⸗ 
gentliche Adminiſtrator oder Kaſſenverwalter muß durch⸗ 
aus ſein ganzes Anlagekapital gezahlt haben, und es 
waͤre gut, wenn ſeine Aſſiſtenten auch nichts mehr hie⸗ 
von ſchuldig waͤren. 1 


Sie: Ich verſtehe Sie, was macht man aber, 
wenn ein Mitglied ſtirbt, das noch nicht mehr als die 
erſten nothwendigen so Rehlr. eingelegt hat, und alſo 
noch 160 Thaler fehuldigit? 

„Ich: Man zahlt die 100 Rihlr. beym Sterbefall 
nicht aus, und behaͤlt die beyden erſten Hebungen der 
f 5 Wit⸗ 


\ 
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Witwe zurſick. Ueberlebt die ihren Mann alſo nur 2 
Jahre, ſo iſt die Kaſſe ohne Schaden. 

Sie: Wenn aber jemand weder Begraͤbnißbey⸗ 
traͤge noch Zinſen in etlichen Jahren entrichtete, was 
machte man dann? a 

Ich: Man läßt jedes eintretende Mitglied ſchrift⸗ 
lich fid) der Ausſchließung werrh und der nothwendigen 
Einlage der so Kihfe. verluſtig erklären, im Fall in 2 
Jahren weder Begraͤbnißgelder noch Zinſen berichtiget 
waͤren. 

Sie: Nun wären wit mit unſerer Einrichtung fer⸗ 
tig, 30 Rthlr. wären den Witwen verſichert, und die 
Kaſſe der Maͤnner Babes fo geſchont, daß fie bey einer 
ſehr mäßigen Einnahme und ohne alle eigene Mittel eine 
treten, und die Ausgabe bis an ihr Ende beſtreiten koͤn⸗ 
nen; nun laſſen Sie uns darauf denken, wie wir die 
Penſion der Witwen, denen fie zu gering iſt, erhöhen 
koͤnnen. v 

Ich: So feft und ſicher, wie Sie, halte ich die 
vorgeſchlagene Kaſſe lange nicht, der Witwen konnen 
mehr als der Huͤlfsmittel für fie zu ſorgen werden, es 
kann an Competenten fehlen, die Zinſen werden vielleicht 
zuruͤckgeſetzt, oder ſo hoch, wie zum Grunde gelegt ift, nicht 
bewilliget, und was ſich mehr zutragen kann, das ſich 
heute noch nicht vorausſehen läßt, kurz, ich bin nicht für 
Witwenverpflegungsgeſellſchaften, ſehen die Anfänger 
hauptſaͤchlich auf ſich, ſo leiden die Nachfolger und die 
Geſellſchaft verfaͤllt, und ſieht man auf Dauer und 
gleiche Vortheile der Nachkommen, ſo iſt ſie den 
Gegenwaͤrtigen nicht vortheilhaft genug, und die ganze 
Verbindung komt nicht zu Stande. Folgen Sie mei⸗ 
nem Rathe und laſſen fid) auf keine ein, 


Ste: Wie ſollte man denn fertig werden? 
A Ich: 


U 
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Ich: Wie Ihre Frau Großmutter fertig ward. 
Sie: Damals ließ fid) ehe etwas uͤberſparen. 


Ich: Machen Sie einen Winkel in Ihrem Schran⸗ 
ke zur Witwenkaſſe, legen alle Beytraͤge, die Sie nun 
ſelber berechnen koͤnnen, dahin, beſchenken ſie zuweilen, 
wenn die Butter oder der Flachs gilt, oder das Obſt ge⸗ 
raͤth, und verwalten ſie ſelbſt, belegen jedes kleine Ka⸗ 
pital mit Ueberlegung und Vertrauen zu Gott, und laf 
ſen die Zinſen bloß Ihrer Witwenkaſſe zufließen, ſo ſind 

ie auf den Fall, den ich noch ſehr entfernt wuͤnſche, 
hoffentlich verſorgt. Gerade ſo konnte Ihre Großmut⸗ 
ter zwar nicht handeln, weil ſie die Witwenkaſſen auch 
dem Namen nach noch nicht kannte, ſie dachte aber, du 
moͤchteſt Witwe werden, halte fo haus, daß dirs im Al⸗ 
ter bey zehenmal geringerer Einnahme nicht fehle, und 
es hat ihr nicht gefehlt. 

Sie: Die Zeiten meiner Großmutter ſind nicht un⸗ 
(ete Zeiten. hr wären jährliche 30 Rthlr. ein großer 
Zuſchuß geweſen, mir iſt er nicht groß genug. Die 
Kaſſe mag, wie Sie ſie eingerichtet haben, bleiben, da⸗ 
mit es ihr nie an Competenten fehle, ich moͤchte aber 
gern noch mit einigen wenigen, die es gleich gut thun 
konnten, eine Verbindung eingehen, wodurch der Wit⸗ 
wengehalt dereinſtens erhöht würde. Was meinen Sie, 
wenn ihrer etwa zehen noch beſonders zuſammentreten, 
jeder to Ahle. einlegten, und 5 Kepler, jaͤhrlich zuſchöſ⸗ 
ſen, was koͤnnten ihre Witwen davon wol hoffen? Wol⸗ 
len Sie mir das einmal helfen ausrechnen? : 
Ich: Wenns nicht anders ſeyn kann! Wir lafien 
alſo die zuſammengebrachten 100 ihr. 4 Rthlr. jaͤhr⸗ 
liche Zinſen thun, alle dritthalb Jahr eine Witwe, und 
ihrer nicht mehr als zehen entſtehen, und wollen nun 
wiſſen, was jede jährlich zu hoffen hat, nicht ſo? 


\ Sie: 


\ 
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Sie: So meine ichs. 
Ich: Ich glaube daß wir jeder 10 Mehr, jährlich 


werden geben konnen, doch wir wollen nicht glauben, 
ſondern rechnen. s 


1 Jahr: die 10 Mitglieder legen zu dem geſammleten 


Kapital der 100 Rthlr. noch 50 fthl. 
dazu kommen an Zinſen : 4 * 
: Einnahme 34 
2 Jahr: die Mitglieder jo =». 
Zinſen von 1009ttbft. 4 * 
Einnahme 108 
davon werden belegt 2 498 
3 Jahr — Vorrath 8 
die Mitglieder 50 
Zinſen von 200 Rthlr. E 
ein neues Mitglied giebt 10. = 
4 9b oer Einnaßbme 76 5 
die Mitglieder 30 
Zinſen von 200 Rthlr. 8 = 
Einnahme 134 
eine Wit we empfängt 10. * 


: Ueberſchuß 124 
davon belegt a 100 


6 RER 

$ Jahr — Vorrath 24 = 
bie Mitglieder 38 * 
Zinfen von 300 Rthlr. 12 = 
ein heues Mitglied 10 - 
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> 4 Einnahme 96 Obf. 
1 Witwe empfängt 10 


6 Jahr — Vorrath 86 
a die Mitglieder 50 = 
Zinſen von 300 Kehle. E 


—— — 


f Einnahme 148 
2 Witwen empfangen 20% 
Ueberſchuß 128 

Belegt 100 5$ 


— — 


9 Jahe — Vorrath a8 = 
bie Mitglieder — ^ - $0 * 
Zinfen von 400 Rehlr. 16 = 
: Einnahme 94. = 
2 Witwen empfangen 20 2 
8 Syapt — Vorrath 74 
die Mitglieder so» 
Zinſen von 400 Rthlr: 16 „ 
ein neues Mitglied 1 

3 — — 
Einnahme 150 
Witwen empfangen 20 


Ueberſchuß 130 

i Belegt 100 

9 Jahr Vorrath : 

bie Mitgieder : 50 
Zinſen ben $00 Rihlr. 2 
. 100 . 7 

3 Siren empfangen 30 
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10 Jahr — Vorrath 70 Rthl. 
die Mitglieder 50 
Zinſen von 500 Rihlr. 20 


Einnahme 140 
3 Witwen empfangen 30 


Ueberſchuß 110 
Belegt 100 


" wu 


11 Jahr — Vorrath 10 = 
bie Mitglieder o T 
Zinfen von 600 Kehle, 24 = 
ein neues Mitglied ' 10 


Einnahme 94 =: 


3 Witwen empfangen 30 

x2 Jahr — Vorrath 64 - 
bie Mitglieder 50 
Zinfen von 600 Rthlr. 24 * 


Einnahme 15 


O 


4 Witwen empfangen 40 
13 Jahr — Vorrath 98 . 
die Mitglieder so = 
Zinſen von 600 Rthlr. 24 
n Einnahme 172 = 
4 Witwen empfangen 40 = 


Ueberſchuß 132 = 
Belegt 100 


14 Jahr 
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14 Jaht — Vorrath [32 Rehl. 
die Mitglieder 50 
Zinfen von 700 Rihlr. 88 
ein neues Mitglied 8 10 = 


Einnahme 120 


4 Witwen empfangen 40 
15 Jahr — Ueberſchuß — 80 
bie Mitglieden 30 
Zinſen von 700 Rthlr. 28 % 


Einnahme 158 = 
5 Witwen empfangen $0 - 


Ueberſchuß 108 = 
Belegt 100 = 


—  — — 


16 Jahr — Vorrath | 8 = 
die Mitgliedern so = 

Zinfen von 800 Rthlr. uL. 
Einnahme 90 

5 Witwen empfangen 50 

17 Jahr — Vorrath 40 
die Mitglieder 30 

Zinſen von 800 Rthlr. 32 = 

ein neues Mitglied 10 5 
Einnahme 232 

WWitwen empfangen m $0 = 
18 Jahr — Vorrath $2. > 
die Mitglieder 50 

Zinſen von goo, Nthlr. 32 
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Einnahme 164 9ttbl. 
6 Witwen empfangen 60 = 


Ueberſchuß 104 = 
Belegt 100ͤ 


19 Jahr * Vorrath f 4 * 
die Mitglieder $9 = 
Zinfen von 900 9ttffr. 56 = 
Einnahme 90 
6 Wittwen empfangen 60 ; 
20 Jaht — Vorrath 30 
die Mitglieder 50 
Zinſen von 900 Rthlr. 36 = 
ein neues Mitglied 10 
5 Einnahme 126 > 
4 Witwen empfangen i5- 
21 Jahr — Vorrath i 
die Mitglieder 50 
Zinſen von 900 Rthlr. 36 i 
Einnahme 182 
. 7 Witwen empfangen 70 s 

— d x „ 
22 Jahr — Vorrath „ 382 
die Mitglieder $0 = 
Zinſen von goo9ttfir, — c 36.» 


* 


23 Jahr 


24 Jahr 


25 Jahr 


26 Jahr 
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Einnahme 168 Rehl. 


7 Witwen empfangen s 
— Vorrath : 98 - 
die Mitglieder 50 
Zinſen von 900 Rehfr, 36 = 
ein neues Mitglieds 10 


Einnahme 194 
7 Witwen empfangen 70 


Ueberſchuß 124 
Belegt 100 


„ 
— Vorrath 24 
die Mitglieder 30 
Zinſen von 1000 Rthlr. 40 
3 Einnahme 114 
8 Witwen empfangen 80 
Taf ND 
— Vorrath 34 = 
bie Mitglieder $0. s 
Zinſen von 1000 Rthle. 40 = 
Einnahme 124 = 
8 Witwen empfangen 80 
— — 
. Vorrath 44 
die Mitglieder 40 
Zinſen von 1000 Rehlr. 40 
ein neues Mitglied 10 
55 
Einnahme 144 
$ Witwen empfangen 80 = 


27 Jahr 
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27 Jahr 


28 Jahr 


29 Jahr 


30 Jahr 


— Vorrath 64 Rıdl. 
die Mitglieder m 50 
Zinſen von 1000 Rthlr. 40 
Einnahme 154 
9 Witwen empfangen 90 
— Vorrath 3: 
bie Mitglieder CR, 
Zinſen von 1000 Rthlr. 40 
— — 
Einnahme 154 
9 Witwen empfangen 90 
— Vorrath 64 
die Mitglieder E85. 
Zinſen von 1000 Rthlr. 40 
ein neues Mitglied ee 
Vorrath 164 
9 Witwen empfangen . 90 
—- Vorrath 74 
die Mitglieder 50 
Zinfen von 1000 Nthlr. 40 
N : 164 = 
10 Witwen empfangen 100 = 
Vorrath 64 
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Sie ſehen demnach, daß Sie aus dieſer kleinern 
Kaſſe noch 10 Rthlr. jährlich hoffen können. Ob id) 
nun gleich den kleinen und großen die vortheilhafteſte 
Einrichtung, treueſte Verwaltung und laͤngſte Dauer 
von ganzem Herzen wünſche: fo wuͤnſche ich doch eben 
ſo ſehr, daß ſie ſaͤmtlich entbehrt werden koͤnnten, und 
rathe zu der Einſchraͤnkung und Einrichtung, bey welcher 
mir es moͤglich zu ſeyn ſcheint; beſcheide mich indeß wol, 
daß dergleichen Rath leichter zu geben als auszufuͤhren ift. 


Die bisherige Weitlaͤuftigkeit wird man entſchuldi⸗ 
gen, wenn man gefätligft bedenkt, daß fie für die mei⸗ 
ſten Hausfrauen nicht zu groß iſt, und daß dieſe die Wit⸗ 
wenpflegſchaften am meiſten betreiben, und bey den 
verfallenden am haͤrteſten leiden, je mehr fie nämlich im 
Vertrauen auf dieſelben ihre Haushaltungen geführt ha⸗ 
ben mögen, Die mbafid)ft vollkommenſte Witwenver⸗ 
pflegungsgeſellſchaft einrichten zu können, ſollte mir fane 
ge ein fo ſüßes Verdienſt nicht ſeyn, als wenn ichs er⸗ 
langen konnte, dieß beygetragen zu haben, daß man 
weißlich darauf anlegte, den Witwengehalt entbehren zu 
koͤnnen. ; 


Die notfbürftige Beſorgung der Geſchaͤfte während 
ber Pfarrvacanz liegt dem Superintendenten gewöhnlich 
ob, und man erleichtert ſie der Witwe gern, wie man 
auch feinen Brüdern damit diente und der Gemeine. 
Was man alſo den naͤchſtwohnenden Predigern, die den 

Weg nach der erledigten Kirche zu Fuße oder auf ihrem 
Reitpferde thun, ohne Unbilligkeit zumuthen darf, und 
was man durch Candidaten verſehen laſſen kann, das 
verlangt man von den fern wohnenden Predigern der 
Inſpection nicht, well die ein Paar Tage vor der Wit⸗ 

we bewirthet werden müſſen. Hat fie fid) nicht beliebt 
zu machen geſucht, ſo nutzt der Bauer dieſe Gelegenheit 
Pate. Landopred. 4 St. M g gern, 
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gern, ihr zu weigern, was er ſonſi willig thaͤt, wenn er 
ihr auch bloß damit Wege nach der Obrigkeit machen 
ſollte. Man traͤgt alſo bey derſelben darauf an, durch 
einen geltenden Mann im Dorfe zu verfuͤgen, daß nie⸗ 
mand itzt eine Veraͤnderung verſuchen, ſondern ohne 
Umſtaͤnde der Witwe leiſten folle was ihr Mann genoß, 
und überhebt fie dadurch vieler Verdrießlichkeiten und 
Verkurzungen. So weit es überhaupt möglich iſt, 
nimmt man der Frau die Beſorgungen ab und ſelbſt auf 
ſich, welche man nach der Obſervanz von ihr fodern koͤn⸗ 
te, ſowol der, welche die Geſchicklichkeit dazu nicht hat, 
als auch der, welche ſich ſonſt gern in Geſchaͤfte, die ihr 
nicht anvertraut waren, miſchte, und außer der Kirche 
ihren Mann vorzuftellen Luſt haben möchte. 


Ob man fid) ferner gleich die Sorge für das Pfarr⸗ 
witwenthum ſtets angelegen ſeyn laͤßt: ſo pflegt doch 
beym Ableben eines Predigers noch manche Einrichtung 
vor Beziehung des Witwenhauſes noͤthig zu ſeyn. Wenn 
es Vorrath hat, wovon es für eine Predigerwitwe in 
Stand geſetzt werden kann, ſo kommt man leicht zum 
Zwecke, man muß dagegen oft viel bey der Obrigkeit 
gelten oder bitten, wenn mit ihrer Hülfe das Haus durch 
die Gemeine wohnbar gemacht werden ſoll, beſonders, 
wenn die Ausbeſſerungen der Jahrszeit wegen zu einer ge⸗ 
wiſſen Zeit durch viele Hände auf einmal geſchehen muͤſ⸗ 
fen, falls fie nicht nachtheilig für die Bewohnerin geſche⸗ 
hen ſollen. Iſt es immer thunlich, ſo ſetzt man die Ein⸗ 
führung des Nachfolgers aus, bis die Witwe die Pfarre 
geräumt hat, man befördert vielfältig damit den Frieden 

unter ihnen. 


Die Kirchen = und andere Rechnungen, welche Pa⸗ 
ftot geführt hat, muß die Witwe ablegen, und die Frau 
hat ſich oft nie darum bekuͤmmert, kann zuweilen kaum 
ſchreiben. Ein benachbarter Prediger fep für fid. ein 

N völlig 
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völlig genauer Rechnungsfuͤhrer, ſo kennt er doch die 
Einrichtung der Rechnungen, die itzt formirt werden 
ſollen, gemeiniglich zu wenig, als daß er fie untadelhaft 
faſſen konte. Der Superintendent verſteht fie völliger, 
und wied ſich daher gern das kleine Verdienſt machen, 
ſie ſo weit zu entwerfen, daß ſie abgeſchrieben und uͤber⸗ 
geben werden koͤnnen, wenn er anders damit abkommt. 
Waͤre naͤmlich der Witwe die bis zur Wiederbeſetzung 
fallende Einnahme und Berichtigung der Quitanzbuͤcher 
nicht anzuvertrauen: ſo muͤßte man doch zu ihrem und 
der Kirche Beſten die ganze Rechnungsfuͤhrung bis das 
hin ſelbſt uͤbernehmen. Hat man ſich doch der Frau und 
Kinder wegen ſchon lange vorher hie und da bemuͤhen, 
auch wol ſtreiten müffen, die Rechnungen in Ordnung 
zu erhalten, und den Vorrath unbefugten Haͤnden zu 
entreißen! 


Bey der Auseinanderſetzung einer duͤrftigen Wit 
we und eines unbemittelten und in der Landwirthſchaft 
unerfahrnen Candidaten, befindet man ſich in einem 
wahren Gedraͤnge; jene weiſet auf ihre Kinder, und die⸗ 
fer auf feine leere Taſche. Man beſteht zuvoͤrderſt ernſt⸗ 
lich darauf, daß die Witwe ihre Forderungen ſobald als 
möglich aufſetzt, um fie bis auf das Billige vorher her⸗ 
abſtimmen zu konnen. Hierauf eingeſchraͤnkt theilt man 
ſie zeitig dem Nachfolger mit, und hilft dem aus allen 
Kraͤften zu der ſchuldigen Summe. Hiemit iſt er aus 
einer großen oft lebenslangen Verlegenheit geriſſen, der 
Witwe zu einem Stücke Geldes geholfen, wovon ſie Zin⸗ 
fen ziehen kann, und Grund zur Einigkeit unter ihnen 
gelegt. Ordnungsmaͤßig müffen indeß die Forderungen 
einzeln durchgegangen, auch hie und da Taxationen vore 
genommen werden, und dabey giebt es denn doch zuwei⸗ 
len Beſchwerden von der einen und der andern Seite, 
die etwas unbehutſam ausgedrückt, leicht die Partheyen 

M 2 gegen 


180 Neuntes Hauptſt. Vom Verdienſte des Predigers 


gegen einander aufbringen. Ich habe es daher immer 
für eine bedaͤchtliche alte Einrichtung gehalten, daß ein 
Paar benachbarte Prediger als Zeugen und Mitbeter 
(wenn man anders itzt dieſer Function noch erwaͤhnen 
darf,) in der Kirche, und als Aſſiſtenten der Partheyen 
bey ihrem Vergleiche gegenwaͤrtig ſind. Uebernehmen 
die als kundige Landwirthe, wozu oft weder der Beam⸗ 
te noch der Superintendent gehört, jeder eine Parthey, 
ſo iſt der Vergleich ſobald als billig getroffen, es bedarf 
oft gar keiner Schaͤtzung, und noch nach der Mahlzeit 
laßt fid das ganze Geſchaͤft auf eine leichte und angeneh⸗ 
me Weiſe abthun, und damit den Partheyen der Auf⸗ 
wand zu einer beſondern Zuſammenkunft, den ſie tragen 
muͤſſen, erſparen. Leichter wird gewiß keine Auseinan⸗ 
der ſetzung abgemacht, als durch ein Paar aſſiſtirende 
landwirthſchaftliche Prediger, die den Ort, die Obſer⸗ 
vanz der Gegend und die Umſtaͤnde der Partheyen ken⸗ 
nen, ſie pflegen ſo friedlich unter einander als reiflich zu 
Protokolle zu geben, und man iſt fertig ehe mans meint. 


Hat man auf dieſem bequemſten Wege die Zufrieden⸗ 
heit der Witwe mit dem Nachfolger geſtiftet: ſo beſtrebt 
man (id) ferner fie zu unterhalten, und ihr den Tadel fo 
ſehr zu widerrathen, als ihm die Gleichgültigkeit. Es 
iſt beyden vortheilhaft wenn fie einig find, und ihre Un⸗ 
einigkeit geht ſelten ohne Anſtoß in ber Gemeine ab, 
Man ſucht aufs moͤglichſte die Witwe zu ehren und fie 
zu allen Feierlichkeiten zu ziehen, um von ihr zu erhal⸗ 

. fen, daß fie die Folgſamkeit und Liebe der Leute gegen 
ihren gegenwartigen Prediger befördere. Wer den mo⸗ 
raliſchen Zuſtand eines Dorfs zu beſſern wünſcht, muß 
ſcharf zuſehen, und dann ſieht er oft das Verhaͤltniß, 
worin der Pu diger und die Witwe mit einander ſtehen, 
febr mitwirken b. Man komt der Frau auf alle Weiſe 
zu Hülfe, daß ihre Wohnung im Stande erf alten, ihr 
ed gelei⸗ 
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geleiſtet werde was fie verlangen kann, läßt es ihr aber 
auch merken, daß man feine Hand zurückziehe, ſobald 
‚Nie. des Nachfolgers etwa weiter gehende Bemühungen 
tadeln und erſchweren will. . 


Die Kinder eines verſtorbenen Predigers haͤlt der 
Superintendent für feine naͤchſten Verwandte, und ſucht 
ihnen das Vertrauen einzufloͤßen, daß fie dreiſt feinen 
Rath, feine Fuͤrbitte, Bemühungen und Hülfe verlan⸗ 
gen. Er bedeutet zwar ſelbſt nichts, der Ernſt aber, 
womit er den Waiſen ſeinet Brüder zu dienen ſtrebt, 
wird niemanden misfallen, möchte oft geſegnet werden. 
Unſer geringes Vermögen muß uns nicht gar unthaͤtig 
machen, der Knecht, welchen nur ein Pfund anberttauf 
wurde und der es vergrub, wurde billig getadelt. 


Es kann nicht viel ſeyn, was auch der fleißigſie 
Opfermann oder Schulmeiſter auf dem Lande ſeiner Wit⸗ 
we nachzulaſſen vermag, weil er bey noch fehlender Ruͤck⸗ 
ſicht auf den Wohlſtand der Geringen, ſeinen kleinen 
Vorrath nicht gleich mit Sicherheit und Vortheil an⸗ 
bringen kann. Oft iſt es nichts als was der Nachfolger 
zu vergüten ſchuldig iſt. Wer ſelber in den Umſtaͤnden 
ift Zinſe zu heben, und fid) daher ein Vertrauen dieſer 
Art verſprechen kann, dient ſehr, wenn er das kleine 
Vermoͤgen eines ſparſamen Schulmeiſters unter dem 
ſeinigen gegen Handſchrift mit belegt. Der Zinſenge⸗ 
nuß ſpornt dieſe Leute ungemein zum fernern Fleiße, und 
macht ſie auch aus Dankbarkeit ſo folgſam gegen ihren 
Superintendenten, daß fie recht treu dienen, und für die 
Witwe ift es nachher eine ſehr erfreuliche Hufe, wenn 
fie einige Thaler Zinfen zu heben hat, und die kleine 
Summe gleich zu finden weiß, womit ein Sohn ein 

andwerk erlernen, und eine Tochter einen Theil ihrer 

Ausſteuer beſtreiten kann. Doch der Fall iſt zu ſelten, 

ein Verdienſt dieſer Art fid) erwerben zu konnen. a 
M 3 Iſt 


182 Neuntes Hauptſt. Vom Verdienſte eines Predigers 


Iſt der Nachfolger, wie ſich gar oft zutraͤgt, unver⸗ 
moͤgend, des Vorgängers Witwe zu befriedigen, und 
daher gleichſam genöthiget, durch allerley Ausflüchte fid) 
Friſt zu verſchaffen: ſo iſt die arme Frau übel daran, 
und der Superintendent, ber fid) mit dem Proceffe nichts 
zu ſchaffen macht, außer Stande ihr zu dienen. Man 
kann den Landſchulmeiſtern, die ihrer Unruhe und ihres 
ewigen Querulirens wegen verſetzt werden, und gar ſel⸗ 
ten gute Wirthe ſind, kaum einen Vorſchuß anvertrauen, 
und er möchte doch größer nöthig ſeyn, als daß man ihn 
verlieren koͤnnte, man muß alſo mit Mitleiden zuſehen, 
daß die Frau das Spinnrad ſtehen laͤßt, ihre Termine 
abwartet, kleine Abtraͤge empfaͤngt, manches um den 
endlichen Vergleich zu befoͤrdern ſchwinden laͤßt, und die 
letzten Poſten, des Klagens überbrüfig, doch noch wol 
verliert. Hier iſt nichts zu thun, als daß man ſie an 
die Arbeit, wobey fie erzogen war, verweiſt, für ſie 
ſpricht, ſie aus eigenen Mitteln unterſtuͤtzt, und für ihre 
Kinder vaͤterlich mit ſorgt. Sie hat nichts mehr in der 
Republick als eines Tagelöhners Witwe; wenn einmal 
Bedacht darauf genommen wird, daß ein Staat mit 
den wenigſten Armen Vorzüge hat, und daß niemand 
arm ſeyn dürfe, als wer es ſeyn will: fo wird man ihre 
Verſorgung im Alter nachdruͤcklicher empfehlen können. 


Die einzige Zuflucht dieſer Art Witwen iſt ein Sohn 
ober eine Tochter, die bey dem Dienſte bleiben. Ich 
kan es leiden, ſehe boch aber lieber, daß dieſe, als daß 
jener hier verſorgt wird. Die Schule erfodert es oft, 
daß eine beſſere Methode eingefuͤrt wird, welches ſchwer 
durch den Sohn auszurichten ſteht, er gelangt ſelten zu 
dem noͤthigen Anſehn im Dorfe, und feiner Frauen 
möchte die Schwiegermutter viel ehe im Wege gehen, 
als ſeinem Schwager. Nicht jeder brauchbare junge 
Menſch kann in ein Seminarium aufgenommen werden, 
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um Brod zu erhalten, und in eine eingerichtete Haushal⸗ 
tung einzugehen, iſt ihm dieſe Verbindung nicht un will⸗ 
kommen, und er erklärt fic) daher leicht die alte Frau 
bey fid) zu behalten. Man iſt nicht ganz unvermoͤgend, 
hiezu mit zuwuͤrken, und ſie auf dieſe Weiſe zu verſorgen. 
Hat ſich der Sohn geſchickt gemacht, ſo findet er ſein 
Brod auch. f 


Bey einem anſehnlichen Vermögen der Kirchen 
ſcheint mir des Superintendenten größtes Verdienſt zu 
ſeyn, darauf zu ſehen, daß es ſeinen Adminiſtrator nicht 
ungluͤcklich mache. Es ſieht gar zu unſchuldig aus, bey 
eintretender Noth einen Vorſchuß von fremdem Gelde, 
das Muͤhe genug verurſacht, zu nehmen, und ihn bey 
naͤchſter Einnahme zuruͤck zu geben, zum Ungluͤcke ver: 
gißt man aber die Erſtattung zur rechten Zeit, und kan 
ſie dann, wenn man daran denkt, nicht immer leiſten. 
Vielfaͤltig iſt der Beamte ſo hoͤflich, daß er, weil es un⸗ 
angenehm zu hören ift, dem Rechnungsfuͤhrer nichts von 
dem zu großen Vorrathe, den er in Haͤnden hat, ſagt, 
ſchweigt nun der Superintendent aus gleicher Hoͤflichkeit, 
fo laͤßt (id) der Vorrath zuweilen nicht wieder herben 
ſchaffen, und es entſtehen die unangenehmſten Folgen. 
Um ſie nun nicht zuzulaſſen, erinnert man aufs nachdruͤck⸗ 
lichſte, daß der entbehrliche baare Vorrath belegt wer⸗ 
de, und er muß bey einer ſcharfen Aufſicht nicht gar be⸗ 
traͤchtlich ſeyn konnen, wenn er fehlt. Es ift gemeinig⸗ 
lich des Rechnungsfuͤhrers Verfall, wenn er die vere 
griffenen Gelder auf einem Brette, wie mans nennt, 
erſtatten ſoll, und es pflegt laut liber den geklagt zu wer⸗ 
den, der es Amtshalber veranlaßt. Man rettet alſo 
wohl eine Familie, wenn man in der Zeit, binnen wel⸗ 
cher ſich der Defect nach und nach mit einiger Anſtren⸗ 
gung erſetzen läßt, fo viel außerordentliche kleine Ausga⸗ 
ben mit Schärfe fodert, daß er dadurch groͤßtenth ils 

f : abſor⸗ 


184 Neuntes Hauptſt. Vom Verdienſte des Predigers 


leichter als hundert anſchaffen, wem man alle Viertel⸗ 
jahre fo eine kleine Ausgabe abbringt, der hat in zwey 
oder drey Jahren, die 200 welche er ſchuldig war, be⸗ 
zahlt, ohne mehr als eine etwas größere aber verdiente 
Einſchraͤnkung gelitten zu haben. Bey einer bemittelten 
Kirche aber entdeckt man, wenn fie geſucht wird, bald 
eine nicht unnorhige Reparatur, eben fo leicht findet fid) 
in einer großen Inſpeetion jemand dem man einen Vor⸗ 
ſchuß von derſelben auswirkt, und an armen Kirchen 
pflegt es auch nicht zu fehlen, für die man um eine Hul- 
fe bittet. In ſolthen einzelnen Poſten erhält die Kirche 
das ihrige wieder, und der Rechnungsfuͤhrer bleibt un: 
beſchimpft. Um ihn macht man ſich zwar hiedurch mehr 
als um die Kirche verdient, man wendet aber doch auch 
ihr einen großen Verluſt ab, weil Fürbitten und Mitlei⸗ 
den doch gemeiniglich den Spruch zu bewirken pflegen, 
es ſey beſſer, daß eine reiche Kirche etwas, als daß eine 
Familie ihren vielleicht ganzen Wohlſtand verliere. Es 
verſteht fid) von ſelbſt, und Ift auch ſchon ba getbefen; 
daß man einem unbemittelten Prediger keinen Vorrath, 
der ſchwer zu erſetzen ift, in den Händen läßt, man kan 
das aber nicht immer durchtreiben, und muß alfe das 
Verdienſt ſuchen, ihn mit Ehren wieder herbey zu ſchaf⸗ 
fen, und zu verhuͤten, daß kein neuer Eingriff geſchehe⸗ 
Es giebt arme Pfarren an reichen Kirchen, und das ſind 
vielfältig gefährliche Plaͤtze, ich wuͤnſchte wol, daß auch 
hierauf einiger Bedacht genomen werden möchte. 


abſorbirt wird. Zehen oder p Rehlr. laſſen ſich 


Ein Prediger foll auch großen Verſuchungen wider: 
ſtehen können, das iſt wahr, unfer Herr lehrt uns aber 
ſelbſt beten: fuͤhre uns nicht in Verſuchung. Wer ſel⸗ 
ten eigenes aber deſto mehr fremdes Geld in die Haͤnde 
bekommt, it wie ein Hungriger, den man zum Kuͤchen⸗ 
meiſter ſetzt, verwaren und herausgeben, ſehen und rie⸗ 


chen 
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chen foll er alles, aber nichts koſten. Wer fo nun Kuͤ⸗ 
chenmeiſter ſeyn kann, der werfe den erſten Stein auf 
den notbbütftigen Prediger, der von dem Ueberfluſſe ei⸗ 
ner reichen Kirche ſeine wißbegierigen Kinder ſtudiren 
ließ. Das Bermögen der Kirche ift gar ſelten ſtand⸗ 
Daft groß, gemeiniglich erſchoͤpft es ein betraͤchtlicher 
Bau. In jenem Falle rathe ich zudringlich, die arme 
Pfarre fo weit damit zu verbeſſern, daß der Prediger le⸗ 
ben kann, und ihm die Rechnung alle Jahre abzuneh⸗ 
men, falls ſie keinem andern aufzutragen ſteht. Es laͤßt 
ſich ohne Zweifel gegen die Stifter eines Gotteshauſes 
verantworten, mit ſeinem Ueberfluſſe auch den auf der 
Bahn der Tugend mit zu erhalten, der andere darauf 
weiſen und ſtaͤrken ſoll. Wie unfreudig muß ein Mann 
arbeiten, der bey der nächften Kirchenrechnungsabnahme 
nicht mehr verbergen kann, daß er ein untreuer Haus: 
halter geweſen! Wie viele Hinderniſſe legt er ſeinem 
Amtsſegen in den Weg, wenn es ſeine Gemeine ſieht, 
daß man ihm das verbrauchte Kirchengeld durch Seque⸗ 
ſtration wieder abdringt, und eine Rechnungsführung 
nicht ferner anvertraut! Man thut ſicher der Kirchen⸗ 
kaſſe keinen Schaden, und ihrer Stiftung handelt man 
nicht entgegen, wenn man mit einem geringen Aufwande 
bie Treue des Rechnungsführers und den Amtsſegen des 
Predigers befördert. In dem andern Falle, wenn ein 
erheblicher Bau das ganze Vermögen der Kirche weg⸗ 
nehmen kann, darf man nicht die Pfarre damit verbef- 
ferm, ſondern hoͤchſtens einem bedürftigen Prediger im 
Nothfalle damit zu Huͤlfe kommen, weil es fo vortheil⸗ 
Daft für die Kirchen zu ſeyn pflegt, als es chriſtlich ift. 
Penſſonen ohne Rüͤckſicht auf ben fo veraͤnderlichen Vor⸗ 
rach legen, pflegt dem Wohlſtande und der Erholung 
der Kirche oft gar nachtheilig zu werden. Man gebe 
wenn man Bat, ohne Vorrath geben ſollen, das entfernt 
ihn gern. Glaubt man inzwiſchen weder eine arme 
; Pfar: 
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Pfarre mit dem betraͤchtlichſten Kirchenvermoͤgen 
verbeſſern, noch einem leidenden Prediger aus dem ge⸗ 
gen waͤrtigen anſehnlichen Vorrathe beyſtehen zu dürfen: 
fo wird man hier auch keinen andern herſetzen müffem, 
als der Caution machen kann, falls ſie ſich immer finden, 
die ihre eigenen Mittel auf einer elenden Pfarre zuſetzen, 
und dereinſtens darben wollen. 


Die Kirchenrechnungsabname pflegt ohne Ruͤkſicht 
auf arme oder reiche Kirchen auf gewiſſe Zeiten vorge⸗ 
ſchrieben zu ſeyn. So unnoͤthig fie aber alle zwey oder 
drey Jahre an den Oertern ift, wo bie jährliche Einna⸗ 
me der Kirche von der gewöhnlichen Ausgabe wieder weg⸗ 
genommen wird, und kaum alle zwanzig Jahre ein gerin⸗ 
ger Vorrath entſteht: fo nótbig wäre es dagegen, daß 
unfelbar alle Jahre, da die Rechnung abgenommen wuͤr⸗ 
de, wo der Vorrath ſtark und der Prediger von dieſer 
oder jener Seite ſchwach iſt. Beydes ändere (id), man 
ſollte alſo weniger allgemein beſtimmen, und gewiſſen⸗ 
ſenhaften Superintendenten es überfaffen, wie oft fie 
dieſe und jene Rechnung abnemen wollten. Man kann 
fich durch oͤftere und ſeltnere Berichtigungen um reiche 
und arme Kirchen, und um manchen Prediger zugleich 
verdient machen. 


j Wo man ohne Unterſchied allen Kirchen beynahe 
einerley Ausgaben aufzulegen pflegt, da koͤnnen die 
armen ſo leer werden, daß ſte leihen muͤſſen, ohne ange⸗ 
ben zu konnen, wovon fie wieder bezahlen wollen. Ich 
habe keine Bankeroutsedicte geleſen, glaube aber, daß 
fo zu handeln darinnen verpönt iſt. Um fid) denen, die 
da auflegen, nicht misfaͤllig zu machen, ſchaft man mit 
Paſtoris Huͤlfe fo lange Rath als es gehen will, und 
unterſtͤͤtzt deſſen Vorſchlaͤge, wie etwa der armen Kir⸗ 
che ein Zuwachs geſtiftet werden koͤnne. Mit Beyſtan⸗ 


de der Obrigkeit erhaͤlt man noch wol von einer gutge⸗ 
ſinn⸗ 
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finnten Gemeine hie und da ein kleines Grundſtück, oder 
ſie übernimmt eine Ausgabe, die der Kirche bisher ob⸗ 
gelegen. Wenn das alles aber nicht gelingen oder nicht 
zureichen will: fo muß man um Abnahme aller der us 
gaben bitten, die die Kirche nicht tragen kann. Es ſind 
hoffentlich noch ſo viele bemittelte, die ihre duͤrftigen 
Schweſtern übertragen können, ſollte es aber daran feh⸗ 
len: nun fo müffen Ausgaben, die fid) nicht aufbringen 
laſſen, aufhören, es verliere dadurch wer es ſey. Der 
Superintendent iſt außer Verantwortung, wenn er das 
Unvermögen dargeſtellt hat, und nicht ohne Verdienſt, 
wenn er ihm hat abhelfen koͤnnen. 


Am meiſten kann er ſich um die Kirchen verdient ma⸗ 
chen, die mit ihrem Baue niemanden beſchweren, wenn 
ihr Vermoͤgen ſehr bedaͤchtlich verwaltet wird. Es laͤßt 
fic) vergrößern und für ihre SSebürfniffe hinlaͤnglich ma⸗ 
chen, wenn man den Pacht ihrer Grundſtüͤcke etwas höͤ⸗ 
her ausbringt, jeden kleinen Vorrath belegt, darauf 
dringt, daß die Abgaben an die Kirche zur rechten Zeit 
geleiſtet werden, damit man fie früher nutzen koͤnne, und 
nicht, wenn ſie ſich haͤufen, gar zum Theil verliere, die 
kleinen Veränderungen an der Kirche, die viel Geld weg⸗ 
zunehmen pflegen, nicht zuläße, und manche nicht gar 
nöthige Ausgabe abſtellt. So gewiß ich Recht habe, 
daß dieſe Einrichtungen zur guten Verwaltung gehoͤren: 
fo ſchwer find fie doch oft durchzuſetzen, wenn Admini⸗ 
ſtrator nicht dafür ſeyn, und allerley Remiſſionen und 

Verwilligungen zu dieſer und jener Ausgabe extrahiren 
ſollte. Man kann von einem hohen Collegio nicht ver⸗ 
langen, daß der Vermdgenszuſtand und die Beſchaffen⸗ 
heit jeder einzelnen Kirche im Lande immer gegenwaͤrtig 

und da ſo bekannt ſeyn ſollte, als es dem Superinten⸗ 
denten ift, wo der nun das Verdienſt ſucht, feine Kir- 
chen bey dem Vermögen zu erhalten, womir fie ſich nis 
ohne 
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ohne fremden Zuſchuß bauen koͤnnen, da ſollte man oh⸗ 
ne und gegen feinen Bericht nicht fo guͤtig verwilligen. 
Dieß iſt leicht genug geſchehen, es erfordert aber nach⸗ 
bet oft viele Mühe, und erweckt großes Misfallen an 
dem Kirchenbaue und den Koſten, die der aͤuſerliche Got⸗ 
tes dienſt er fodert, wenn die Landeskaſſen, Patronen und 


Gemeinen zuſchießen ſollen, man tadelt die Adminiftra 


tion, ſchilt auf Verſchwendung, die hie und da began⸗ 
gen werden ſoll, und laͤßt diejenigen in Ruhe, die den 
Vorrath nicht haben zu einer hinlaͤnglichen Größe ſtei⸗ 
gen laſſen. 5 " 


Der Superintendent kann es fuͤglich uͤberſehen, ob 
das geſamte Vermdgen aller Kirchen feiner Inſpection 
binreicbt, die nothwendigen Baue und Beſſerungen zu 
beſtreiten, ob und wie viel zu Wohlthaten noch übrig ift, 
und ob zu frommen Zwecken ober Beduͤrfniſſen noch außer 
der Inspection mitgetheilt werden kann. Ich halte es 
der Abſicht derer, die Kirchen dotirten, gemaͤß, daß von 
ihren Vermaͤchtniſſen an dieſe Kirche, wenn fie im 
Stande iſt, auch eine andere ausgebeſſert, von ihrem 
Ueberfluſſe dem Mangel des Predigers und Schulmei⸗ 
ſters an derſelben vorgebeugt, und wenn ſie verſorgt ſind, 


den nothwendigen Beduͤrfniſſen anderer Kirchendiener 


gleichfalls abgeholfen werde. Es ſtheint mir ferner ſo 
ziemlich billig zu feyn, daß eine Kirche der andern leiht, 
auch wol ohne Zinſen leiht, und zu Hülfe giebt, weil ich 
Buͤrger und Bauer, und manchen andern, der mehr 
als beyde iſt, auf dieſer Meinung gefunden habe, wenn 
fie Beſchwerden vom Kirchenbaue hatten, daß naͤmlich 
noch wol vermacht werden würde, wenn man ſaͤhe, daß 
bie alten Vermaͤchtniſſe vor Betteleyen, Zuſchüſſen, Su: 
ren, Speiſungen u. dgl. ſchuͤtzten. Dort ſoll, heiſt es, 
ſo vieler Ueberſchuß ſeyn, und uns plagt man mit Bey⸗ 
. trágen, unfer Gebäude kann uns vor Wind und Wetter 


nicht 


- 
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nicht ſchuͤtzen, und dort malt und vergoldet man. Dem 
Publiko geſchaͤhe alſo eine Gefaͤlligkeit, wenn fid) die 
Kirchen unter einander huͤlfen und weniger beſchwerten, 
vielleicht erhielten ſie nun, wenn dieſe neuen Verfuͤgun⸗ 
gen bekannt als erleichternd für das Publikum würden, 
neue Unterſtätzungen. Die Zuſammenſetzung der In⸗ 
ſpectionen mag hie und da alt ſeyÿn. Man hat vermuth⸗ 
lich von je her die Dörfer zuſammengenommen, die dem 
Wohnorte des Superintendenten ſo nahe liegen, daß er 
ſie leichter als ein anderer erreichen kann. Ich zweifle, 
daß man bey der Verbindung eine andere als dieſe Ab⸗ 
fibt gehegt, und zweifle gaͤnzlich, daß man reiche und 
arme Kirchen möglichft in eine Inſpection zu vereinigen je 
zum Zwecke gehabt habe. Es kann ſich indeß da, wo 
ſie nicht gar zu klein ſind, doch finden, daß die Anzahl 
von Kirchen, die unter einem Superintendenten ſtehen, 
ein Vermoͤgen zuſammenbringt, das allen wahren Be⸗ 
dürfniſſen abzuhelfen hinreicht. In dieſem Falle, den 
der Superintendent mit geringer Mühe findet, macht 
man ſeinen Ueberſchlag, woher das Geld zu den nahen 
und fernen Bauen zu nehmen ſey, auch ob und wie viel 
dieſem und jenem Schulmeiſter, allenfalls auch dem al⸗ 
ten und jungen Prediger an einem Orte, an welchem 
zween fid) nicht fatt eſſen koͤnnen, zu Huͤlfe gegeben wer⸗ 
den konne, unb ob endlich die Inſpection noch außerhalb 
Gutes zu thun im Stande ſey. Nach dieſem Ueber⸗ 
ſchlage legt man ſelbſt ſeine Meinung, wie die erforder⸗ 
liche Ausgabe zu befchaffen ſtehe, vor, und ertheilt andern 
Rath, woher fie fid) die Hülfe, die fie bedürfen, erbit⸗ 
ten ſollen. Es gelingt freylich einem ehrlichen Manne, 
der die Gotteshaͤuſer nicht gern verfallen ſehen, das Pu⸗ 
blieum fo lange als ſonſt noch Rath ift, nicht gern damit 
beſchweren, und Nothleidenden gern dienen möchte, nicht 
immer, es giebt auch wirklich zuweilen gegründete Be- 
denklichkeiten, denen man willig weicht, wenn fie fidi 


nicht 
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nicht heben laſſen, ertraͤumten aber und aufgegriffenen 
nachgeben, Kirchen verfallen ſehen, Patronen murren 
und Dürftige klagen hören zu muͤſſen, das erinnert an 
die ſublunariſche Welt. Sollte inzwiſchen mein Wunſch, 
alle noͤthigen Gotteshaͤuſer im Lande bey ihrer Beſtim⸗ 
mung zu erhalten, und mit dem, was ſie etwa noch mehr 
beſitzen, Noth zu heben, die ſonſt niemand heben will, 
jemals Unterſtuͤtzung empfangen: fo ließen fid) zur Erz 
leichterung des Zwecks, die Inſpectionen ſchon aus rei⸗ 
chen und armen Kirchen ſo zuſammenſetzen, daß ſich ei⸗ 
ne jede ſelbſt verſorgen fónnte, und dem Obercollegio doch 
noch ein Vorrath zu außerordentlichen Beduͤrfniſſen übrig 
bliebe. Iſt das aber, wird man ſagen, ein Verdienſt 
um die bemittelten Kirchen, mit ihrem Ueberfluſſe an⸗ 
derswo zu bauen und zu ernaͤren? — So iſt es denn 
doch um die unbegüterten Gotteshaͤuſer und ihre Diener 
eins. Nachtheilig wird es jenen doch auch nicht, wenn 
man blos das, was fie nicht brauchen, dieſen zu Hilfe 
zu geben anraͤth, und der guten Abſicht der Donatoren 
handelt man ohne Zweifel gemaͤßer, wenn man von ih⸗ 
ren milden Gaben ein Gotteshaus, das verfallen will, 
ausbeſſert, andere gottesdienſtliche Dinge befoͤrdert, und 
Betruͤbte zu groͤßerer Amtstreue erfreuet, als wenn man 
ohne Gebrauch ſamlet, und das Geſamlete in Gefahr 
ſetzt, verloren oder wider ſeine Beſtimmung angewandt 
zu werden. 


Dem Pfarrwitwenhauſe wird der Superintendent 
nuͤtzlich, wenn er auszurichten vermag, daß die Witwe 
darin wohnen kann. Wo ſich nicht ſtets eine findet, das 
Haus alſo verpachtet werden und Miethe ſamlen kann, 
da braucht man nur der Zerſtreuung des Geldes zu weh⸗ 
ren, um auf die Zeit, wenn eine Witwe da iſt, Vorrath 
zur Ausbeſſerung zu haben, und wenn es moͤglich iſt, 
auch noch etwas zur Erhaltung übrig zu behalten. Aw 

anos 
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Landleuten wohnt die Witwe leicht gut genug, ſie beſſern 
ſelten ohne Zwang, und was fie thun muͤſſen, geraͤth 
zuweilen nicht beſſer als wenn es gar nicht geſchehen waͤre. 
Es pflegt ihnen doch aber obzuliegen, wenn kein Vor⸗ 
rath da iſt, und dann ſind ſie nie williger und folgſamer 
gegen eine billige Foderung, ale wenn man ihnen eine 
baare Huͤlfe verſchaffen kann. Die Materialien, die fie 
felber beſitzen, geben fie, die noͤthigen Fuhren und Hand⸗ 
arbeiten leiſten ſie gern, übernehmen auch allenfalls die 
Reiheſpeiſung der Handwerker, Geld aber bringen ſie 
ungern zuſammen, was alſo bezahlt werden muß faͤllt 
gemeiniglich gar zu lánblid) oder liederlich aus. Nun 
wird man aus dem Vorhergehenden ſchon abſehen, daß 
ich auch hier die Kirchen anſprechen werde, die es ent⸗ 
behren koͤnnen. Zu der vorliegenden Ausbeſſerung 10 
bis 20, oder wenn ſie groß und die Gemeine arm iſt, 
40 bis 50 Rthlr. zu Huͤlfe geben, das macht die Leute 
ſo willig ſie vorzunehmen, als zufrieden, daß ſie auf eine 
anſtaͤndige und dauerhafte Art eingerichtet werde. Es 
dürfte indeß noch manchen Widerſpruch finden, ehe man 
zum Theile aus dieſer Quelle die Pfarrwitwenhaͤuſer in 
baulichem Stande erhalten wird, und es iſt daher deſto 
verdienſtlicher, die Verpachtung derſelben aufs vortheil⸗ 
hafteſte und ſchonendſte einzurichten, bie Aufkuͤnfte recht 
haushaͤlteriſch zu verwalten, und alle ſein Anſehn bey 
den Gemeinen dahin zu verwenden, daß dieſe ihre Kaſ⸗ 
ſe, wo es nur ſeyn kann, geſchonet und bereichert 
werde. : 


Unter einem Superintendenten denke ich mir einen 
Mann, der ben guten Willen hat, dem ganzen Diſtrie⸗ 
te, den man ſeine Inſpection heiſt, in geiſtlichen und 
weltlichen Dingen aufs möglichfte nuͤtzlich zu werden. 
Je ſchwerer es nun haͤlt, den bejahrten Landmann noch 
aus der Unwiſſenheit und Gleichgültigkeit gegen wahre 

f Reli⸗ 
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Religion zu reißen: deſto mehr Sorgfalt wird er einer 
guten Verfaſſung der Schulen widmen. Hieruͤber fol 
er nun Aufſeher heißen, und iſt in der That oft nichts 
weiter als der muͤßigſte Zuſchauer. Jeder Prediger und 
beſonders der, den Verbindungen zum Gegner des Su⸗ 
perintendenten aufrufen und ſtaͤrken, kann feine beſten 
Einrichtungen vereiteln. ja jeder Schulmeiſter, er 
braucht nicht einmal begünftiget zu ſeyn, kann es alles 
anders machen, als es ſein Aufſeher ihm vorſchreibt, 
denn was will ihm dieſer thun? Er kan hoͤchſtens 
ſchmaͤhlen und ihn verklagen. Jenes achtet der Menſch 
nicht, und was wird hieraus? Das ganze proteſtanti⸗ 
ſche und katholiſche Teutſchland ſcheint nach und nach 
auch die Landſchulen einer Verbeſſerung bedürftig zu hal⸗ 
ten, und faſt in jedem Lande werden hohe Verfügungen 
dazu getroffen, und neue Schulordnungen eingeführt, 
vermuthlich weil man allgemeine Landesverordnungen 
nothwendig zur Verbeſſerung haft. In dee Schriftſteller⸗ 
republick iſt es vergönnt, feine eigenen Meinungen zu 
haben, menn fie auch der größten Männer Meinungen 
nicht gemaͤs waͤren. Dieſe fcheinen nun dahin zu gehen, 
daß die hohe Regierung felber die Verbeſſerung beſtimmen 
und verfügen müffe.. Das ift nun freplid) recht preis⸗ 
würdig) aber die an der Regierung Theil haben 

koͤn⸗ 


*) Wie fehr z. B. dem Fuͤrſten Friedrich Albrecht von Anhalt 
Bernburg das Wohl der Schulen angelegen iſt, erſieht man 
aus folgender, in Hen. Joh. Bernoulli's Sammlung kurzer 
Relſebeſchreibungen ten Bande des Jahrg. 1781. ©. 197. 
vorkommender Erzaͤhlung: „Es wurden von dem Herrn 
Geheimenrath von Sonneberg die Schulen unterſucht, und 
in den Landſchulen, beſonders in einem kleinen Dorfe, Op⸗ 
perode, die beſte Unterweiſung gefunden. Mit Verſicherung 
Füyftlicher Zufriedenheit erhielt der Prediger ein gutes Roth⸗ 
wildprett, und der Schulmeiſter ein fettes Schwein, auch 
bald darauf mit einem andern Dienſte eine beſſere Verſor⸗ 

gung. 
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koͤnnen die aud) den Schulmeifter treiben, bedeuten, zu 
rechte weiſen. Einer Schulprüfung fónnen fie hoͤchſtens 
in einem kleinen Lande zuweilen beywohnen, den wackern 
Schullehrer, der ohne alle Aufſicht treu waͤre, belohnen 
und ermuntern, wie aber dem Untreuen begegnen, der zur 
Rechenſchaft gefobert, zehen Urſachen für eine anzuge⸗ 
ben weiß, warum ſeine Schulkinder ſo gut wie etliche 
andere nicht haben beſtehen konnen? Sollen fie etwa 
eben die paͤdagogiſchen und örtlichen Kenntniſſe haben, 
die von dem Superintendenten gefodert werden, die 
Schulen beſuchen und die Vorfaͤlle darin beurtheilen? 
So ſind ſie von dieſer Seite die Superintendenten und 
keine andern noͤthig. Warum wollen oder ſollen es aber 
ſo viel angeſehenere Maͤnner ſeyn? Damit ſie mit de⸗ 
ſto groͤßerm Nachdrucke handeln und den Zweck befoͤr⸗ 
dern können? Recht, fo ſchaffe man alſo die Super: 
intendenten ab, woruͤber (id) kaum der zwanzigſte graͤ⸗ 
men wird, oder gebe ihnen hinlaͤngliches Anſehen, die 
guten Abſichten der Regierung durchſetzen zu koͤnnen. 
Das dürfte man ihnen nicht anvertrauen? Das wäre 
ſchlimm, was fi) für das Gegentheil ſagen läßt, ſcheint 
mir doch ſo ganz ſchwach nicht zu ſeyn. i 


Das Land müfte ſehr klein und faſt ganz von einer: 
ley Beſchaffenheit ſeyn, in deſſen Doͤrfern die Schulen 
durchaus einerley Geſtalt haben ſollen. Wo man es fo⸗ 
dert, da will man beynahe unmögliche Dinge möglich 
machen, und da dieß wol nicht gelingt, ſo erkaltet der 
Eifer, die neue Schulverfaſſung wird durchloͤchert, und 


geräth ſehr bald unter die enten Dinge. Können 


fi) ferner die angeſehenen vortreflichen Männer, die ſich 
N herab⸗ 
gung. Drey Schuldiener von den naͤchſten Dörfern aber 
mußten, weil ſie nicht ſo gut beſtanden, woͤchentlich zweymal 

' mad) Opperode gehen, und da Unterricht annehmen, 
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bera laſſen, Dorfſchulen ſelber zu viſttiren, verſprechen, 
daß bre Nachfolger auch in dieſen freywilligen patrioti⸗ 
fex Bemühungen ihre Nachfolger ſeyn werden? Nicht 
fiit? So moͤchte das fo ſcharf angeblaſene Licht leicht 
ſich vor der Zeit verzehren und verloͤſchen. Wie mir al⸗ 
ſo eine allgemeine Landſchulordnung die dis abgezweckte 
wahre Verbeſſerung nicht hervorbringen zu können ſcheiat, 
fo hege ich auch an der Reibe ſolcher Patrioten Zweifel, 
die ſie unmittelbar beſchaffen wollen, und ſehe die Su⸗ 
pevintendenten für die Männer an, durch welche die Land⸗ 
ſchulen ihre fruchtbare Einrichtung empfangen können, 
wenn ſte das dazu noͤthige Anſehn erhalten, und mit für 
dieſen Zweck ausgeſucht werden. Ich freue mich, wenn 
die edle Apſicht erreicht, und der Landmann immer mehr 
Chriſt wird, man komme auf dieſem oder jenem Wege 
dazu. Noch iſt ſie nicht allgemein erreicht, noch kommt 
ein Vorſchlag nicht zu ſpat. Meiner Erfahrung nach 
find fich die Dörfer, welche eine Inſpection ausmachen, 
wol ſo weit aͤhnlich, daß ihren Schulen ein Zweck vor⸗ 
geſchrieben und beynahe einerley Einrichtung gegeben 
werden kann. Ich bin es zufrieden, daß beydes den 

Superintendenten nicht allein üͤberlaſſen, ſondern auf 

erſtatteten Bericht und vorhergegangene reife Pruͤfung 

Vorſchrift hierüber ertheilt wird. Hiemit aber müfjen 

fie unumgänglich das Anſehn empfangen, den Schul: 

halter ohne Umſtaͤnde zu feiner Obliegenheit und zur 

Folgſamkeit anhalten, und jeden, der ihnen Hinderniſſe 
machen wollte, zurückhalten zu können. Muüſſen ſte dar⸗ 

liber erſt weitlaͤuftig Klage erheben, fid) gegen haͤmiſche 

Inſinuationen vertheidigen, die Unzufriedenheit eines 

Angeſehenen erfahren, und ſpaͤt hin erſt eine halbe Uns 
terſtizung erwarten: fo möchte unter hunderten viel 
leicht nur noch einer die Sache mit Eifer betreiben, die 
anderh werden fid) damit beruhigen: was wir nicht möge 
lich machen koͤnnen, das muͤſſen wir laſſen. Ohne ihr 
, e An⸗ 
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Anſehn wird, fürchte ich, jeder Plan der Regierung 

ſcheitern, er ſey fo treflich als er wolle. Kann man ih: 

nen aber, pflegt man hier zu fragen, dieß Anſehn ſicher 

anvertrauen? Laßt uns unterſuchen, welches! Sie 

müuſſen dem untreuen, widerſpenſtigen, anflößigen Schul⸗ 

meiſter die verdiente Weiſung geben, eine Einnahme aus 
der Kirche vorenthalten, bey fortwaͤhrender Unart gar 

entziehen und der Kirche zuwenden, und endlich, wenn 

alles nichts hilft, ſowol dieſen als jeden hier unbrauchba⸗ 

ren aus der Inſpection relegiren konnen, wobey es dem 

Conſiſtorid frey ſteht, ihn anderswo nach Belieben wie⸗ 

der anzuſetzen: iſt das noch zu viel gefordert? Verlangt 

man auch von einem Handwerker, daß er mit untaugli⸗ 

chen Werkzeugen gute Arbeit liefern ſoll? Können ans 
dere den Zweck der Schulen mit unfaͤhigen und unbeſſer⸗ 
lichen Lehrern erreichen: fo ſchweige ich ſtill und höre zu. 
Eben ſo ruhig hoͤre ich zu, wenn man, um zu guten 
Landſchulen zu kommen, den Superintendenten bloß 
zum Berichtsmacher beſtellt, und ſchwer in ganz andere 
Geſchaͤfte arbeitende Maͤnner in der Stadt zu Richtern 
zwiſchen ihm und den Dorfſchulmeiſtern in punkto beſſe⸗ 
rer Beſorgung der Leſeklaſſe ſetzt; ich hoͤre zu, glaube 
aber kein Wort davon. Der Superintendent muß das 
Anſehen haben, den treuen, folgſamen, geſchickten, 

aber zu fehlechr verſorgten Lehrer, zu einem beſſern Pla⸗ 

tze mit Wirkung empfehlen, und ausrichten zu konnen, 

daß er ſeiner Vorzuͤge wegen, die man etwa hier noch 
nicht nutzen kann, in eine andere hellere Inſpection ver⸗ 
ſetzt werde. Kann ihn auch jemand beſſer wie er be. ⸗ 
theilen, und ſollte er, dem bie Landſchulen fo viele unbe⸗ 

lohnte Mühe machen, nicht die Freude verdienen, einen 

wackern Schullehrer brauchbarer und zufriedener gemacht 

zu haben? Das wäre auch zu viele Gewalt! Er muß 

endlich das Anſehn haben, in dem ſeltenen Falle, wenn 
ein Prediger, der Verdienſte um die Schule nicht ſucht, 
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feine Einrichtungen vereiteln und feinen bruͤderlichen Er: 
mahnungen nicht folgen wollte, die Auflage an ihn zu 
extrahiren, daß er durchaus nicht hindern ſolle, was er 
bey der Obliegenheit es ſelbſt zu thun, ſelbſt zu thun 


nicht Luſt habe. Mit dieſem Anſehn kann ſich der Su⸗ 


perintendent um den jungen Landmann ſo weit verdient 
machen, daß er nun leichter Chriſt und ein brauchbare⸗ 
res Mitglied des gemeinen Weſens werden kann. — 


Wenn der Superintendent will — Freylich ſucht 
dieß Verdienſt nicht jeder aus eigenem Triebe, unter de⸗ 
nen aber, die ſich kalt dagegen bezeigen, moͤchten es nur 
ſehr wenige ganz verſchmaͤhen, wenn ſie ſaͤhen, daß es 


fi) nun mit dem noͤthigen Anſehen erwerben ließe. Wer 


ltebt eben, bey vieler andern Muͤhe, vergebliche Muͤhe! 
Es ſey indeß ſo, daß etwa der zehnte in dieſem Fache 


nicht Luſt haͤtte zu thun was er nun koͤnte, ſo laͤßt ſich 


das Ziel doch, und zwar noch durch ihn erreichen. Am 
liebſten ſaͤhe ich freylich, daß ohne naͤhere Vorſchrift die⸗ 
ſen Maͤnnern mit dem verliehenen Anſehn nur die allge⸗ 
meine Auflage geſchaͤhe: ihr ſollt die Schulen eurer 
Inſpection dahin zu verbeſſern ſuchen, daß die Jugend 
ein für die Gegend moͤgliches chriſtliches und buͤrgerli⸗ 
ches Erkenntniß erlange, und davon alle Jahre berich⸗ 
ten. Ich zweifle faſt nicht, daß nun doch jeder thaͤte, 
was in ſeiner Inſpection zu thun waͤre, und es geſchaͤhe 
dann vielleicht hier und da mehr, als man vorgeſchrieben 
haben würde, Man muß aber von denen, die eine ge⸗ 
naue Vorſchrift durchaus noͤthig finden, glauben, daß 
fie hinlaͤngliche Urſachen dazu haben, und bey derſelben 
kann ganz leicht gefunden werden, ob ſie der Superin⸗ 
tendent befolgt oder nicht. Wenn er alſo fuͤr ſich ſelbſt 
unthaͤtig ſeyn wollte, fo muß er doch thun, was ihm die 
Vorſchrift aufgiebt, oder dieß Stuͤck ſeines Amts wird 
einem Prediger feiner Inſpection, der mehr Neigung 

dazu 
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dazu hat, aufgetragen, und in der Folge mehr darauf 
geſehen, daß die neuen Superintendenten auch Freunde 


m. ber Landſchulen ſind. Ehe dieſe genaue Vorſchrift aber 


entworfen wird, möchte ich wol daß einige Jahre hin⸗ 
durch nur die vorgeſchlagene allgemeine gegeben wuͤrde, 
weil ſich in den eingelaufenen Berichten ſehr brauchbare 
Materialien zu einer ausführbaren und dauerhaften 
Schulordnung finden werden. Soll ich zugeben, daß 
einige Superintendenten ſich ſelbſt gelaſſen, ihren Schu⸗ 
len entweder nicht dienen wollen oder nicht fonnen: fo 
behaupte ich auch ſteif, daß ſich aus den Beobachtungen 
der andern die beſte Schulordnung zuſammenſetzen laſſe, 
wie ich es hiemit wiederhole, daß ohne ſie, und ohne 
Muͤckſicht auf jede Inſpection beſonders, ſchwerlich eine 
wahre, fruchtbare und allgemeine Schulverbeſſerung auf 
dem Lande beſchaft werden wird. Ein Dorf kann ſein 
Edelmann, ſein Paſtor, ja ſein Schulmeiſter allein auf⸗ 
klaͤren, aber die Lampe verlöſcht bald wieder. 


Wenn der Schulunterricht, beſonders in der Reli⸗ 
gion, feinen Zweck erfüllen und beſſere Geſinnungen un⸗ 
ter die Landleute bringen ſoll: ſo muß das Lehrbuch nicht 
halbe Alphabete ſtark, ſondern nicht ſtaͤrker ſeyn, als es 
bequem gelernt und behalten werden kann. Man wird 
bey Kirchenvifitationen mit Betrubniß gear, daß nicht 
allein bejahrte, ſondern auch junge Leute, die nicht gat 
lange erſt aus der Schule entlaſſen ſind, aus einem weit⸗ 
läuftigen Lehrbuche nicht mehr fo. viel wiſſen, daß man 
fid) über irgend eine Materie mit ihnen unterhalten koͤnn⸗ 
te. Nun ſoll doch hey dieſer Gelegenheit der Superin⸗ 
tendent das Religionserkenntniß unterſuchen, wie macht 
er das, wenn er die Grundſaͤtze oder Hauptwahrheiten, 
wovon er, um zu einer Unterredung zu kommen, aus⸗ 
geht, nicht antrift, oder da nicht ſucht, wo ſie Paſtor 
hingelegt hat? Muß er nicht nach gewiſſen wenigen 
N 3 Grund⸗ 
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Grundſaͤtzen dreiſt fragen, und in einer weitern Unter⸗ 

ſuchung fic) immer darauf wieder beziehen koͤnnen? Eis 

ne dunkle Gegend des Landes verträgt noch fo viele nicht 

als eine helle, wiſſen muß ſie der Superintendent die an 

jedem Orte eingeſchaͤrft Rab, um von dem Religionser⸗ 

kenntniſſe berichten zu können: waͤre es daher nicht gut 
und nöthig, daß er ſelbſt die Grundfäge entwuͤrfe, die 
unumgaͤnalich in feiner Inſpeetion fo unvergeßlich gemacht 
werden muͤßten, daß er ſich bey der öffentlichen Prüfung 
darauf beziehen, und darnach uͤber das Erkenntniß ur⸗ 
theilen koͤnnte? Paſtor wird dadurch im geringſten 
nicht eingeſchraͤnkt, der Superintendent aber ſehr, wenn 
er eines jeden beſondere Methode erlernen und behalten, 
ſich in der Pruͤfung darnach richten und ſeinen Bericht 
abfaſſen fl. Man ſchickt ihn zu unterſuchen, zu ermah⸗ 
nen, zu beſſern, er mochte auch gern mit arbeiten, aber 
man verſteht ihn nicht, er findet das Erkenntniß nicht, 
was er ſucht, und beklagt ſich; Paſtor antwortet, der 
Mann hat meinen Gang nicht getroffen, ſo unwiſſend 
iſt meine Gemeine nicht. Ohne eine Uebereinſtimmung 
in gewiſſen Grundſaͤtzen ſcheinen mir alſo die Kirchenvi⸗ 
ſitationen allen Nutzen zu verlieren, und die Ueberein⸗ 
ſtimmung ließe fid) doch fo leicht treffen, wenn der Su⸗ 
perintendent die Hauptlehren des Ehriſtenthums für ſei⸗ 
ne Inſpection zuſammendraͤngen und verlangen dürfte, 
fie in der Schule fo geläufig zu machen, daß fie bey den 
Erwachſenen noch vorausgeſetzt werden konnten. 


Dann kann man bey der Viſitation das zu geringe 
Erkenntniß ſicher treffen, darüber reden und Vermeh⸗ 
rung deſſelben befördern. In die Kirche pflegt der 
Bauer fleißig zu gehen, tragt Paſtor die unentbebrfi- 
chen Hauptlehren der Religion am fleißigſten vor, wie 
kommts, wenn ſie der Bauer doch nicht weiß? Nur bey 
der Viſitation pflegen die Alten gefragt zu werden, ihre 

Un⸗ 
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Unwiſſenheit kann alfo dem Superintendenter bekannter 
als dem Prediger ſelbſt ſeyÿn. Hat man das einemal 
ihn davon mit Kummer unterhalten, und gebeten, die 
Grundlehren, ohne welche weder Rechtſchaffenheit noch 
Beruhigung ſtatt findet, öfter vorzutragen, und ſich, 
wenn dieſe Erinnerung noͤthig (ft, tiefer Deben. herob zu 
laſſen: ſo ſtrebt man bey naͤchſter Viſttation der Gemei⸗ 
ne begreiflich zu machen, daß man als Menſch und als 
Chriſt gewiſſe Wahrheiten nothwendig inne haben muͤſſe, 
unb wie man fie aus dem öffentlichen Vortrage wieder 
lernen und immer völliger einſehen könne. Je geringer 
das Erkenntniß der Erwachſenen ift, deſto gleichgülrigee 
find fie vielfaͤltig gegen das Erkenntniß der Jugend, und 
deſto eifriger betreibt man den Un terricht derſelben, ob 
etwa durch ſie die Alten noch aufmerkſam gemacht wer⸗ 
den möchten, und bey aller Gelegenheit aͤuſert man ſei⸗ 
ne Unzufriedenheit mit der Unwiſſenheit des Orts, bis 
man die Einwohner endlich in Bewegung geſetzt hat, 
dieſe Vorwürfe abzuwiſchen, und nicht mehr fo ſchlecht 
zu beſtehen. Es iſt nicht unverdienſtlich, den alten Nu⸗ 
ben der Kirchenvifitationen zum Beſten des Landmanns 
wieder aufzuwecken. 

Das nothdürftige Erkenntniß treibt allein die Laſter 
und Ausſchweifungen noch nicht aus dem Dorfe. Man 
foll bey der Viſitation darnach fragen und mit dagegen 
arbeiten. Es iſt oft gut ſie aus andern Quellen zu er⸗ 
fahren, wenn fie etwa Paſtor nicht gern angabe oder 
auch einige felbft nicht wußte. Als einmal jemand alle 
feine Eingepfarrte für Widergeborne erflárte, da war es 
gut, daß der Beamte gegenwärtig war ) und diri 

: 0 
*) Eum in finem, ut delia, fi nihil proficiant Superin- 
tendentium monita, cobrceri fortiori manu queant, ju- 
bentur vifitationibus intereffe magiſtratus et judices loci, 
qui quid rerum agstur, et quae indicia denuntientur, 
obfeivare queant. ^ Calp. Ziegler Superintendens, C. 
XXII. $. 7. | 2 
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ob bie Widergebornen auch Holz ſtaͤlen? bey ihm ſtün⸗ 
den alle feine Eingefarrten im Holzwrogeregiſter. — 
Es iſt moͤglich, obgleich muͤhſam, die herrſchende Den⸗ 
kungsart jedes Dorfs in Erfahrung zu bringen, und man 
redet bey der Viſitation nicht ohne Nutzen, wenn man 
das Fehlerhafte derſelben den Paſtor in der gewöhnlichen 
Predigt darſtellen läßt, und ſelbſt weiter angreift, der 
Bauer geraͤth in die Enge, wenn er von beyden Seiten 
gedraͤngt wird, und der Prediger, der dieſe Verlegen⸗ 
heit leicht erfahrt, wird fid) hoffentlich den gewonnenen 
Vortheil weiter zu Nutze machen. Ein andermal be⸗ 
trifft Predigt, Rede und Kinderlehre die einzelnen Unar⸗ 
ten im Dorfe, ſie muͤſſen hier ſo haͤßlich werden, daß 
der Unartige wenigſtens ſich zurückzieht, wenn er auch 
zur Beſſerung noch nicht reif iſt. Am gemeinſten pflege 
der Muthwille und die Frechheit des ſogenannten jungen 
Volks zu ſeyn. Man thut ſchwerlich zu viel, wenn 
man auch eine Viſitation um die andere dagegen arbei⸗ 
tet, das Geſinde macht gewoͤhnlich einen guten Theil 
der Anweſenden aus, wie das gebeſſerte Verhalten in 
dieſem Alter von großem Einfluffe in des Landmanns 
Wolfahrt iſt. Vom öffentlichen und gemeinen geht 
man zu Haus zu den einzelnen Laſterhaften die 
Paſtor angiebt, und ſtellt ſich als einen Zeugen der wie⸗ 
derholten nachdrucklichern Warnung, die ihnen geſchieht, 
dar, bezeugt gleichfalls ſein Mitleiden mit ihnen, und 
giebt allenfalls, wenn es noͤthig iſt, nachher noch einen 
guten Rath. Bey der Achtung, die der Bauer fuͤr den 
geiſtlichen Stand noch größtenteils hat, und beſonders 
fuͤr die “öffentlichen Kirchenviſitationen von Alters her 
traͤgt, ift ihm eine ſolche gemeinſchaftliche Warnung ganz 
ehrwuͤrdig, und wenn er es allemal anzufangen wüßte, 
ſo legte er das fo laut auf ber Viſitation getabefte Laſter 
vermuthlich ab. Ueberhaupt bin ich, ohne indeß jeman⸗ 
den zu nahe treten zu wollen, der Meinung, daß wohl 
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eingerichtete Kirchenviſitationen zur Befoͤrderung des 
. Qriftentbums auf dem Lande ungemein vortraͤglich ſind, 

die feierlichern, welche die Beamten und verſchiedene 
Geiſtliche zugleich halten, füllen dem Landmanne das 
Auge mehr und ſchwaͤchen ſeine Widerſpenſtigkeit, ſie 
moͤgen aber leicht zu koſtbar werden und gar ausarten 
Tonnen, ob aber die ganz unfeierlichen, die der Superin⸗ 
tendent allein ohne Beyſtand vom Gerichte haͤlt, beſon⸗ 
dern Eindruck auf den Bauer machen wuͤrden, das laͤßt 
ſich bezweifeln. "s | 


Bey der Kenntniß, die man als Superintendent 
von den Dörfern feiner Inſpeetion überhaupt, und von 
den Umſtaͤnden manches ſeiner Einwohner erlangt, giebt 
es zuweilen Gelegenheit, ſich auch um ihren zeitlichen 
Wolſtand etwas verdient zu machen. Dahin rechne ich 
vorzüglich bas Beſtreben, Proeeſſe zwiſchen den Gemei⸗ 
nen und der Pfarre, Schule oder Kirche abzuwenden. 
Sie find der Erbauung fo nachtheilig, als oft beſchwer⸗ 
lich für die Aermern im Dorfe. Da es ſo gar undurch⸗ 
ſichtlich nicht iſt, welche von den Partheyen Recht hat, 
ſo laͤßt ſich, falls die Gemeine Unrecht hat, nicht ſelten 
ein Vergleich zu Stande bringen, wenn man ſich an die 
ſogenannten Sprecher im Dorfe wendet, und ihnen mit 
kaͤlterm Blute, als es itzt vielleicht Paſtor kann, vorftellt 
was gegen ſie iſt und ſie nicht werden heben können. Ob 
man gleich für Parthey mit angeſehen zu werden pflegt, 
ſo richtet man doch etwas aus, wenn man einiges Anſe⸗ 
hen und beſonders den Namen hat, Freund der Landleu⸗ 
te zu ſeyn. Dieſen Namen erlangt man vorzüglich, 
wenn man hier und da mit den Mitteln einer beguͤter⸗ 
ten Kirche bey einem druckenden Baue und andern La- 
ſten zu Huͤlfe kommt, und bey der Verpachtung bie 
Grundſtücke der Kirche, die es miffen kann, nicht aufs 
höchſte⸗ treibt. Mit dieſem Namen beſitzt man ihr Ver⸗ 

trau⸗ 
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trauen, und dann müßten fie aufs ſtaͤrkſte abgerathen 
werden, oder man bewegt ſie zum Vergleiche. Wie 
man hier allenfalls die Sache uͤberſehen kann, fo werden 
auch die Bemühungen um den Frieden nicht leicht ver⸗ 
dacht, man wagt aber viel mehr, wenn man zwo Ge⸗ 
meinen, die über gewiſſe Concurrenzen zum Baue, zu 
Fuhren u. f. m. Streit anfangen wollen, einen koſtba⸗ 
ren Proceß widerraͤth. Wenn es die Rechtsgelehrten 
ſagen, daß unſer einer fo einen Proceß nicht uͤber ſehen 
koͤnne, fo muß es wohl wahr ſeyn, am erſten wahr ſeyn, 
daß man den Gang und Ausgang deſſelben nicht voraus 
ſehen koͤnne, die Gruͤnde ſelbſt aber, welche jede Parthey 
fie (id) hat, laſſen fid) erfahren, und ſollten fie fid) nicht 
waͤgen laſſen? Bey Gelegenheit warnt man die eine 
und die andere, die Summen nicht herzuthun, die die 
Erörterung einer ſtreitigen Rechtsfrage erfordert; hilft 
es dießmal nichts, ſo ſuche man nur die Koſten zu er⸗ 
ſparen, die ein vieljähriger Proceß über dergleichen oft 
unbedeutende Concurrenzen gemacht hat, und frageff 
fleißig, ob die Hunderte ſchon vorraͤthig waͤren, nach 
deren Aufwande ſie nichts mehr als das ſchon bekannte 
wiſſen, oder fid) würden vergleichen muͤſſen? und ob das 
Geld gut angewandt ſey, mit welchem man nicht gluͤck⸗ 
licher geworden waͤre? Steifſinn hat der Bauer ge⸗ 
nug zu den langweiligſten Proceſſen, kann er gebrochen 
werden, ſo wird er blos durch die Ueberſicht der ſchwe⸗ 
ren Koſten und des ungewiſſen Ausganges gebrochen. 


Aus dem häufigen Bereiſen vieler Dörfer und der 
Anſicht ihrer Wirthſchaftsfuͤhrung kann ein Mann, der 
ſelber Landwirth ift, zuweilen betraͤchtliche Vortheile, die 
hier im Gange ſind, dort bekannt machen, ja wol gar 
aus Vergleichung neue angeben. Sicher laſſen fid) die 
Erfahrungen von dem Wolſtande, der nicht von Guͤ⸗ 


tern, ſondern von ihrer guten Verwaltung tübrf, zur 
Be⸗ 
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Beföderung derfelben anwenden, Manche Dörfer bluͤ⸗ 
hen durch die Gute, Größe, Lage und geringere Bela: 
ſtung ihrer Grundſtücke, die find kein Exempel. Ans 
dere kommen bloß durch die bedaͤchtlichſte, fleißigſte Nu⸗ 
tzung eines geringen Bodens hervor, die faßt der Land⸗ 
wirth ins Auge. In jedem giebt es ohne Zweifel einige 
beobachtende Haushalter von den brauchbarſten Kennt⸗ 
niſſen. Die richtigſten Einſichten von dem Baue des 
Ackers konnen bey deſſen bekannter großen Verſchieden⸗ 
heit nicht weit in die Ferne hin nutzen, ſo weit ſich das 
Land aber ziemlich gleich bleibt, moͤchte ich fie ausgebrei⸗ 
tet wüͤnſchen. Aus dieſen Vorausſetzungen wird folgen, 
daß die Erforſchung der in dieſem und jenem Dorfe, auf 
dieſem und jenem Hofe angenommenen Verfahrungsark 
bey der Landwirthſchaft, und die Mittheilung derſelben 
an andere Doͤrfer und Hoͤfe, wo ſie nachgemacht werden 
kan, vielen Nutzen verſpricht. Wer ſoll ſie aber aus⸗ 
forſchen, und wer fie mittheilen? Der landwirthſchaft⸗ 
liche Prediger kann jenes, aber dieſes nicht wol anders, 
als wenn er, wie nicht oft geſchieht, in eine andere Ge⸗ 
gend verſetzt wird. Der Beamte oder Gerichtshalter iſt 
gemeiniglich Staͤdter, wenigſtens mag er gar ſelten ein 
Oekonom ſeyn, der bekanntmachungswuͤrdige Vortheile 
beurtheilen kann, oder zu beobachten Zeit haͤtte. Der 
Bauer ſeldſt ſpricht von feinen beſſern dkonomiſchen Ein⸗ 
richtungen nicht ungefragt, nicht ungeſchüͤttelt, und der 
andere fraͤgt nicht leicht, duͤnkt fid) bey vaͤterlicher Wei⸗ 
fe klug genug. Das Verdienſt, wahre Verbeſſerun⸗ 
gen hier adzuſehen und dort zu empfehlen, ſcheint alfo 
dem Superintendenten vorbehalten zu ſeyn, der ſo weit 
Landwirth iſt, daß er ſie erkennen kann. Ich wollte je⸗ 
der wäre es, und könnte fid) auf feinen Inſpeetionsrei⸗ 
ſen die Langeweile mit beobachtender Anſicht der Felder 
vertreiben, und den Reſt des Tages, nach abgethanen 
Geſchaͤften, durch Unterſuchungen nutzen. Aber wie 


ge. 
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geſchieht die Mittheilung ſeiner Beobachtungen ? 
Am beſten durch die Prediger, die Landhaushaltungen 
haben, was die auffallend vortheilhafter als im Orte ge⸗ 
braͤuchlich ift, einrichten, wird geſehen und nach und 
nach eingeführt. Man muß manchen Landmann mei⸗ 
ſtentheils in Nahrungs angelegenheiten ſprechen, daben 
kommt man leicht auf die Vortheile, die man anderswo 
geſehen, leidet es die Zeit, ſo reizt man ihn zu Einwen⸗ 
dungen, und bewirkt dadurch daß er nun ſicher zu Haus 
von dieſer Unterredung erzaͤhlt, und die Sache ausbrei⸗ 
tet. Auch die Juſtitiarien, denen man das Gute dieſes 
Dorfes oder Hofes gelegentlich vorzeigt, weiſen es ge⸗ 
wohnlich gern weiter, und was fie, ſagen gilt. Bey 
Fehlern in der Landwirthſchaft, die Hoͤfe und Doͤrfer 
herabzubringen pflegen, ift es oft ihr Gluck, wenn fie 
der Superintendent ſieht, und ſie der Obrigkeit zeigt, 
die dem gaͤnzlichen Verfalle jetzt noch wol vorbeugen, 
kann. ö 5 


Es ließe ſich noch manches von Verdienſten dieſer 
Art ſagen, die ſich die Maͤnner, welche die Anlage da⸗ 
zu haben, erwerben fónnen, und in der Stille erwerben, 
und die Kenntniß von dem Diſtrikte des Landes, der ih⸗ 
re Inſpection heiſt, die fie wenigſtens leicht erlangen 
könnten, wenn fie fie haben wollten, ſcheint mir in man⸗ 
chem Betrachte brauchbar zu ſeyn; es moͤchte aber fuͤr 
übertrieben angeſehen werden, Männer noch auf das 
Wohl von einer Reihe von Doͤrfern aufmerkſam machen 


zu wollen, die eine Pfarre, unb gemeiniglich eine ſtarke 


zu verſehen haben, und bey ſo manchen Amtsreiſen doch 
exemplariſch verſehen ſollen, die kaum einen Tag ohne 
Anfrage find, die fie bald beantworten, bald weiterhin 
ſelbſt thun ſollen, und bey allen weitlaͤuftigen Inſpec⸗ 
tionsgeſchaͤften doch fortleſen und ſtudiren wollen, um 
ihren Brüdern in wachſendem Erkenntniſſe gleich ps 
à en. 
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ben. Wer ſich um Pfarre und Inſpection zugleich et⸗ 
was verdient machen will, muß ſehr thaͤtig ſeyn, wenn 
er noch mehr Geſchaͤfte ausrichten kann. Sind übri⸗ 
gens die Verdienſte deſto größer, je unbelohnter fie find: 
fo haben die Superintendenten gewiß keine geringe, wel⸗ 
che mit den 20 oder 30 Thalern, die die Inſpection jábt- 
lich einbringt, die Reparatur des Wagens, die Trink⸗ 
gelder, und die Ausgabe für Papier nicht beftreiten kön⸗ 
nen; Arbeit, Verdruß und Anlauf übernehmen fie um: 


ſonſt. ) 


*) ueber die in den nov. actis hiſtor. ecclefiaft. und deren 
sten Bande, ©. 379. ff. befindliche Taxordnung, nach wel 

cher die Ephoralgebuͤren der Superintendenten und geitlis 
chen Inſpectoren in den ſaͤmtlichen Churfuͤrſtlichen Saͤchſi⸗ 
ſchen Landen vom ıten May 1768 an ſollen bezahlt werden, 
— wundern ſich dieſe Männer in einigen andern Laͤndern, 
wo der größte Theil ihrer Arbeiten ohne alle Verguͤtung ges’ 

ſchieht, und als wenn er aufs reichſte vergolten würde, wol 
gar zur unbequemſten Zeit aufgelegt und eingefodert wird. 
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Zehntes Hauptſtuͤck. 


Bom Verdienſte des Predigers um ſeinen 
Nachfolger. 


Er Di Vorrede, bie fid) hier machen ließe, behaupte 

ich gleich, daß das Verdienſt um fetten Nachfol⸗ 

ger erheblich iſt, nicht etwa, weil man es vielleicht noch 

nicht gemeſſen hat, ſondern weil der eigentliche Zweck 

des Lehramts gar ſehr dadurch befoͤrdert wird. Man 
prüfe was ich darüber zu ſagen habe. DAS 


So lange auf den freuen, verdienten Laadprediger 
ein untreuer, gleichguͤltiger folge, der den Weg feines 
Vorgaͤngers verläßt: ſo lange wird die gewuͤnſchte Auf⸗ 
klaͤrung und wohlthaͤtige moraliſche Beſſerung des Land⸗ 
manns aͤuſerſt langſam, kaum merklich erfolgen, wo ſie 
nämlich auf den Prediger hauptſaͤchlich ankommt; die 
ein von Rochow, oder ein Liebermann befördere, ift 
aber noch ſelten, und wird eben ſo gut, um dauerhaft 
zu ſeyn, von wuͤrdigen Nachfolgern unterhalten werden 
müſſen. Ich meine den Dörfern, wo der Prediger al⸗ 
lein arbeitet, es ziemlich anſehen zu wollen, wie ihre Pre⸗ 
diger ſeit funfzig oder hundert Jahren etwa gearbeitet ha⸗ 
ben, zween oder drey treue Maͤnner hinter einander koͤn⸗ 
nen ihrem Orte, ſo weit er deſſen faͤhig iſt, einen groſ⸗ 
ſen Vorzug verſchaſſen, zween oder drey untreue hinter⸗ 
einander ſetzen ihn merklich weit zuruck, und wo fie ab⸗ 
gewechſelt haben, da iſt, wie ihre Ordnung war, bey der 
Jugend oder bey den Maͤnnern, oder bey den Greiſen 
allein Erkenntniß anzutreffen. Billig ſollte Patronus, 
und vorzuͤglich das Conſiſtorium den reifſten Bedacht 
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darauf nehmen, daß ja nicht der zweyte und noch weni⸗ 
ger der dritte gleichguͤltige Mann auf den erſten folge, 
und alfo die oben gewuͤnſchte Relation verfügen, oder 
die Superintendenten berichten laſſen, was für ein 
Mann an den erledigten Ort geſetzt werden muͤſſe? Es 
geht mich nicht an, was hierunter beliebt wird, ich tre⸗ 
te zu dem patriotiſchen Landprediger, und uͤberlege mit 
ihm, wie wir es ſeinem Nachfolger erleichtern, und 
gleichſam auflegen wollen, die Verdienſte des Vorgaͤn⸗ 
gers, die ſich fortſetzen laſſen, fortzuſetzen, und moͤg⸗ 
lichſt fo weit auszubreiten, daß beyder Nachfolger nicht 
mehr umhin kann, in ſolcher Vorgaͤnger Fußtapfen zu 
treten. Noͤthiget erſt der Ort ſelbſt zum weitern Fort⸗ 
gange, oder nur zur Erhaltung angefangener Beſſerung, 
fo muß man arbeiten, oder — ſchamlos ſeyn. 


Die Nachricht, welche man von ſeines Vorgaͤngers 
Bemühungen ohne ihn haben kann, iſt weder vollſtaͤn⸗ 
dig noch aͤcht genug. Selten achten der Schulmeiſter 
und andere Eingepfarrte ſo weit darauf, daß ſie ſie in 
ihrem ganzen Gange erzählen koͤnnten, bald entſtellt fie 
ihr etwaniges Misfallen daran, und bald verſtuͤmmeln 
ſie ſie aus ſeltſamer Sorge, es moͤchte ihnen von der 
Witwe übel genommen werden. Und dieſe gute Frau 
müßte ganz beſonders geſinnt ſeyn, wenn ſie die Amts⸗ 
führung ihres Mannes aufs genaue ! beobachtet haͤtte, 
und den Nachfolger belehren könnte und wollte, wie er 
fortfahren müßte, um ihren Mann zu übertreffen und 
auf gewiſſe Weiſe zu verdunkeln. Ich rechne wenig auf 
ihre Nachrichten, und wenn ſie fehlt, und der Opfer⸗ 
mann auch erſt kurzlich angekommen ift, fo erfährt man 
von des Vorgaͤngers verdienſtlichen Bemuͤhungen ehe 
nichts, als bis man ihre Wirkungen ſieht und ſie dar⸗ 
aus ſchließt. Laßt uns daher unſerm Nachfolger ſchrift⸗ 
lich ſelbſt ſagen, wie wir den Religionszuſtand a 
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Dorfs gefunden, wie und warum wir ihn auf dieſem 
Wege zu verbeſſern geſucht, was wir ausgerichtet, wel⸗ 
che Hinderniſſe wir angetroffen, wie wir ihnen entgegen 
gearbeitet haben u. f. m. Daraus wird fid) der Mann 
belehren können, und falls er etwa nicht wollte, ſein 
Nachfolger. Das wäre eignes ob? — Ich denke 
nicht, darf ich nicht zur verlangten Belehrung eines an⸗ 
dern ehrlichen Mannes ſagen, was ich heilſam gefunden 
und gethan habe? Soll mein liebreicher Fleiß deswe⸗ 
gen fruchtlos werden, weil die Erzaͤhlung davon für 
Prahlerey gemisdeutet werden kann? — Man koͤnnte 
doch aber prahlen! — Man koͤnnte es, wenn man fid) 
veraͤchtlich machen wollte, denn Pralereyen wirken nichts, 
werden alſo gleich ſichtbar. Die moraliſche Beſſerung 
der Landleute ijt fo wohlthaͤtig, erfordert aber eine viel 
ausgedehntere Bemuͤhung als eines Mannes Leben reicht, 
unb muß auf den meiſten Dörfern mit 9tüctfid)t auf ge⸗ 
wiſſe örtliche Umſtaͤnde betrieben werden: wie will man 
anders zum Zweck kommen, als daß der abtretende Leh⸗ 
rer dem antretenden ſagt, wie ers gemacht habe, und 
wie es gerathen ſey? 


Soll dieſe Nachricht aber dem Nachfolger ſicher 
zu Haͤnden kommen, ſo muß ſie auf keinem einzelnen 
Blatte, ſondern in einem der Buͤcher aufgehoben wer⸗ 
den, an welchen gelegen ift, und die man Jahrhunderte 
hindurch aufbewahrt. Sie gehoͤrt freylich weder in ein 
Hauptrechnungsbuch, noch in ein Diptychon, weder in eine 
Kirchenordnung noch in eine Bibel zum oͤffentlichen Ge⸗ 
brauche, aber hier findet ſie der Nachfolger gewiß, hier 
trift man ſie oft nach Jahrhunderten noch an, beſchimpft 
werden die Buͤcher damit nicht, man belehre alſo ſeinen 
Nachfolger lieber hier, als gar nicht. Ein eigenes Buch 
zu Pfarrnachrichten ſchickte fid) am beſten dazu, es möd)- 
te aber leicht hie und dorthin verlangt und nicht allemal 
zu⸗ 


um feinen Nachfolger. 209 


zurhetgefandt werden, ich bleibe alfo lieber bey ber Wei⸗ 
fe der Alten, die erhebliche Nachrichten da niederlegten, 
wo ſie durch andere vor dem Untergange bewahrt wurden. 


Wer um die Jugend ſeiner Pfarre Verdienſte ſucht, 
hat vielleicht zuerſt noͤthig, die Zeit zum unterrichtenden 
Umgange mit derſelben zu verlaͤngern. Das ſteht nun 
oft ſchwer zu erlangen, wenn man auch noch ſo beliebt 
und geachtet iſt, und es wird zuweilen nur in der Hof⸗ 
nung verwilliget, daß es der Nachfolger nicht erfahren 
und nicht fortſetzen ſolle, zuweilen laͤßts ſichs gar dahin 
nicht bringen, die Kinder öfter wie ſonſt zu verſammeln, 
und man muß alſo die hergebrachte Zeit dazu auf eine 
unbeſchwerliche Weiſe ausdehnen. Alles was man hier 
verſucht, erlangt und nicht erlangt hat, erzaͤhlt man ſei⸗ 
nem Nachfolger, und ſetzt, wing nicht bedenklich ge⸗ 
macht wird, feine Meinung hinzu, ob und unter wel⸗ 
chen Umſtaͤnden ſich die erregten Hinderniſſe heben laſſen 
möchten. Nun ſieht der Mann gleich was er zu thun 
hat, wenn er ſeinem Vorgaͤnger gleich arbeiten oder aus⸗ 
fuͤhren will, was jener vergeblich verſucht, oder nicht hat 
vollenden koͤnnen. Nun kann er alles am rechten Ende 
angreifen, und er wird hoffentlich den angelegten Zweck 
erreichen, weil der Bauer im Widerſtande nachzugeben 
pflegt, wenn der Prediger in der Treue nicht nachgiebt. 
Es müßte ein bloßer Pfarrpaͤchter ſeyn, den feines Vor⸗ 
gaͤngers Mühe, der Jugend die größte Wohlthat ihres 
Lebens, die Religion, nachzutragen, nicht rührt, nicht 
zur Nachfolge reizt. 


Es iſt nicht aller Orten leicht, die Schulkinder ſo 


fleißig in die Katechismuslehren zu bringen, daß ſie ei⸗ 
nen zuſammenhangenden Begriff von der Religion em⸗ 
pfangen. Wer es, ſo weit es an ſeinem Orte moͤglich 
iſt, ausgerichtet hat, der mache ſich ja das Verdienſt es 
ſeinem Nachfolger zu erzaͤhlen, damit der gleich ſeinen 
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Weg finde, ehe ſich die Kinder wieder in Poſſeſſion ſe⸗ 
tzen, zu kommen und auszubleiben wenn ſie wollen. Sie 
pflegen es gleich in der Vacanz anzufangen, machts nun 
der Nachfolger gleich beym Antritte wie der Vorgaͤnger, 
und haͤlt eben ſo, wie dieſer es wirkſam gefunden, dar⸗ 
auf, daß die Kinder nicht ſo oft verſaͤumen: ſo bleibts 
ohne großen Widerſpruch in der vorigen Ordnung. Es 
haͤlt ſchwer, fie wieder berguftellen, wenn fie einmal un⸗ 
terbrochen iſt, und ſie durch andere Mittel zu erhalten, 
als der Vorgänger gebraucht hat. Sie können verbeſ⸗ 
ſerlich ſeyn, ich habe es aber durchaus ſicherer gefunden, 
fürs erſte dahin zu treten, wo jenet ſtand, man ſtelle 
ſich lieber nachher ſchicklicher, wenn man einen Platz da⸗ 
zu gefunden hat. Was kann man ausrichten, wenn die 
Kinder zu unfleißig kommen! Sie machen den recht⸗ 
ſchaffenſten Mann müde. Mein Vorſchlag, fie in der 
einmal durchgeſetzten Ordnung zu erhalten, ſcheint das 
leichteſte Mittel zu ſeyn, wenn es auch das einzige nicht ift, 


Noch viel mehr Muͤhe hat es ſicher dem Vorgänger 
gekoſtet, die confirmirte und erwachſene Jugend auf dem 
Chore zu behalten, bis man mit dem Zuwachſe der Jah⸗ 
re einen nach den andern ſelber davon diſpenſirt. Sie 
iſt gutentheils verloren, wenn man ſie dem Nachfolger 
nicht aufbehaͤlt. Denn je jünger es ift, daß das junge 
Volk auf bem Gore bleibt, deſto gewiſſer wird es bey 
einem neuen Prediger verſuchen, dieß Joch abzuwerfen, 
und er muß wiſſen, wie es ber Anteceſſor ihm angelegt 
hat, oder es entzieht ſich demſelben; es iſt aber faſt freu⸗ 
denlos, Prediger auf dem Lande zu ſeyn, wenn mon die 
jungen dente nicht in der Zucht hat. Bey der Wild: 
beit, worin fie ohne Aufſicht des Predigers fo leicht bre 
fallen, ſieht man alle ehemaligen guten Eindruͤcke verlö- 
ſchen, haben die -Kinder beſtaͤndig ein aͤrgerliches Hin⸗ 


derniß des Fleißes und guter Gejinnungen vor Augen, 
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muß man ſchlechte Hauswirthe, Eheleute und Aeltern 
beſorgen, und man erlebt wol gar eigene Kraͤnkungen 
und allerley Störungen von ihnen. Es ſcheint mir da⸗ 
her mehr als Verdienſt, Pflicht ſcheint mir es zu ſeyn, 
dem Nachfolger den Zaum in die Hand zu geben, an 
welchem man das junge Volk gehalten hat. 


Auch in dem Falle, wenn man ſo gluͤcklich nicht ge⸗ 
weſen iſt, die Kinder und Jünglinge folgſam genug zu 
machen, wenn gewiſſe Hinderniſſe unuͤberwindlich was 
ren, meldet man dem Nachfolger, wie weit man gekom⸗ 
men iſt, und warum nicht weiter. Gott und die Na⸗ 
tur ſtehen uns hier nicht im Wege, das thun nur Men⸗ 
ſchen, die muͤſſen aber ſterben, und die an ihren Patz 
kommen, ſind vielleicht beſſer geſinnt. Was alfo der 
Vorgaͤnger durchaus nicht hat ausrichten koͤnnen, das 
wird, dem Nachfolger von ſeinen Zeitgenoſſen vielleicht 
nicht einmal erſchwert, wenn jener nur ſo gut war, zu 
ſagen, daß ihm bloß Menſchen an ſeiner guten Abſicht 
hinderlich geweſen. Schweigt er ganz, ſo haͤlt dieſer für. 
ganz unthunlich, was nur jener nicht durchſetzen konnte, 
verſuchts nicht, und es unterbleibt was ſich zu einer an⸗ 
dern Zeit moͤglich machen ließ. 


Bey einem für Landſchulen wol eingerichteten febre 
buche, das man nur einſchaͤrfen und erläutern darf, ats 
beitet man ſicher ſeinem Nachfolger vor, ohne ihn da⸗ 
von belehrt zu haben. Wo das aber nicht iſt und in 
geraumer Zeit nicht erwartet werden darf, da ſollte man 
ihm billig (agen, wie und warum man ſo unterrichtet 
babe. Doch das warum will ich allenfalls ſchenken, 
wenn das erſte nur erzaͤhlt wird; es laßt ſich naͤmlich vac 
then, warum man dem Katechismus des Landes Wort 
für Wort gefolget iſt, warum man die Dogmatik ſeines 
akademischen febrers wieder mitgetheilt hat, warum man 
ein pöbelhaft plattes Geſpraͤch für die beſte Unterwei⸗ 
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ſungsmethode gehalten u. ſ. w. Die erſte und letzte Art 
braucht kaum niedergeſchrieben zu werden, jene kann je⸗ 
der Bauer dem neuen Prediger ſagen, und die kaum 
vermeidlichen Laͤcherlichkeiten bey dieſer pflegt er dem 
Nachfolger aufzudringen. Man ſey daher nur fo ehr⸗ 
lich die Dogmatik ihm zu nennen, nach welcher man den 
Katechismus geordnet und vorgetragen hat, ſo kann er, 
wenn er auch nur die ſeinige zum Grunde legen will, 
doch mehr Uebereinſtimmung zwiſchen beyden ftiften, 
und mehr von des Vorgaͤngers Fleiße nutzen, als wenn 
er nichts von ſeiner Methode gewußt haͤtte. Daß bey 
dieſer Unwiſſenheit die Begriffe, welche der Vorgaͤnger 
eingedruͤckt, faſt ganz wieder ausgeloͤſcht werden, ift 
ſchon daher einleuchtend, weil ſie nicht wiederholt wer⸗ 
den; und wie ihnen entgegen gearbeitet werden müffe, 
wird jeder leicht ſehen können, der ein Paar weit abſte⸗ 
hende akademiſche Leſebuͤcher vor fich legt, und ben einen 
Prediger nach dem einen, und den andern nach dem an⸗ 
dern unterrichten laͤßt. Der traurigſte Zuſtand fuͤr den 
armen Bauer iſt der, wenn der Nachfolger des Vor⸗ 

gaͤngers Ordnung, Erklaͤrungen, Beweisſtellen und gar 
Lehrſaͤtze nicht blos verläßt, ſondern verwirft, nicht blos 
reformirt, ſondern laut tadelt. Ich wuͤrde dieß als ei⸗ 
ne Grauſamkeit gegen den Landmann ſcharf ſtrafen, 
wenn ich könnte. Wer ſich dieſer Unbeſonnenheit nicht 
ſchuldig machen, ſondern möglichft mit feinem Vorgänger 
übereinftimmig lehren will, wird fid) freuen, deſſen Dog⸗ 
matik zu kennen, und davon beybehalten, was nach der 
ſeinigen davon beybehalten werden kann. 


Hat aber der: Vorgänger, wie ich wuͤnſche, die Leh⸗ 
ren des Chriſtenthums blos nach den Verſtandeskraͤften 
ſeiner Landjugend abgewogen, die Erlaͤuterungen aus ih⸗ 
rem Geſichtskreiſe genommen, und ſich die Ordnung im 
Vortrage von dem Gange, den ihre Seele im Denken 
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nimmt, vorſchreiben laſſen: fo macht er fid) aud) um 
feinen Nachfolger recht ſehr verdient, wenn er ihm bie- 
ſen ſeinen ertheilten Religionsunterricht aufbehaͤlt. Ehe 
wird er, ſo viel ich ſehe, nicht helle und nicht fruchtbar 
genug werden, als bis der neue Prediger wie der alte 
lehrt, eben ſo erklaͤrt, beweiſt, verbindet und anwen⸗ 
det. Es iſt unter tauſend vielleicht immer nur ein ein⸗ 
ziges Dorf, das nicht verliert ſondern gewinnt, wenn es 
mit jedem neuen Prediger einen neuen Katechismus be⸗ 
kommt, die allermeiſten koͤnnen ohne Nachtheil kein weit- 
laͤuftiges Lehrbuch, und keine oft veraͤnderte Erklaͤrungs⸗ 


methode vertragen. Ich glaube von jedem Prediger, 


daß er ſeinen Ruhm nicht darin ſuchen werde, ſeinen 
treuen Vorgaͤnger verlaſſen und verbeſſern zu koͤnnen, 
daß er daher deſſen vorgefundene gute Methode gern be- 
halten werde, indem ich eben keinen Vorzug in den ge⸗ 
woͤhnlichen Entſchuldigungen: ich brauche mir von mei⸗ 
nem Vorgänger meinen Gang nicht vorzeichnen zu laſ— 
ſen; ich kann mich in ſeine Ordnung nicht fuͤgen; er war 
ein alter Mann, wir jüngern haben unſere Einſichten 
ſehr verbeſſert u. ſ. m. gewahr werden kann. Ich ant⸗ 
worte nur auf die legte: der alte vernünftige Mann trug 
ſeiner Dorfjugend nichts als die weſentlichen Wahrhei⸗ 
ten des Chriſtenthums ohne alle gelehrte Theologie nach 
ihrer Faſſungs⸗ und Empfindungsfaͤhigkeit vor, was will 
der junge des Dorfs unkundige Nachfolger mit den exe⸗ 
getiſchen, dogmatiſchen, oder gar kritiſchen Problemen, 
die der Alte noch nicht wußte, daran verbeſſern? Dank 
jedem, der Erkenntniſſe bereichert und berichtiget! 
Wollte Gott, ich koͤnnte fie gleich alle mir zu nutze ma⸗ 
chen! Deswegen würde ich aber nicht aufhören, mein 
abgelegenes Dorf auf die hinlaͤngliche und faßlche Art, 
die mein mehr erfahrner Vorgänger eingeführt und mir 
hinterlaſſen hätte, zu unterweiſen, weil ich fo gut einſaͤ⸗ 
be, daß für mein Dorf keine Probleme hingeworfen 
N 93 wer⸗ 
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weeden. Ich zweifle auch faſt nicht, daß der Nachfol⸗ 
ger auf der guten Straße des Vorgaͤngers bleiben wuͤr⸗ 
de wenn dieſer fie ihm nur angezeigt haͤtte. Die ihr 
fie mühſam ſuchtet, endlich trafet, würdige Männer, 
weiſel fie dem der nach euch kommen wird. Bey der 
Liebe zu eurem Dorfe, aus welcher ihr fie ſuchtet, muͤßt 
ihrs thun. In etlichen Tagen koͤnnt ihr am rechten Or⸗ 
te unvergeßlich und auf Jahrhunderte hinaus fruchtbar 
machen, was ohne dieſen Gebrauch von dieſen Tagen 
bald verloren und ſchwer wieder gefunden wird. 
Es iſt ein Unterſchied unter dem Vortrage von einer 
und eben derſelben Sache. Wenn man lange und ſcharf 
genug des Bauerkindes Gedankenfolge beobachtet hat, 
und ſich in ſolchen hochdeutſchen Woͤrtern, die ſich auch 
im Platten finden, auszudrucken weiß, dann kann man 
mit Nutzen auf dem Lande katechiſiren, doch aber noch 
ſehr von dem, welchen auch die Natur zum guten Ka⸗ 
techeten ausgerüftet, darin übertroffen werden. Man 
ſieht gleich, ob man leicht verſtanden werde und mit Ein⸗ 
gang rede, und bemerkt bald, wie ſich der andere haͤtte 
darſtellen muͤſſen, wenn ihn die Kinder hätten faſſen und 
bören ſollen. Wem nun Beobachtung und Natur die 
ſchaͤtzbare Kunſt verliehen, ſich gleich den Kindern deut⸗ 
lich und wichtig darſtellen zu konnen, der verdiene fid) 
doch das Gotteslohn, und bringe für feinen Nachfolger 
fo viel davon zu Papiere, als ſich davon beſchreiben laßt, 
vorzüglich eine und die andere ganze Kinderlehre, wo⸗ 
durch bald helle Begriffe und ſichtbare Empfindungen 
erzeugt wurden. Habe ſch anders recht geſehen, ſo 
giebts der vollkommnen Katecheten eben ſo wenig viele, 
als der ganz untauglichen, der größte Haufe kann dieſe 
und jene Lehre. lichtvoll und ruͤhrend vortragen, eine an⸗ 
dere dagegen bleibt bey gleicher Vorbereitung in ſeinem 
Munde immer undeutlich und kalt. Ich finde mie an⸗ 
b dern 
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dern freylich das Temperament hier wirkſam, doch irre 
ich wol nicht, wenn ich Fleiß und Aufmerkſamkeit mit 
in Anſchlag bringe. Jeder theile nur gefaͤlligſt ſeinem 
Nachfolger mit, was er am fruchtbarſten ausgefuhrt 

bat, er wird es ihm immer verdanken, und mir der Zeit 
könnte ein Superinteudent bey anderweit nöthiger Ein⸗ 
ficht diefer Bücher, einmal hieraus eine Katechetik zus 
ſammenſetzen, die Dank verdiente. 


Der treue Mann lehrt nicht blos in den vorgeſchrie⸗ 
benen Stunden auf die nützlichſte Weiſe, ſondern er 
ſucht auch die Unarten zurückzuhalten und zu erſticken, 
die er aus den verderblichen Benfpielen des Orts erwar⸗ 
ten muß und aufwachſen ſieht. Man bringt das eine 
Kind davon ab, und das andere nicht, richtet durch 
dieß Mittel mehr aus als durch jenes, mindert eine Un⸗ 
gezogenheit des Dorfs und die andere bleibt herrichend, 
vertreibt bieje und fiebt eine andere (id) einſchleichen — 
eitel Erfahrungen, die, wenn man nur alle fünf Jahre 
einen Tag dazu widmet, bald niedergeſchrieben, und 
Grundſtriche zu einer moraliſchen Geſchichte des Dorfs 
find, die der Nachfolger gar nützlich brauchen kann. 


Ich bin noch der Meinung, daß ein Verſuch, die 
laͤndlichen Luſtſpiele von Wildheit und Zoten zu reinigen, 
und etwas moraliſch beſſerndes, oder eine dem itzigen 
Baurenſtande, oder nur dem Orte nützliche Uebung hin⸗ 
einzuſchieben, von Nutzen ſeyn würde. Wer ihn macht, 
belehre ja ſeinen Nachfolger davon, damit der nicht zu 
voreilig tadele, und die gute Abſicht wieder vereitele. 
Die wenigſten Prediger möchten zu dieſem Verſuche Luſt 
haben, man erzaͤhle alſo ſeinem Nachfolger nur, was 
man davon geſehen und erfahren hat, als wozu man 
verſchiedene Jahre auf dem Lande geweſen ſeyn muß, 
vielleicht iſt der dazu aufgelegt, dieſe verdorbene Quelle 
auszubringen, und fie ein geſundes Waſſer ausſtroͤmen 
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zu laſſen. Den jungen Mann kleidet es beſſer, der alte 

aber wird die noͤthige Beſchreibung zuſammenbringen 

müffen, mit der wird dieſer fid) zeitig für einen Kenner 
ausgeben und verbeſſern koͤnnen. Ein vieljähriger Pre⸗ 

diger an einem Orte kann ihn ganz vollſtaͤndig kennen 

lernen, ich wollte, follte er auch den Seſſel zu lieb ge- 

habt haben, doch weniger unzufrieden mit ihm ſeyn, 

wenn er nur fleißig aufgeſchrieben haͤtte, es kommt im⸗ 

mer jemand nach ihm, der ſeine Erzaͤhlungen zum Be⸗ 

ſten des Orts braucht. 


Die Unbekanntſchaft des Candidaten aus der Stadt 
mit dem Zeitvertreibe des Bauerjungens, bis er pfluͤgen 
kann, iſt ſo groß, daß mancher geraume Zeit Prediger 
iſt, ehe ſein Auge einmal dahin faͤllt. In den Jahren, 
da man am friſcheſten und mutbigften arbeitet, und un⸗ 
beſchwert den Pferde⸗ oder Ochſenjungen an dem abge⸗ 
legenſten Buſche aufſucht, weiß der Mann kaum, daß 
er hier hätte Un gezogenheiten wehren und Gutes ſtiften 
koͤnnen. Und den, der es zu ſpaͤt erfaͤhrt, zum Auf- 
ſchreiben aber noch Feuer genug hat, den erſuche ich, 
ſeinen thaͤtigern Nachfolger durch ſeine Erfahrungen da⸗ 
hin zu weiſen, wo er in den raſchen Jahren ſich das Ver⸗ 
dienſt machen kann, die Bufchfünden zu ſtoͤren, und 
den guten aber leeren Knaben zu beſchaͤftigen. Beſon⸗ 
ders wuͤnſchte ich, daß er ihm die infamen Lieder nennte, 
wodurch Wolluſt, Menſchenhaß, Spuk und dergleichen 
in die rohen und oft noch fo jungen Gemuͤther eingefuhrt 
wird, damit dieſer des Vorgaͤngers Eifer dagegen fort⸗ 
ſetzen koͤnnte. Fährt der Nachfolger nicht fort, den 
Nachwachs auszurotten, (o ift des Vorgaͤngers Bemu⸗ 
hen, die ſchaͤdliche Pflanze zu toͤdten, vergeblich. Sin⸗ 
gen wird indeß der Bauer und die Baͤuerin, giebt man 
ihm nichts Gutes, fo ſingt er Boͤſes. Ich (inge zu 
heiſch, wer es heller kann, ſinge ihm gutes vor. 85 
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Daß bie Sonntagszeitvertreibe auf dem Lande noch 
mancher Verbeſſerung bedürfen, wird der Kenner eben 
ſo leicht zugeben, als dieß, daß eines Predigers Leben 
und Kräfte kaum hinreichen möchten, fie nuͤtzlich zu ma⸗ 

chen. Es iſt alſo beynahe verlorne Arbeit, wenn man 
die rechtſchaffene Mühe, die man daran gewandt, dem 
Nachfolger nicht mittheilt. Er ſuche immer daſſelbe 
Verdienſt, gehen nicht beyde moͤglichſt einen Weg, fo 
entflieht der unbaͤndige Knecht dem einen wie dem an⸗ 
dere, und ſuͤndiget nur ſtiller. Wo die verderbliche 
Spielſucht ſich ſchon bey den jungen Leuten aͤuſert, das 
ſchreckliche Beyſpiel der Völlerey ſchon auf fie wirkt, 
und die Liederlichkeit eingeriſſen iſt, meint ihr, daß ein 
Mann allein dieſen Uebeln ſteuern wird? Ich nicht. 
Er bete und arbeite mit goͤttlichem Muthe, aber er ver⸗ 
geſſe auch nicht ſeinem Nachfolger zu erzaͤhlen, wie und 
mit welchem Erfolge er gearbeitet habe, damit der fort⸗ 
fahren und mit Gottes Hülfe vollenden möge. 


Der geringſte Landprediger kann viel ausrichten, 
wenn ſeine Zeitgenoſſen uͤbereinſtimmig mit ihm denken, 
und der Fuͤrſt wenig, wenn des Volks Meinung ver⸗ 
ſchieden iſt, es laͤßt ſich nicht alles erzwingen. Iſt es 
alfo noch zu früh, ein oben vorgeſchlagenes Schulfeſt 
einzuführen, das Dorf noch zu gleichguͤltig, der wichti⸗ 
ge Mann, der es zu hindern vermag, zu kalt, und wer 
das wenige Geld dazu auszahlen ſoll, zu karg: ſo muß 
man ſich zufrieden geben, aber nicht verzweifeln, daß 
die Umſtaͤnde zu des Nachfolgers Zeiten günftiger ſeyn 
können. Man erzählt ihm alſo feinen fehlgeſchlagenen 
Verſuch, und deſſen derzeitige Hinderniſſe, woraus der 
Mann gleich abnehmen kann, ob er den Verſuch itzt 
ſchon erneuern dürfe, oder noch auf günftigere Umſtaͤn⸗ 
de warten müfle, | 
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Ohne auf ſie warten zu duͤrfen, kann er von der 
Kanzel die Religion im Zuſammenhange vortragen, nie⸗ 
mand wehrt es ihm. Er ſtiftet gewiß großen Nutzen 
damit, aber keinen langen, wenn er nicht die Verbin⸗ 
dung ihrer Lehren, der er gefolgt iſt, feinem Nachfol⸗ 
ger mittheilt. So weit iſt der Bauer nicht, und ſelten 
ein Schulmeiſter, daß ſie des vorigen Predigers Vor⸗ 
tragserdnung dem neuen angeben könnten. Er kann 
nur aus der eigenen Angabe des Vorgaͤngers daruber 
belehrt werden, und wird vielleicht gar dadurch erſt auf 
den Einfall gebracht, ihm hierin zu folgen. Es ſteht 
ihm frey die Ordnung zu veraͤndern, iſt aber der Mann, 
der ſie entworfen, für einen Kenner der Landleute bes 
kannt, ſo riethe ich doch, ſie lieber vorerſt beyzubehalten, 
bis die laͤngere Bekanntſchaft mit feinen Zuhörern Ver⸗ 
beſſerungen riethe.) Haben zween Maͤnner hinter 
einander gleich treu und auf einem Wege an der Aufklaͤ⸗ 
rung und Frömmigkeit ihres Orts gearbeitet: (o wird der 
Religionsvortrag heller und ſuͤßer werden koͤnnen und 
muͤſſen. Noch mögen nur wenige Dörfer das Chriſten⸗ 

thum hinlaͤnglich kennen, liegt die Schuld an dem unor⸗ 
dentlichen Vortrage oder woran ſonſt? 


Wie man gegen die Laſter des Orts, welche von ſei⸗ 
nen Umftänden leider! beguͤnſtiget werden, geredet habe, 
iſt 
*) Luther ſagt in der Vorrede zum kleinen Katechismus: das 
haben die lieben Väter anch wol geſehen, die das Vater uris 
ſer, Glauben, zehn Gebote alle auf eine Weiſe haben gebraucht. 
Darum ſollen wir auch bey dem jungen und einfältigen Volk 
ſolche Stucke alfo lehren, daß wir nicht eine Syllabe verräs 
cken, oder ein Jahr anders denn das andere vorhalten oder 
vorſprechen. Darum erwaͤhſe dir, welche Form du wilt, 
und bleibe dabey ewiglich. Wenn du aber bey den Gelehr⸗ 
ten und Verſtaͤndigen predigeſt, da magit du deine Kunſt bes 
weiſen, und dieſe Stücke fo bundkraus machen, und fo, mei 
ſterlich drehen, als du kannſt, aber bey dem jungen Volke 
Bleib auf einer gewiſſen, ewigen Form und Weiſe u. ſ. w. 
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(ft das allerwiſſenswürdigſte für den Nachfolger. Man 
ſchaltet alſo in die niedergeſchriebene Vortragsordnung 
bie gethanen Angriffe kurz ein, damit er gleich uͤberſehen 
könne, wie oft, bey welchen Texten und Veranlaſſungen 
ein Fehler beſtritten ift, und welche neue Wendungen er 
etwa zu nehmen habe, um noch glücklicher dagegen zu 
eifern. Wie leicht müßte es hiedurch dem Nachfolger 
werden, eine weiſe und fruchtbare Wahl feiner Vortraͤ⸗ 
ge zu treffen! Und wie gering iſt die Muͤhe einer Ein⸗ 
ſchaltung von etlichen Reihen! 


Durch das oben empfohlne Gemeinbuch macht man 
ſich ſelbſt eine geſegnete Amtsfuͤhrung leichter, vorzuͤg⸗ 
lich aber verdient um ſeinen Nachfolger. Dann koͤnnte 
ein ehrlicher Mann ſich gleich zeigen und Eingang ver⸗ 
ſchaffen, wenn er des Dorfs und ſeiner Bewohner Um⸗ 
ſtaͤnde fo vor Augen hätte, als es hier gewünſcht ift. 
Der Nutzen davon ſcheint mir zu mannichfaltig zu ſeyn, 
als daß er nicht einleuchten ſollte. Bey der rechtſchaf⸗ 
fenſten und vielfältig verdrußvolleſten Mühe, feinen 
Dorfe eine beſſere Geſtalt gegeben, und ſich manches 
noͤthige Erkenntniß dazu erworben zu haben, denke man 
ſich einmal einen Nachfolger, der bey ſeinem Berufe 
hieher dieß Dorf zum erſtenmale nennen hört, und viel⸗ 
leicht kein einziges in feinen gemeinen Geſinnungen und 
Umſtaͤnden kennt, kaun man nicht voraus feben, daß 
der Mann, er ſey auch recht gutdenkend, nicht fortar⸗ 
beiten, nicht nachhelfen könne, verfallen laſſe, ja oft 
ftören muͤſſe? Der neue Richter belehrt ſich aus den 
Acten, wie der Proceß ſtehe und ſein Vorgaͤnger geſpro⸗ 
chen habe; wie veraͤchtlich wird der Juriſt, der nur ein 
Actenſtück hat abhanden kommen laſſen, und wie unthaͤ⸗ 
tig der Richter bey unvollſtaͤndigen Aeten! Der neue 

Arzt ſieht die Recepte des vorigen durch, ehe er fid) über 
den Gang ſeiner Cur entſchließt. Der neue Prediger — 
findet 
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findet nichts von der Lehr- und Heilact feines Voraaͤn⸗ 
gers, nichts von der Krankheit und Conſtitution ſeiner 
Eingepfarrten, nichts von ihren Bebürfniffen und Fo⸗ 
derungen, nichts als die Anweiſung: da ſind einige hun⸗ 
dert Menſchen, fiche die aus den tauſend Irrwegen die⸗ 
ſes Lebens auf die Bahn, die zum Himmel führe, zu lei⸗ 
ten. Herr Richter, ſprechen fie zwiſchen dieſen Par⸗ 
theyen! — Worüber ſtreiten ſie? — Das brauchen ſie 
nicht zu wiſſen, genug, fie führen Proc, Procf ift 
Proceß — Herr Arzt, heilen fie dieſe Kranken! -Was 
fehlt ihnen? — Sie ſind krank, Krankheit iſt Krank⸗ 
heit — Herr Paſtor, beſſern fie dieſe Sanbleute! — Wie 
find fie geſinnt, wo fehlts ihnen? Fragen fie noch lan⸗ 
ge? Sie find Menſchen; das ſehen fie ja wohl, und 
Menſchen ſind Menſchen. — Ich habe doch meine 
Vergleichung nicht uͤbertrieben? e d 


Die Materien zu den Leichenpredigten und ſogenann⸗ 
ten Sermonen vor dem Altare werden groͤßtentheils dem 
Prediger uͤberlaſſen. Ich habe oben auch hier Zuſam⸗ 
menhang vorgeſchlagen. Sollte er beliebt werden, ſo 
behaͤlt man den gewaͤhlten Gang ſeiner Betrachtungen 
dem Nachfolger auf; der erfaͤhrt nun leicht, wovon der 
Vorgaͤnger bey den letzten Leichen gehandelt hat, und 
firbt alſo gleich, wie weit er in ſeinem Plane gekommen 
war. Betrachtungen dieſer Art pflegen eben der jungen 
Männer Staͤrke nicht zu ſeyn, ich wuͤrde mich alſo, faͤn⸗ 
de ich einen ſolchen Plan vor, lieber bey guter Zeit hin⸗ 
ein denken, und auf Vortraͤge anſchicken, als mich, 
wenn gegen das Ende der Woche jemand ſtirbt, mit der 
Wahl eines Textes beunruhigen, und einen Theil mei⸗ 
ner Zuhörer vielleicht mit. Der Landmann ift beſonders 
auf Leichenreden aufmerkſam, und ſchuͤttelt den Kopf, 
wenn der Todte und fein Cert. nicht zuſammenſtimmen. 
Es iſt Verdienſt um ſeinen Nachfolger, durch einen ihm 
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mitgetheilten Entwurf ihn der Verlegenheit, feine Un⸗ 
kunde bei Leichenreden zu verrathen, zu überheben. Oh⸗ 
ne mich auf die Spörtereyen über die Wahl der Texte 
aus alten und neuern Büchern u. f. w. zu beziehen, kann 
ich wiſſen und behaupten, daß fie vielfältig nicht die be- 
daͤchtligſte iſt, daß manche bibliſche Stelle zu oft und 
manche zu ſelten angewandt, ja manche dazu gebraucht 
wird, über welche ſich viele meiner Leſer ganz laut wun⸗ 
dern wuͤrden. Es geſchieht alſo dem Nachfolger eines 
erfarnen Mannes, der meinen vorgeſchlagenen Zuſam⸗ 
menhang nicht genehmiget, doch ein Dienſt, wenn er 
beym Eintragen des Verſtorbenen ins Dyptychon die 
Stelle beyſchreibt, uͤber welche er bey deſſen Grabe ge⸗ 
redet hat. Wie ihm dieſe Sammlung zu manchen Be⸗ 
trachtungen, die ſich brauchen laſſen, Anlaß geben kann: 
fo lehrt fie wenigſtens, welche Stellen erſt kürzlich da 
geweſen ſind, damit er fie nicht auf eine feinem vermut⸗ 


lich erfahrnern Vorgaͤnger ganz entgegen ſtehende Weiſe 
anwende. 


Es begiebt ſich nicht ſelten, daß nach der kanoni⸗ 
ſchen Sprache Mater und Filia von ganz verſchiedenen 
Sitten find; zuweilen haben die Filialiſten beſſere, öfter 
vielleicht die, welche zur Mutterkirche gehoͤren. Der 
ganz fremde Nachfolger pflegt ſich das eine Dorf vorzu⸗ 
ſtellen wie das andere, und nach der beſchloſſenen Amts⸗ 
führung am Wohnorte auch die auf dem Filiale einzu⸗ 
richten, bis er endlich gewahr wird, daß ſie zwar mit 
einander Menſchen und Bauern, aber doch von fo un- 
terſchiedlicher Geſinnung ſind, daß nicht einerley in bey⸗ 
den Dörfern noͤthig, nicht einerley in beyden gut ange: 
bracht iſt. Dem Vorgaͤnger iſt die Verſchiedenheit be⸗ 
kannt, er muß ſeinen Nachfolger davon benachrichtigen, 
und handelte beynahe ſchlecht, wenn er es nicht thäͤte, 

da es fo leicht geſagt iſt. Verdienſtlich wäre es, wenn 
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er etwas umſtaͤndlicher die Dörfer gegen einander ſetzte, 
damit der Nachfolger mit den Fehlern auch das Gute 
eines jeden erführe, und fuͤrs erfte darnach feine Maaß⸗ 
regeln nehmen konnte. 


Die Laſter der Dörfer find vielfältig mie die Kletten, 
die ſich gleich auf der naͤchſten Stelle wieder feſt haken, wenn 
fie von der vorigen abgezogen waren. Man kann fie 
gluͤcklich hie und da weggeſchoben haben, fie find aber 
anderswo wieder feſt geworden. Es iſt wahres Ver⸗ 
dienſt um den Nachfolger ihm zu erzaͤhlen, wie man ge⸗ 
gen die Unarten des Orts, den er weiter zu beſſern be: 
rufen ift, gegen den nachtheiligen Beſuch der Schaͤnke, 
die Betruͤgerey, die Verſchwendung, die Streitſucht, 
die Unterſchleife u. dgl. gehandelt habe. Sicher hat 
man fid) nicht vergeblich bemüht, ſondern die böfe Klette 
hie und da losgemacht; wie man nun aber nicht vorei⸗ 
lig hieraus ſchließt, daß ſie nun abfallen muͤſſe, und 
man das Laſter vollig aus dem Dorfe getrieben habe: fo 
muß auch der Nachfolger nicht glauben, daß der Vor⸗ 
gaͤnger unthaͤt ig geweſen, wenn er das Laſter noch feſt 
angeklammert vorfindet, er hatte ihm allerdings ver⸗ 
ſchiedene Haken gelaͤhmt, es hat aber zum Unglücke fo 
viele, daß es einige verlieren und doch noch feſt genung 
ſitzen kann. Mein Bild paßt gewiß, es giebt Dorffeh⸗ 
ler, die in deſſen ganze Conſtitution ſo verflochten ſind, 
daß ſie ſich noch genug halten, wenn ſie ſich auch hie und 
da nicht mehr anfaſſen können. Ich begreife nicht, wie 
fie anders über wunden werden koͤnnen, als wenn jeder 
ihrer Beſtreiter dem andern ſagt, von welcher Seite er 
fie geſchwaͤcht du haben meine. Bey einer ganzen Rei⸗ 
he rechtſchaffener Männer Dörfer noch eben fo unartig 
zu ſehen, als ſi e vor 200 Jahren geweſen ſind, wie er⸗ 
klaͤrt man das? Ich erklaͤre mirs daher, daß dieſe 
Männer fi) nicht mit einander beredeten, an der 
: ore 
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Vorgaͤnger dem Nachfolger nicht ſagte, wie er gehan⸗ 
delt habe. Dieſer beſtritt das Laſter eben ſo wie jener, 
wie er ſtumpf und muͤde wurde, ſah er erſt, daß er es 
ganz anders hätte angreifen müffen, überließ aber nun 
dieſe Sorge dem Nachfolger, und ſo gieng es von ei⸗ 
nem zum andern. Wollten wir Bruͤdee nicht lieber 
dem, der nach uns kommt, ſagen was wir gethan ha⸗ 
ben, als für unnuͤtze Leute ausgerufen werden, die nichts 
ſchaffen und doch zum Theile reichen Lohn hinnaͤmen? 


Wie man jedem einzelnen Mitgliede der Gemeine zu 
dienen geſucht habe, das ſteht mit wenigen Worten bey 
ſeiner Perſon im Gemeinbuche, ohne welches der Land⸗ 
prediger leicht die Hälfte feiner Amtsfuͤhrung vergeblich 
arbeitet. Bey einem genauen Vorgaͤnger fieht man 
gleich daraus, wie folgſam der Menſch iſt, und wie man 
fi) weiter gegen ihn zu bewelſen habe. 


Ich habe oben Seelſorge von buͤrgerlicher Verwal⸗ 
tung des Predigeramts unterſchieden. Wer jene führt, 
verlaͤßt die Chriſten unter ſeinen Zuhörern mit ſeinem 
Tode, wenn er ſie nicht namentlich ſeinem Nachfolger 
uͤbergiebt. Der muß genau von ſeinem Vorgaͤnger er⸗ 
fahren, wie weit der eine und der andere auf dem We⸗ 
ge zur Seligkeit gekommen iſt, ſo kann er deſto leichter 
einen jeden weiter führen. Ohne Begleitung bes Pre⸗ 
digers wird des Landmanns Gang leicht zu langſam oder 
gar irre, und von dem jungen Manne iſt nicht zu verlan⸗ 
gen, daß er ohne des Vorgaͤngers Anweiſung ſelbſt ſe⸗ 
ben ſoll, was ihm dieſer ohne Muͤhe weiſen kann. Ge⸗ 
nehmigte man dieß Verdienſt, ſo koͤnnte durch zween oder 
drey Maͤnntr, die hinter einander Seelſorge fuͤhrten, 
eine herrliche Ausbreitung des Chriſtenthums befoͤrdert 
werden. 
Ja, wenn der Nachfolger ſo daͤchte wie ich, wen; 
det man ein, der kann aber ein bloßer Pfarrverwalter 
ſeyn, 
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ſeyn, ſo ſpottet er meiner, und geht wol gar darauf aus 
niederzureißen, was ich gebauet habe. Es kann ſeyn, 
antworte ich, daß der Mann die herzliche Beſſerung, 
welche der Vorgaͤnger betrieb, zu ſeinem Berufe nicht 
rechnet, kann ſeyn, daß er den Seſſel und allerley Zer⸗ 
ſtreuungen lieber als Mühe hat, kann gar ſeyn, daß er 
die rechtſchaffenſten Beſtrebungen aufs laͤcherliche zieht; 
allein das hoͤrſt du nicht, entſchlafner Freund, was ſcha⸗ 
det dirs, wenn dich bein unwurdiger Nachfolger, und 
vielleicht ſonſt keiner einen Schwaͤrmer heiſt! Man laͤßt 
ſich von guten Zwecken nicht entfernen, wenn man den 
phlegmatiſchen Tadel auch hoͤrt. Der eine Menſch iſt 
da um zu eſſen, und der andere um zu arbeiten. Laß 
ibn eſſen, wer dazu lebt! Veelleicht erweckt ihn deine 
Treue, die ihn ſo ſehr verdunkelt und beſchaͤmt, doch 
noch einmal, oder fie rührt deinen zweyten Nachfolger, 
wenn der erſte zu aller Treue verdorben ſeyn ſollte. Dar⸗ 
auf ausgehen möchte er auszulöͤſchen das Gute, was du 
ſo tief dankbar aufglimmen ſahſt? Das mag er nicht, 
der Bauer wuͤrde ihn beſchaͤmen und vom Hofe jagen, 
das kann er nicht, das leidet Gott nicht, und das will 
er auch nicht. 


Nach der Ordnung der TUE Betrachtungen kom⸗ 
me ich nun zu den Verdienſten um den zeitlichen Wohl⸗ 
ſtand des Nachfolgers, die ſich der Vorgaͤnger aller⸗ 
dings erwerben kann. Wie leicht man ihm ſchaden, 
und uberhaupt die Pfarre fo weit herunterbringen koͤn⸗ 
ne, daß fie, weil ſie keinen Prediger mehr ernährt, zum 
Giliafe gemacht werden muß, davon habe ich ſchon oben") 

geredet. Jetzt iſt von einem Manne die Rede, der gern 
ſieht, daß auch ſein Nachfolger Brod und Ruhe haben 
möge, Laßt uns unterſuchen, wie er dazu mit wirken 
koͤnne. 2 ! 
Die 


*) Im zweyten Stuͤcke S. 476 ff, 
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Die Pfarre hat entweder den freyen Pflug oder 
nicht. In jenem Falle giebt es faſt an jedem Orte be⸗ 
ſondere Obſervanzen, oder der Bauer thut hier, was er 
anderswo nicht thut. Hier pfluͤgt er ganz frey, dort 
wird das halbe Pfluglohn bezahlt, bier muß ers zur 
rechten Zeit thun, dort pffügt er wenn er will, hier in 
hinlaͤnglicher Tiefe und mit ſchmalen Furchen, dort ſchin⸗ 
det er das Land, hier egget er es rein und hebt die Eggen 
ſelbſt auf, wenn ſie genug gefaßt haben, dort egget er 
gewiſſe Ummale, (Tinte nennt man es in meiner Ge⸗ 
gend) das Land mag rein werden oder nicht, hier be⸗ 
kommt er nichts dafuͤr, dort wird ein Eggegroſchen an den 
Jungen bezahlt, hier muß er ſelber (dett und das Saat⸗ 
korn von der Pfarre abholen, dort muß der Prediger 
den Saͤemann und die Einſaat heraus ſchicken, hier 
maͤht odes ſchneidet der Bauer das Korn ſaͤmtlich, oder 
nur manche Art, dort bekuͤmmert er fid) um die Erndte 
nicht, hier faͤhrt er alles Korn ein, und giebt die Leute 
zum Auf⸗ und Abreichen dabey, dort ſchickt er blos das 
Spann und ſeinen Führer zu gewiſſen Fudern, hier 
faͤhrt er allen Miſt zu jeder Zeit, da es der Prediger 
nöthig findet, ab, dort nur ein- oder zweymal im Jah⸗ 
re, jeder gewiſſe Fuder, hier bringt er auch das Heu 
ein, anderswo nicht, hier liefert er die Holztheilung dem 
Prediger auf den Hof, dort wo keine iſt, thut er eine 
Tagereiſe zur Holzfuhr, anderswo bekuͤmmert er fid) gar 
darum nicht; hier wird er bey jeder Arbeit geſpeiſt, oder 
nur getraͤnkt, dort bey der einen blos, anderswo gar 
nicht, ſondern ein gewiſſes Bier gereicht, hier geſchieht 

die noͤthige Feldarbeit von dem Hofe, an welchem die 
Reihe ift, dort beſtellt jeder Hof gewiſſe Aecker u. ſ. w. 
Alle dieſe Obliegenheiten find dem gegenwärtigen Predi⸗ 
ger gelaͤufig bekannt, der Nachfolger weiß nichts davon, 
als die kurze Nachricht des Haupt⸗ oder Lagerbuchs: die 
Pfarre genießt den freyen Pflug und ſpeiſet dabey, oder 
Patr. Landpred. 4 St. P f giebt 
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giebt ein Gewiſſes an Biere. Es iſt ihm daher eine 
nicht unbedeutende Gefaͤlligkeit, um ſo mehr, je weni⸗ 
ger er Dorfſitte kennt, wenn der Vorgaͤnger die Ob⸗ 
liegenheit der Gemeine, eines jeden Hofes, und der 
Pfarre, ſamt den Gebraͤuchen dabey irgendwo nieder: 
geſchrieben hat, weil ſonſt jene leicht ſtreitig werden, 
und die Abweichungen von dieſen Unzufriedenheit erwe⸗ 
cken, die man durchaus gern und am liebſten im Anfan⸗ 
ge vermeidet. Ich habe, gewiß nicht um weitlaͤuftig 
ſeyn zu wollen, die nur mir bekannten Fälle weitlaͤuftig 

erzaͤhlt, weil ich damit gern ausrichten wollte, daß der 
Mann, der etwa ſeinen Nachfolger belehren will, ihn 
vollſtaͤndig belehren, und fi nicht darauf verlaſſen 
möchte, das übrige koͤnne er von feinen Nachbaren er: 
fahren, denn es ift nicht leicht in zweyen Dörfern damit 
gleich, fraͤgt man den Nachbar, und es iſt in unſerm 
Dorfe anders, ſo giebts gleich Verdruß. Eine Gleich⸗ 
heit wird kaum die Regierung durchſetzen konnen, Dank 
alſo dem Vorgaͤnger, der uns unſers Orts Gewohnheit 
aufbehalten, dabey wollen wir es laſſen, ſo verlieren 
wir nichts, und machen uns unſern Eingepfarrten nicht 
gleich verdaͤchtig oder zuwider. 


Es giebt gar ſonderbare Einnahmen bey mancher 
Landpfarre, die zwar überhaupt in dem Lagerbuche, wo 
es ſich findet, verzeichnet ſtehen, nicht wol aber hier mit 
dem Dorfsgebrauche, der daran haͤngt, beſchrieben wer⸗ 
den konnten. Noch iſt aber der Landmann groͤßten⸗ 
theils ſo ſchwach, daß er auf dieſen Gebrauch beſtehet. 
Der Vorgaͤnger erſpart alſo dem Nachfolger manche Un⸗ 
annehmlichkeit, wenn er ihn davon unterrichtet. Um 
ganz unkundigen Leſern nicht unverſtaͤndlich zu ſeyn, will 
ich nur einer ziemlich gemeinen Einnahme, die in Brod⸗ 
ten beſteht, erwaͤhnen. Das Hauptbuch enthaͤlt ſie, 
ſagt aber ſchwerlich, wenn, in welcher Form und Größe 
i^ | : | fie 
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fie zu geben hergebracht ſeyp. In der Gegend, wo man 
fie ſämtlich gegen Weihnachten moͤglichſt groß und rund, 
alſo ſelten in der Mitte ausgebacken empfaͤngt, kommen 
ſie dem Prediger, zumal dem jungen mit noch kleiner 
Familie wenig zu gute. Wer, außer dem Landmanne, 
koͤnnte es ihm verdenken, oder ihm eine ſchlechte Abſicht 
unterſchieben, wenn er, ſchon bis zum Ueberfluße ver⸗ 
ſorgt, das weitere itzt verbaͤte, bis auf wiederkommende 
Beduͤrfniſſe, oder um zwey kleine ganz genießbare in ei⸗ 
ner andern Geſtalt fuͤr ein zu großes kaum halb genieß⸗ 
bares baͤte! Der Mann wuͤrde ſich aber damit ver⸗ 
muthlich in allen Doͤrfern, wenn gleich nicht von allen 
ihren Bewohnern, den Verdruß zuziehen, daß er nach⸗ 
her um das zuruͤckgegebene Brod nun wol zehenmal ſchi⸗ 
cken, ein Veraͤchter des lieben Brodts heißen, ja ſich 
wol gar daruͤber verklagen laſſen muͤßte, daß er für ein 
Brob zwey verlangt habe. Kann man die Beytraͤge 
der Gemeine ohne ihre Beſchwerde nicht vortheilhafter 
für die Pfarre ordnen, oder, welches eins ift, beſteht fie 
noch zu fteif auf ihrem Grundſatze: nichts altes ab -— 
nichts neues aufgebracht: ſo mache man ſich wenigſtens 
um den Nachfolger fo verdient, ihn für Verdruß zu mate 
nen, oder ihm die unbeweglichen Ortsgebraͤuche bekannt 
zu machen. 


Die haͤufigen Klagen über die gewoͤhnlich ſchlechtere 
Beſchaffenheit des Pfarrackers haben darin ihren Grund, 
daß er bald ſelbſt gebaut, bald verpachtet, bald von ei⸗ 
nem guten, bald von einem ſchlechten Landwirthe behan⸗ 
delt iſt, und daß der Nachfolger ſelten oder zu ſpaͤt er⸗ 
faͤhrt, wie man jedes Stuͤck Landes bislang gepflegt oder 
vernachlaͤßiget habe. Wer gar nicht Landwirth, ſondern 
nur darauf bedacht iſt, den Acker, wie er pachtlos wird, 
wieder unter zu bringen, kann von dieſer Seite ſeinem 
Nachfolger wol ſchaden, aber nicht dienen. Wer es iſt 
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und ſelber ackert, es ſey durch Dienſte aus dem Dorfe, 
oder mit eigenen Pferden, führt ohne Zweifel ein Acker⸗ 
regiſter, das ich oben, wo ich mit dem jungen Land wir⸗ 
the ſprach, ihm zu empfehlen ungern vergeſſen habe. 
Der Entwurf iſt leicht gemacht. Es iſt von vielem Nu⸗ 
Ben. für den gegenwärtigen, von beträchtlich größern 
aber für den künftigen Haushalter, und in dieſer Ausſicht 
ſchlage ich folgende Rubriken dazu vor: Lage und In⸗ 
halt jedes Ackers; der Pflagmann, wenn er aus der 
Gemeine bearbeitet wird; der Tag, da er zum erſten, 
zweyten und folgende ale gepflugt und geegget iſt, mit 
einiger Aufmerkſamkeit laͤßt fid) dieß aud) da, wo der 
Bauer nach Willkuͤhr hinein zieht, erfahren; der Tag, 
an welchem der Duͤnger aufgefahren iſt; die Art des 
Duͤngers und die Fuderzahl; der Tag, da man hat ſaͤen 
laſſen; die Art und das Maaß der Einſaat, auch der 
Ort, woher man das Saatkorn, wie oft mit Vortheil 
geſchleht, genommen; die Zeit und Art der Arbeit, die 
man zwiſchen der Bestellung und Erndte an dem Acker 
hat thun laſſen, z. B. ob und wann man gewalzt, ge⸗ 
klümpert, geſchrapft, Waſſerfurchen gezogen, gewaͤſſert 
u. ſ. w. Den Tag, da man hat maͤhen und einfahren 
laſſen; die Anzahl der Stiege oder Haufen, die geernd⸗ 
tet ſind; die vermuthliche oder wahrſcheinliche Urſache 
des dieß jaͤhrigen arbgern ober geringern Ertrags; die 
Summe des gedrofchenen reinen Korns aus jedem Fel⸗ 
de, und der doraus fließende Ertrag jedes Ackers oder 
Morgens im Durchſchnitte. 


Dieß Aeerregifter iſt keinesweges einem Manne 
mühſam zu führen, der täglich die Feder in ber Hand 
hat, und leicht des Abends noch ein Paar Reihen mehr 
ſchreibt. Hat er es nur erſt neun Jahre geführt, ſo wird 
es dem wa ren Landwirthe ſchon zu beſſern Erndten be⸗ 
forderlich werden „ und dann wird er noch genauer an⸗ 
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ſchreiben. Fuͤr feinen Nachfolger aber wird der Nutzen 
davon aͤuſerſt erheblich, der kann, wenn er auch nech 
ganz Fremdling iſt, fo viel daraus lernen, daß er gleich 
den Ackerbau unnachtheilig zu treiben vermögend ift, und 
wo der freye Pflug einen Theil ſeines Unterhalts aus⸗ 
macht, muß er ihn wohl treiben oder leiden; iſt der 
Nachfolger aber Freund der Landwirthſchaft, fo wird er 
dem Vorgaͤnger dieß Ackerregiſter ſehr verdanken, weil 
er dadurch ſo leicht vermoͤgend wird, den Acker leiſten 

zu laſſen, was von ihm zu verlangen ſteht. Ohne eine 
vieljaͤhrige Geſchichte der Cultur werden fib ſchwerlich 
wahre Verbeſſerungen angeben laſſen, dieſe Geſchichte 
konnten wir leicht durch dieß empfohlne Verdienſt eines 
Predigers um feinen Nachfolger erhalten, ohne daſſelbe 
möchte fie ſchwerlich zu hoffen ſeyn. 


Die Nutzung der Wieſen iſt in vielen Gegenden noch 
äuferft gering, wird häufig nicht einmal ber Ueberlegung 
werth gehalten, man ſpricht und ſchreibt nur vom Korn⸗ 
baue, und denkt kaum daran, ob die großen Plaͤtze, wel⸗ 
che Gras tragen, auch gutartiges tragen, ob ſie die zu 
viele Naͤſſe nicht etwa verlieren, oder in trockner Zeit 
gewaͤſſert werden koͤnnten, ob ihnen wol nicht zu vieſer 
Schaden durch das unzeitige Betreiben mit dem Viehe 
geſchehe, ob fie zur rechten Zeit geerndtet, nicht öfter als 
hergebracht ift, geerndtet werden konnten, ob man das 
Heu wol nicht zu ſehr austrockne und ſeine verderbliche 
Erhitzung bedaͤchtlich genug verhüte u. ſ. w. Wo ſich 
demnach ein Prediger mit dieſer Aufmerkſamkeit beſchaͤf⸗ 
tiget, da wende er doch auch einen halben Tag dazu an, 
daß er ſeinem Nachfolger erzaͤhle, wie er die Wieſen ge⸗ 
nutzt, wie er fie verbeſſert, unb warnen er fie nicht weis - 
ter habe verbeſſern konnen. Wie bald werden wir dieß 
ſtillſtehende Geſchaͤfte des Landwirths Fortgang ge⸗ 
P 3 : win⸗ 
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gewinnen ſehen, wenn es von landwirthſchaftlichen Pre⸗ 
digern hinter einander betrieben wuͤrde! 


Der Pfarrgarten pflegt mit jedem neuen Prediger 
eine veränderte Geſtalt zu empfangen. Die Gleichgül⸗ 
tigkeit oder Lebhaberey kann nun ſreylich der Vorgaͤnger 
nicht einflößen, wenn er aber die angemeſſenſte Nutzung 

mit einem unkoſtbaren, anſtaͤndigen Vergnügen zu ver⸗ 
binden geſchickt und befliſſen geweſen ift: fo macht er ſich 
wirklich etwas verdient um den Nachfolger, wenn er ihm 
ſeine Abſicht bey der dem Garten gegebenen Einrichtung 
hinterlaͤßt. Ich tadele nicht, wenn ich meyne, daß ein 
Pfarrgarten weder eine Wildniß noch ein bloßer Luſtgar⸗ 
fen ſeyn muͤſſe. Man wird die Vorſpeiſen nirgend ent: 
behren konnen, ein bedaͤchtlicher Haushaͤlter ſchlaͤgt alfo 
über, wie viel er von jeder Art bebürfe und bauen konne. 
Da man aber ohne Nachtheil derſelben dennoch den Gar⸗ 
ten zu einem Inbegriffe ſo vieler, (man laſſe mich ſie einmal 
ſo nennen,) lehrreichen und erbaulichen Schoͤnheiten der 
Natur einrichten kann: fo möchte ich gar gern, daß der 
Mann, der ihn nun einmal als Landwirth und Freund 
der ſchoͤnen Natur geordnet, fid) über dieſen meiner 
Meinung nach, beſten Gebrauch mit ſeinem Nachfolger 
unterhielte. Ohne Zweifel traͤte ihm dieſer bey, und 
machte weder eitel Kohlruͤbe y und Grasland, noch ei⸗ 
tel Blumenbeete, Gaͤnge und Lauben. Wer dieß thut, 
thuts in der Meinung, daß man noch Land genug zu 
Kuͤchenſpeiſen habe, oder ſie leicht zukaufen könne, wer 
jenes thut, ſcheint mir zu kalt gegen die unſchuldigſten 
Freuden. Die Erzaͤhlung des Vorgaͤngers, worinn er 
ben Garten nuͤtzlich und angenehm eingerichtet, bewirkt 
vielleicht, daß ihm der Nachfolger dieſe Geſtalt laͤßt. 
Wir aͤnderten vielleicht in mehr Dingen weniger, wenn 
uns die Stifter ihre gute Abſicht geſagt haͤtten; wenn 
| wir 
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wir geändert haben, finden wir fie, und koͤnnen denn 
nicht gut wieder herſtellen. 


Die Obſtbaͤume pflegt der Nachfolger bezahlen zu 
muͤſſen, fie werden alſo verzeichnet, und ihre jedes mali⸗ 
ge Summe bleibt in ben Auseinanderſetzungsprotokollen 
aufbehalten. Verſtand indeß der Vorgaͤnger den Gar⸗ 

tenbau, und wußte ſeine Wichtigkeit bey dieſer Pfarre: 
ſo hatte er auch ſeine guten Urſachen, warum er dieſe 
Arten von Obſte mehr als andere pflanzte, dieſe mittel⸗ 
maͤßige Sorte ſtehen ließ, den jungen Baum hier hin⸗ 
ſetzte, fo zog und um den Garten, ja auch wol in dem⸗ 
ſelben wilde Bäume aufwachſen ließ und ſchonte. Ge⸗ 
gen Sturm und Feuersgefahr gewaͤhrt der ausgebreitete 
Baum im friſcheſten Wachsthum oft ſtarken Schutz, 
und reichlich tragende Obſtbaͤume ſind mancher Pfarre 
eine große Hülfe, nicht jede Sorte trägt aber in jedem 
Boden, an jedem Platze, in jeder Geſtalt reichlich. 
Wer nun die moͤglichſt beſte Einrichtung des Obſtgar⸗ 
tens zu machen verſtanden hat, der diente auf lange Zei⸗ 
ten hinaus, wenn er ſie fuͤr den Nachfolger aufbehielte, 
damit der nicht mit mehr als einem Nachtheile aͤndern und 
ausrotten möchte. Waͤre das nicht beſſer, als wenn 
man nachher die Witwe von dem umgehauenen Baume 
erzaͤhlen hoͤrt, wie voll er getragen, und wie ſehr ſie ſich 
fein Obſt zu Nutze gemacht hatten? Die Arbeit ift nicht 
groß, aber dem Nachfolger waͤre oft ſehr damit gedient, 
und es konnte ein meines Wiſſens noch fehlender Bey⸗ 
trag zur Naturgeſchichte werden, wenn der Vorgaͤnger 
da, wo es moͤglichſt ſicher aufbewahrt waͤre, das Jahr 
anſchreiben wollte, da er einen jungen Baum geſetzt, 
koͤnnte er deſſen damaliges Alter hinzufuͤgen, fo wäre es 
noch genauer. Oft ſteht ein Baum am unrechten Orte, 
und waͤchſt nicht von der Stelle, oft iſt er von untrag⸗ 
barer Art, oft hat er einen geheimen Fehler. Weiß 
der 
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der junge Prediger, wie lange er ſchon unfruchtbar ge⸗ 
ſtanden, ſo wird er nicht noch zehen Jahre vergeblich 
auf ihn warten, ſondern bey Zeiten einen beſſern dafuͤr 
pflanzen. Man trift Bäume an, die ausfehen, als 
wenn ſie das ihrige erſt thun wollten, und in dieſer Er⸗ 
wartung laßt man fie ſtehen bis man erfaͤhrt, daß fe 
von je her mit dem Scheine geblendet haben; das könn: 
ten fie nicht, wenn man ihr Alter wußte. Es iſt, ſo viel 
ich weiß, bey den meiſten noch unbekannt, und wurde 
nicht blos eine untadeliche Wißbegierde vergnügen, wenn 
man es kennte, ſondern auch in Grenzſtreitigkeiten, rts 
licher Geschichte, oͤkonomiſchem Gartenbaue u. f. w. nicht 
ohne Nutzen ſeyn. Daß unſer Steinobſt ſelten ein hun⸗ 
dert Jahre dauret, weiß man wol, aber tauſendjaͤhrige 
Apfelbaͤume werden billig bezweifelt, weil man nicht ein⸗ 
mal gern der Eiche dieß Alter zugeſteht. Von Borſtor⸗ 
fer Aepfelbaͤumen, die itzt noch gut tragen, hat mich ein 
Mann, der ſie ſeit 1701 kannte, verſichert, daß er ſie 
nicht kleiner geſehen haͤtte. Nun waͤchſt dieſer Baum 
beſonders langſam zu feiner ganzen Größe auf, dem 
möchte ich daher ein Alter von 300 Jahren nicht abſpre⸗ 
chen. Das Gewiſſe hievon haͤtten ung laͤngſtens Predi⸗ 
ger ſagen koͤnnen, möchten doch nun einige von meiner 
Neugier angeſteckt werden! e 


Die Umzaͤumung oder Befriedigung des Pfarrhofes 
und Gartens liegt bald der Gemeine, bald zum Theile 
auch Nachbaren, und bald dem Prediger ob. So viel 
pflegt bekannt zu ſeyn. Wo muß aber der Zaun, die 
Hecke, die Planke und die Wand herburchgehen, wenn 
der Nachbar mit einem Gebaͤude Befriedigung machen 
will? Mit dem trockenen Zaune und der Planke darf 
ich dicht an des Nachbars Boden kommen, mit der le⸗ 
bendigen Hecke aber, und dem Gebäude, das Tropfen⸗ 
fall verurſacht, nicht. Es erweckt fo leicht die peo 
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Zaͤnkereyen, und läßt (id) nachher (o ſchwer berichtigen, 
wenn die wahre Grenze einmal außer Acht gelaſſen iſt. 
Man ſuche ja bey jeder Gelegenheit das Gewiſſe davon 
und bewahre es ſeinem Nachfolger auf. Wie weit muß 
jeder zaͤumen, wenn ihrer etliche Verpflichtung dazu ha⸗ 
ben? Hieruͤber wird oft lebhaft geſtritten, und der zwei⸗ 
ſelhafte Fleck bleibt zum Nachtheil des Gartens daruͤber 
offen. Wann nicht geſtritten wird, dann bemerke man 
wo beyde Theile an einander ſtießen, und zeichne es an; 

ſo kann viel gedient und viel Unheil abgewandt werden. 
Woher nimmt der Prediger die Materialien, wenn er die 
Bewahrung ſelbſt halten muß? Man muß vermuthen, 
Haß fie in dieſem Falle leicht zu haben ift, aber nicht jeder 
junger Nachfolger kann des Vorgaͤngers Ortskunde be⸗ 
ſitzen, und ſich daher ſo leicht ſchaden als Verdruß zuzie⸗ 
hen. Man überhebe ihn deſſen und belehre ihn aufrich⸗ 
tig und hinlaͤnglich. Irgendwo iſt das Eigenthum über 
eine Gegend voll Dornbuͤſche ſtreitig, und es wird dem 
Prediger ſchwer, die Dornauffäße oder Waſen auf den 
Zaun zu erhalten. Er bittet in der Stille beyde Theile 
um die Erlaubniß hier die Nothdurft hauen zu laſſen, 
fie ertheilen fie beyde, und keiner ftört ihn. Der Nachfol⸗ 
ger hoͤrt nur von dem Eigenthumsrechte der einen Par⸗ 
they, ſucht hier die Erlaubniß, und erlangt fie, die ans 
dere aber jagt feine Leute weg und verſagt nachher ihre 
Einwilligung. Haͤtte ihm nicht der Vorgaͤnger den 
rechten Weg weiſen ſollen! Nun muß er die nötbige 


Dornwaſen anderswoher kaufen. 


Zum Baue des Pfarrhauſes müffen hie und ba. eis 
nige Gemeinen, auch wol eine Kirche beytragen. Es 
macht ſchon Muͤhe die noͤthigen Aus beſſerungen zu erlan⸗ 
gen, wenn es ausgemacht iſt, wem ſie obliegen, iſt es 
ſtreitig, oder müffen ihrer etliche fie erſt genehmigen und 
zuſammenlegen, ſo kann man dieß Jahr anfangen darum 


zu 
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zu bitten, und nach drey Jahren etwas davon erhalten. 
Veelfaͤltig kommt indeß hier die Siebe, die der Prediger 
bat, und die Art wie er handelt, in Betrachtung, und 
dem einen wird es daher ganz leicht Ausbeſſerungen, ja 
gar ein neues Haus zu erlangen, wenn dem andern kaum 
ein Dachſtein mit Gute eingeſteckt wird. Wer bie We⸗ 
ge weiß, zu der noͤthigen Reparatur ohne verdrießliche 
Weitlaͤuftigkeit zu gelangen, der ſey ja ſo billig, ſie auch 
ſeinem Nachfolger zu weiſen, wie leicht kann ſonſt ein 
hier fremder junger Mann alles verkehrt angreifen und 
ſich Hinderniſſe machen! Noch verdienſtlicher aber han⸗ 
delte man gegen ihn, wenn man die Liebe der Gemeinen 
nutzt, und bey feinem Leben das Haus in einen ſolchen 
Ga: (e&t, daß der Nachfolger lange nicht noͤthig hat, 
Verbeſſerungen zu ſuchen. Es iſt freylich Ungemach 
damit verbunden, und wer nach uns kommt, erkennts 
vielleicht nicht, es ift aber dafür ein Verdienſt. 


Damit es übrigens der junge Mann erkenne, wie 
viel ihm ein wuͤrdiger Vorgänger gedient habe: fo will 
ich ihm einmal einen Mann darſtellen, der bloß auf ſich 
ſelbſt, im geringſten nicht auf ſeinen Nachfolrer ſieht. 
Er hat den Pfarracker entweder verpachtet, oder bauet 
ihn ſelbſt. In jenem Falle hat er moͤglichſt dafur ge⸗ 
ſorgt, daß er in guten Haͤnden blieb, damit die Pacht 
nicht geringer würde, bis gegen das Ende feines Lebens; 
nun laͤßt er fid) von ſchlechten Ackerleuten einen hoͤhern 
Zins geben und das Land ausnutzen. Ehe es fo weit 
verſchlimmert iſt, daß es kaum noch zwey Drittel des 
vorigen Ertrages leiſten kann, ſtirbt er, und der Nach⸗ 
folger verliert viele Jahre hindurch ein Drittel der ſon⸗ 
ſtigen Acke pacht. Bauet er das Land ſelbſt, fo läßt er 
oder die Witwe die letzte Brach mit den zehrendſten 
Früchten, Lein und Linſen, beſtellen, den Dünger ver: 
vielfaltigen, und Verbeſſerungen vornehmen, die verguͤ⸗ 
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tet werden muͤſſen, viel foften und wenig ſchaffen; der 
Nachfolger bekommt alſo viel zu bezahlen, und vor der 
Hand wenig vom Lande zu genießen. Man braucht 
eben nicht ſchlechter, ſondern nur unvollkommener Wirth 
zu ſeyn, um die Wieſen fo uͤberſchwemmen, mit Dornen 
bewachſen und zertreten zu laſſen, daß der Nachfolger 
nicht viel mehr davon zu erndten behaͤlt. Verwandelt 
man den Garten in einen Park, ſo hat der Nachfolger, 
will er nicht gar zu karg ausſehen, manche artige aber 
unbrauchbare Einrichtung zu verguͤten, manches unnü- 
Bes Buſchwerk wieder meazureißen, hier Obſtbaͤume an⸗ 
zupflanzen, dort einen Graben zuzuſtoßen. Und im 
Hauſe findet er, wenn ſein Vorgaͤnger gar nicht auf ihn 
- gefebert, fo viel verfallen, verunſtaltet, vernachlaͤßiget, 
daß es ohne Ausbeſſerung nicht bewohnt werden kann; 
er muß aber anziehen, kann in langer Zeit keine Repara⸗ 
tur erhalten, keine Haushaltung ordentlich anfangen, 
muß manchen Schaden leiden, und endlich doch zuſchieſ⸗ 
ſen, um einmal ein wohnbares Haus zu bekommen. 
Wie mich alſo mein Vorgaͤnger gar leicht um ein Paar 
hundert Thaler mehr beym Antritte bringen, meine Ein⸗ 
nahme auf verſchiedne Jahre ſchwaͤchen, und mir den 
Anfang aͤuſerſt unangenehm und beſchwerlich machen 
kann, ohne deswegen ein ſchlechter Mann zu ſeyn, er leg⸗ 
te ſich nur keine Verbindlichkeit gegen ſeinen Nachfolger 
auf: ſo iſt er mehr als ſonſt jemand vermoͤgend, die An⸗ 
nahme der Pfarre mir zu erleichtern, zu verfügen, und 
das Brodt, das dabey gelegt ift, zu bewahren und zu 
vergrößern. Ich fühle mich alfo verpflichtet gegen ihn 
und die Seinigen Erkenntlichkeit zu beweiſen, Falſchheit 
zu aͤuſern waͤre ſchwarz. 


Der Landprediger hat viel öfter als der Mann in der 
Stadt mit allen ſeinen Eingepfarrten zu reden, mit je⸗ 
dem Hauswirthe und jedem Tagelöhner, mit jedem 

| Dienſt⸗ 
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Dienſtboten und jedem Kinde kann er früh und oft Un⸗ 
terhältungen finden. Ich wuͤnſche daher mit Recht, daß 
er fie und fie ihn verſtehen mögen. Er follte alſo billig 
nicht aus einer andern Provinz, oder von einer Mund⸗ 
art ſeyn, die ihn ſeinem Dorfe, und das Dorf ihm un⸗ 
verſtaͤndlich machte, ſondern er follte auch ſogar die Aus⸗ 
drücke und Wendungen des Orts oder der Gegend inne 
haben, da es Erfahrung iſt, daß gewiſſe Redensarten 
nur ſtrichweiſe gelten, und einige Wörter einen Neben⸗ 
ſinn haben, der außer dem Dorfe verſchwindet. Wer 
mit Aufmerkſamkeit hierauf viele Jahre hier Prediger ge⸗ 
weſen, muß die Dorfſprache febr vollig verſtehen, und 
ſeinem Nachfolger, wo er auch geboren ſeyn mag, muß 
durchaus damit gedient ſeyn, den Sinn manches Wor⸗ 
tes, den er nicht vergleichen kann, bald richtig zu ken⸗ 
nen. Ich mache demnach dem Vorgaͤnger ein kleines 
Verdienſt daraus, die ſeltenen Ausdrucke und Verbin⸗ 
dungen ſeines Orts alphabetiſch zu ſammeln und zu er⸗ 
klaͤren, damit man gleich vom Anzuge an die Dorfſpra⸗ 
che verſtehen und ſich, wo es darauf ankommt, techno⸗ 
logiſch ausdrücken koͤnne. Bey ihm geht man gern ín 
dieſe Schule, beym Bauer oder Schulmeiſter nicht gern. 
Der Landmann pflegt keine neue Wörter zu ſchmieden, 
hoͤchſtens eins aus der Stadt mitzubringen, die im Dor⸗ 
fe zu Hauſe gehören ſind alt. Ich weiß nicht, ob man 
bey Aufſuchung alter Wörter die Doͤrfer ſchon genung 
durchgeſtoͤrt hat; mir ſcheint die erklaͤrende Sammlung, 

welche ich empfehle, wenn fie häufig gemacht werden, 
und einem Sprachforſcher in die Haͤnde fallen ſollte, die 
gegenwaͤrtige Sprache bereichern, die veraltete aufklaͤren, 
mithin noch weiter als fuͤr den Nachfolger nuͤtzlich wer⸗ 
den zu koͤnnen. | 


Wer nicht gar bemittelt iſt, kann auf dem Lande gegen 


den Contract mit den Dienſtboten nicht gleichgültig ſeyn. 
N : In 


* 
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In dürftigen Gegenden verſichern die fanbroirtbe beyna⸗ 
be dadurch den reichern gleich zu bleiben, daß ihr Geſin⸗ 
de ſo viel weniger koſte, und dem viel ſtaͤrker belohnten 
doch gleich und wol vorarbeite. Was es nach Ortsge- 
brauche an Lohn empfaͤngt, erfaͤhrt man leicht von an⸗ 
dern Hauswirthen, (eine Koſt aber und feine Arbeit nicht 
ſo leicht, weil es mit dem Bauer zu eſſen und zu arbei⸗ 
ten pflegt. Ich wurde es daher mit vielem Danke er⸗ 
kennen, wenn der Vorgaͤnger hierüber eine Nachricht, 
etwa des Inhalts hinterlaſſen hätte: die Maͤgde müͤſſen 
mit dieſer Koſt früh, Mittags, Abends, und mit die: 
ſem Getränke zufrieden ſenn, beſſer nehmen ſie es frey⸗ 

lich vorlieb, aber klagen dürfen fie hieruͤber gegen keinen. 

Dann können ſie das ſogenannte Viertemal, dann Bier, 

oder etwas Brandtewein verlangen. In der Erndte, 

bey der und jener Arbeit gehört ihnen dieß Eſſen. Der 

Knecht bekommt das und jenes voraus. Die Magd 

kann ſich nicht beſchweren, wenn folgende Arbeit von 

ihr gefodert wird. So viele Zeit muß man ihr zu die⸗ 

ſer und jener verſtatten. In ſo vielen Stunden kann 
ein Morgen Landes gepfluͤgt, geegget, gemaͤhet werden. 
In einem Tage laſſen ſich ſo viele Stiege Korn binden 
und aufrichten. Die Wieſe zu maͤhen erfodert ſo viele 
Frühſtunden. Von einem Dreſcher kann man verlan⸗ 
gen, daß er wöchentlich (o viele Stiege gehörig rein ma⸗ 

che. Wer einen Graben auswirft, ift vermögend in 
dieſer Tiefe und Breite täglich fo viele Fuß fortzurüͤcken. 

Wer Bäume zu Brennholze ſchlaͤgt, oder Unterholz ab⸗ 

bindet, muß dieß Tagewerk liefern u. ſ. w. Ich bin es 

zufrieden, daß Knecht und Magd auf der Pfarre nicht 
völlig thun, was fie auf dem Bauerhofe thun muͤſſen, 

ſie vermiethen ſich oft, um leichter zu arbeiten, dahin; 

die Uniſtaͤnde verändern die Sache, nicht jede Arbeit if 

zu allen Zeiten gleich leicht, wer fie anfiebt beurtheilt (ie 

billiger, als wer von der Studirſtube blos vorſchreibt; 

g ohne 
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ohne alle Kenntniß gebraͤuchlicher Foderungen aber lei⸗ 
ſten die Dienſtboten dem neuen Prediger oft ſo wenig, 
daß er fuͤr den Aufwand an Tagelohn gar nicht fortkom⸗ 
men kann. Es iſt gewiß ein ganz erheblicher Dienſt, 
wenn uns der erfahrne Vorgaͤnger belehrt, was wir 
nach Orts Gebrauche von unſern Hausgenoſſen verlan⸗ 
gen koͤnnen. : 


Noch unbeſcheidener pflegt vielfältig der Tageloͤhner 
den neuen Prediger zu überſetzen, und die wenigſten 
Pfarren vertragen es für ein halbes Tagewerk ein gan⸗ 
zes aufs uͤbertriebenſte zu bezahlen. Hat man kein Wit⸗ 
wenhaus, kein Backhaus oder ſo etwas zu vermierhen, 
wodurch fid) ein Tageloͤhner zur Arbeit auf der Pfarre 
anheiſchig macht, und iſt noch dazu ein großer Hof im 
Dorfe, der ihn taͤglich brauchen kann: fo ift zuweilen 
auch bey dem größten Lohne nicht einmal eine Hülfe zu 
haben, und es verurſacht die verdrießlichſten Stunden 
auf dem Lande, mit der Arbeit nicht fortkommen zu koͤn⸗ 
nen, und einen Theil feiner Früchte verderben ſehen zu 
müffen. Hier wird der Vorgänger wahrer Wohlthaͤter, 
wenn er die endlich getroffene beſte Einrichtung an bie: 
(em Orte dem Nachfolger aufbehaͤlt und moͤglichſt ſichert, 
und der laſſe es ja dabey, wenn er nicht in die nachthei⸗ 
ligſte Verwirrung gerathen will. Iſt der Tagelöhner 
zu haben, und glaubt, der junge Paſtor koͤnne ihn nicht 
überfeben , fo thut er was er will, ſelten was er ſoll; 
wie nuͤtzlich kann es ihm werden, wenn der Vorgänger 
irgendwo angezeichnet hat, was der Handarbeiter im 
Winter und Sommer fodern koͤnne, und was er dafuͤr 
zu allen Jahreszeiten in jeder Art von Arbeiten am Ta⸗ 
gewerke zu leſſten ſchuldig fep. Es iff ſchon erwähnt, 
man braucht ſeine Obliegenheit nur zu wiſſen, er pflegt 
blos dem unwiſſenden falſch zu begegnen. 
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Man gewinnt ganz gewiß an Arbeitslohne, wenn 
man den Handwerker auf der Pfarre arbeiten laͤßt. 
Aber der junge Prediger hat unter den Buͤchern und in 
den großen Haͤuſern, wo er bisher gelebt, nicht lernen 
koͤnnen, was der Handwerker an Materialien etwa 
braucht, woher man ſie gut und wohlfeil bekommt, was 
dem Arbeiter an Koſt und Lohn gebührt, wie viel er zu 
beſchaffen vermag und gehalten iſt, ja der junge Mann 
kann kaum ſelbſt darauf fallen, daß man auf dieſe Wei⸗ 
fe vortheilhafter zu feinen. Beduͤrfniſſen kommen koͤnne. 
Der oͤkonomiſche Vorgänger macht fid) daher verdient 
um ihn, wenn er es an einer ſichern Stelle aufſetzt, wel⸗ 
che Handwerker ſich haben bereden laſſen in ſeinem Hau⸗ 
fe zu arbeiten, was er ihnen gereicht und wieder von ih⸗ 
nen empfangen habe. Ich will freylich nicht gut dafür 
ſeyn, daß der junge Staͤdter anfaͤnglich hieruͤber lacht, 
und ſeine kuͤrzere Weiſe lobt, einen Schneider z. B. das 
ganze Kleid ausnehmen zu laſſen, und es ihm auf einen 
Brette zu bezahlen, wenn er aber auf feiner. duͤrftigen 
und ſchlecht genutzten Pfarre nach zehen Jahren eine 
Summe von 30 bis 40 Thalern nicht leicht zuſammen 
zu bringen weiß: ſo ſucht er des Vorgaͤngers Weiſe ſchon 
wieder auf und nimmt ſie mit Dank an. t 
Es leidet keinen Zweifel, daß gegen den Dieb auf 
dem Lande nichts fo febr als eine ſtrenge Vorſicht ſchuͤtzt. 
Ich habe oben einige meiner Beobachtungen daruͤber 
mitgetheilt, viel fruchtbarer aber halte ich die Einrichtun⸗ 
gen und Warnungen eines Vorgängers, der durch feine 
ehutſamen Anſtalten manchen böfen-Werfuch vereitelt 
hat. Dieſe Sorge iſt nicht auf allen Doͤrfern, nicht in 
allen Haͤuſern gleich noͤthig, wo fie aber angewandt wer⸗ 
den muß, und vom Vorgaͤnger mit dem beſten Erfolge 
angewandt iſt, da bitte ich ihn, daß er ſie ſeinen Nach⸗ 
folger lehre. Ich rechne viel auf ſo eine Vertheilung 
| ber 
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der Leute im Haufe, daß fie jeden Angriff Hören können, 
und auf ſo eine Vertheidigung der Fenſter, Thuͤren und 
Wände, die die Gewalt, welche ſie leiden, mit Geraͤuſch 
verrathen, wie aber dieß, und was man noch beſſer ge⸗ 
funden, in dieſem Hauſe am wirkſamſten anzubringen 
ſtehe, das kann nur der ſorgfaͤltige Vorwirth anweiſen, 
und ich tate febr ihm gleich und früher zu folgen, als 
bis man mit Schaben ſo klug geworden. In meiner 
Gegend iſt es ein ſehr ſeltener Fall, daß der Dieb einen 
jungen Prediger verſchont hat, verließ er ſich etwa dar⸗ 
auf, daß der junge Mann keine Anweiſung zur Vorſicht 
erhalten oder angenommen hatte? Die alten Pfarrhaͤu⸗ 
fer, welche mit dem größten Theile der Wirthſchaftsge⸗ 
baͤude unter einem Dache ſtehen, pflegen ſo viel Ein⸗ 
gaͤnge als Thuͤren, und gegen vier Wände eine Thur zu 
haben. Ein junger Prediger, ber ein ſolches Haus bes 
zieht, lernt ohne des Vorgängers Anweiſung kaum in 
etlichen Wochen, wie viele Thuͤren es (inb, die er ſchlieſ⸗ 
fen, und wie er fie befeſtigen muͤſſe, damit ihm der Dieb 
nicht vors Bette kommen koͤnne. Ich erinnere dieß aus 
der Erzaͤhlung eines ganz vorſichtigen Mannes, der bey 


dem Antritte ſeiner Pfarre einige Wochen ganz allein 


wohnte, und eine alte Frau aus dem Dorfe beſtellte fruͤh 
zu kommen, um ſeinen Ofen zu heizen u. ſ. w. Er 
verriegelte ſich am Abend, ehe er aber aufſteht, heizt ſie 
ſchon ein, er fraͤgt, und fie weiſt ihm die Thur, durch 
welche ſie gekommen. Er vermacht ſie gleichfalls, aber 
die Einheizerin iſt wieder da, ehe er aus dem Bette 
kommt. Man kann ſich vorſtellen, wie es weiter gegan⸗ 
gen, ſie kommt ſo oft durch einen neuen Eingang, bis 
er fie alle entdeckt und verwahrt hat, und fie alſo anklo⸗ 
pfen muß. In der Stadt giebts ſelten mehr als eine 
Thur, wer von daher aufs Dorf kommt, faͤllt nicht dar⸗ 
auf, daß er hier wol zehen zumachen, und faſt jede auf 
eine beſondere Art verwahren muͤſſe. 
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Man kann allerley Vorfälle auf dem Lande erleben, 
Viehſterben und eine vielmonatliche Sperrung des Oets, 
fürchterlichen Sturm und Hagelſchlag, Feuers brunſt 
und Waſſerfluthen, Krieg und Peſt. Hier kommt gar 
vieles auf ein kluͤgliches Betragen an, und die Umſtaͤn⸗ 
de empfangen oft eine ganz unerwartete Wendung. Ich 
rathe ſolche merkwürdige Vor faͤlle in ihrem ganzen Gan⸗ 

ge ſicher niederzuſchreiben, weil ſie ungleich viel mehr 
wahre Belehrung enthalten, als jemand, der nie in 
Noth und Gefahr geweſen, geben kann. Man diene 
ſeinen Nachfolgern ſehr damit; die wenigen Nachrichten, 
welche man noch aus dem dreyßigjaͤhrigen Kriege hie 
und da fand, ließen fic) auch im fiebenjährigen unſerer 
Zeit zu mancher Belehrung, und wenigſtens zum Troſte 
gebrauchen. Geleſen werden ſie ohne Ausnahme gern, 
ſolche alte Ortsbegebenheiten, und fie. fbnnen zuweilen 
in der Geſchichte der Staaten und der Natur zu Belaͤ⸗ 
gen dienen. Unſer Zeitalter muß es ſich nachſagen laſ⸗ 
ſen, daß es zu viel ſchreibt, und es ſteht doch dabey, ob 
man in folgendem Jahrhunderte manchen Vorfall des 
gegenwaͤrtigen, den man ſehr gut brauchen koͤnnte, 
wiſſen wird. Aufgeſchrieben iſt er freylich, aber entwe⸗ 
der für die Archieven, die gewöhnlichen Begraͤbnißplaͤtze 
alter Begebenheiten, oder in Wochenſchriften und klei⸗ 
nen Büchern, denen man ein hohes Alter nicht wol zu⸗ 
trauen kann. Von dem weiſen Verhalten in der Peſt 
und dem harten Kriege des vorigen Jahrhunderts mag 
auch wol manches artige Buͤchelchen geſchrieben ſeyn, 
wo ſtecken fie aber, und beſitzt der Landprediger gerade 
die ſeltnen Bücher, welche zu noch ſeltnern verweiſen ? 
Haben es ihm ſeine Vorgaͤnger aufbewahrt, wie ſie ſich 
zur Zeit der Noth retteten und halfen, ſo kommts vor 
ſeine Augen, und er erwirbt ſich gewiß den Dank ſeiner 
Nachfolger, wenn er ihnen wieder erzähle, wie er es in 
patr. Landpred. 4 St. Q dem 
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dem und jenen Unglücksfalle ſeiner Zeit gemacht habe. 
Das Hauptbuch oder Diptychon ſeiner Pfarre hat noch 
immer ein Blatt hiezu übrig, es gehoͤret freylich hier nicht 
her, aber es iſt doch beſſer es ſteht hier, als nirgend. 


Die Verdienſte des Predigers um den zeitlichen 
Wohlſtand feines Orts mögen fo ſelten fein, als fie ſchwer 
zu erwerben ſind. Wer das Auge nicht dazu hat, laffe 
ſie immer unverſucht, er kann durch andere immer noch 
ein febr nüßlicher Mann werden. Sie hangen gemei⸗ 
niglich von Scharfſichtigkeit und dem beſten Willen we⸗ 
niger als von guͤnſtigen Umſtaͤnden ab, und werden da⸗ 
her am leichteſten erlangt, wenn ein Mann, der dazu 
aufgelegt iſt, die Maͤngel ſeines Dorfs beachtet, die 
Mittel, wodurch ihnen abgeholfen werden könnte, auf⸗ 
ſucht, feine Bemerkungen und Entwürfe niederſchreibt, 
und es einem Nachfolger uͤberlaͤßt, itzt durch glücklichere 
Uebereinkunft mancher Umſtaͤnde wirklich zu machen, 
was er bis auf dieſe Zeit nur unter den Moͤglichkeiten 
ſah. Die Lage der Dörfer pflegt, wenn id) fo ſagen 
darf, an allen Ecken feſt genagelt zu ſeyn, ich muß los⸗ 
reiſſen und wieder befeſtigen koͤnnen, wenn ich fie ruͤcken 
und beſſern will. Das iſt aber ſelten eines Mannes Ar⸗ 
beit. Einer beſchreibe demnach feinen Ort vollftändig 
mit feinen Grundſtüken, ſeinem Gewerbe, feiner Nad)- 
barſchaft, ſeinen Geſinnungen und was etwa ſonſt zu 
dieſer Topographie gehört. Man hat bey manchen an- 
dern Geſchaͤften vielleicht nicht mehr Zeit, als dies ſo 

hinlaͤnglich zuſammenzubringen, daß der Nachfolger nun 
den Ort, oder den Vorrath von Mitteln, wodurch eine 
gemeſſene Anzahl von Menſchen fid) ernären ſoll, übers 
ſehen kann. Dieſer ſieht nun die vorraͤthigen Mittel 
darauf an, ob ſie ſich nicht vermehren, oder veredeln, 
anders brauchen, oder wirkſamer machen laſſen wollen, 

ver⸗ 
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verſucht was er thunlich halt, und theilt dem Nachfolger 
mit, was er ausgerichtet und nicht ausgerichtet hat. Nun 
find die Maͤnner, die auf dieſe beyden folgen, vermoͤ⸗ 
gend gemacht, auf die Gelegenheiten, bey welchen ihr 
Ort gewinnen kann, zu ſpekuliren, und ſie treffen es ſo 
gewiß, als der geſchikte und aufmerkſame Kaufmann, 
der auf Speeulation handelt. Der Prediger, den 
man auffodert, ſeines Orts Wohlſtand auszubreiten, 
thut ganz recht, ſeine ſchwachen Haͤnde herzuweiſen, es 
muͤßte auch ein ſehr begünftigter Mann fein, der zugleich 
die ganze Situation überfeben, die wirkſamſten Mittel 
zur Verbeſſerung treffen, und fie ausfüren konnte. Der 
Mann thut aber nicht recht, wenn er, weil er nicht al⸗ 
les allein kann, gar nichts thun will. Er arbeite nur, 
wenn ihm noch nicht vorgearbeitet iſt, ſeinen Nachfol⸗ 
gern vor, dann waͤchſt denen hoffentlich der Muth auch, 
„fie greifen mit an, und richten gemeinſchaftlich etwas 
aus. An das ſchwere Stuͤck Bauholz da lege ich auch 
meine Haͤnde nicht, ich ſehe es ihm an, daß ichs allein 
nicht vermoͤgend bin zu rühren, hier kommt aber ein 
Mann her, der Kraͤfte zu haben ſcheint, und dort noch 
einer, ſie wollen mit anfaſſen, ſollte ich nun nicht Hand 
anlegen? Es iſt uns dreyen noch ſchwer, aber Dorf, 
da ruft jemand, er wolle auch helfen, wir viere legen 
nun das Stük Bauholz auf eine beſſere Stelle, das ich 
allein wol liegen laſſen mußte. Glaubt es nur, Brüder, 
auch von ohnmaͤchtigen Dorfpredigern kann eine ganz 
kleine Reihe vereiniget ſchwere Dinge ausfuͤren, laßt 
uns nur Muth faſſen zu unternehmen, die Hilfe rufen, 
die wir brauchen, und demüthig genung ſeyn, die Aus⸗ 
führung dem zu gönnen, dem fie unſer Herr Gott auf⸗ 
tragen wird. Was wir ihm vorgearbeitet haben, wird 
unſer Herr da ans Licht bringen, wo es uns die meiſte 
Freude machen wird. : 
Q 2 An 
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An emes ganzen Orts reicherm Auskommen müffen 
wol drey, vier Prediger gemeinſchaftlich arbeiten, zu ei⸗ 
ner vortheilhaftern Ackercultur aber und nüßlichern 
Wirthſchaftseinrichtung kann ein Mann ſchon ſo viel bey⸗ 
tragen, daß der Nachfolger nur nicht wieder umſtoßen, 
nur halten und weiter empfehlen darf, um fie völlig in 
den Gang zu bringen. Der ſchwachen Nachfolger giebt 
es hoffentlich nur wenige, die, weil ſie ſich vielleicht 
ſonſt keinen Namen machen können, den machen wol⸗ 
len, vereitelt zu haben, was der Vorgaͤnger angelegt 
hatte. Gewoͤhnlicher geſchieht es daher, daß biefer den 
Nachfolger von ſeinem Vorhaben nicht benachrichtiget 
hatte. Es iſt eine leichte Muͤhe, hat man ſich angelegen 
ſeyn laſſen eine beſſere und wohlfeilere Feldbearbeitung, 
eine größere Gartennutzung, vortheilhaftere Handgriffe, 
einen ſparſamern Gebrauch der Zeit, mehrere Arbeitſam⸗ 
keit des Geſindes, eine wahre und heilſame Wieſenpfle⸗ 
ge u. dgl. und mühſam zu erlernen und einigermaßen 
einzuführen: fo kann man leicht noch feinem Nachfolger 
erzaͤhlen, wie man es gefunden, warum man es zu verbeſſern 
geſucht, woher man die Verbeſſerungen genommen, wie 
man ſie eingeleitet u. ſ. w. Nun trit der vermuthlich 
dahin, wo ſchon Bahn gemacht war, oder wäre er zu 
klein, um Schritt mit uns zu halten, ſo kommt hoffent⸗ 
lich jemand nach ihm auf die halb verloſchene Spur, 
bahnt ſie wieder und bahnt ſie andern. Mit der gerin⸗ 
gen Ruͤckſicht auf unſern Nachfolger, bauen wir, der 
Erzählung nach, wie die vornehmen Tuͤrken zu Conſtan⸗ 
tinopel, naͤmlich auf Lebtage hoͤchſtens. Jene koͤnnen 
ihre feſtern Haͤuſer ihren Kindern nicht verſprechen, und 
wir machen unſern Bau ſehr unfeſt, und bringen ihn 
nicht auf den zweyten Erben, wenn wir den naͤchſten 
von feinem Zuſammenhange nicht unterrichten. 


Die 
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Die Geſinnungen der Menſchen ſtimmen fid) bald 
von ſelbſt nach ber Veraͤnderung feiner irdiſchen Umſtaͤn⸗ 
de, oder laſſen fid) nach derſelben herumſetzen; vorzüglich 
muß der Landprediger auf dieſe Veraͤnderung ſehen, und 
feine moraliſchen Bemühungen ihr gemaͤß einrichten. 
Nun goͤnne man mir einmal die ſuͤße Einbildung, daß 
einem Dorfe eine betraͤchtliche Verbeſſerung zugefallen, 
die Leibeigenſchaft aufgehoben, der Zehente abgekauft, 
ein ergiebiges Grundſtuͤck auf eine billige Weiſe ihm ab⸗ 
getreten, die Ueberſchwemmung abgewand, eine neue 
Nahrungsquelle geöfnet, oder irgend eine Erleichterung 
ihm verliehen (ep; ſollte dieſe Beförderung des Wolſtan⸗ 
des ohne Einfluß auf die Denkungsart des Landmanns 
ſeyn, bey dem die Natur noch ſo viele Gewalt zu haben 
pflegt? Gewiß nicht, ich vermuthe vielmehr nach ſo 
einer Veraͤnderung eine ſichtbare Aenderung in den Sit⸗ 
ten des Dorfs. Der Vorgaͤnger erlebte jene, ſtarb 
aber ehe er ſich um dieſe verdient machen konnte, wird 
er nicht dieſe Sorge ſeinem Nachfolger uͤbertragen, die 
vorgegangene Veraͤnderung mit ihren wahrſcheinlichen 
ſittlichen Wirkungen ihm erzaͤhlen, und ſein Auge auf 
die Veebeſſerung, die itzt beſonders zu betreiben wäre, 
richten muͤſſen? Was weiß der fremde junge Mann 
von der Geſchichte des Dorfs, wohin man ihn ſendet! 
Ungleich treffender und fruchtbarer wird er reden koͤn⸗ 
nen, wenn er findet: unſerm Dorfe iſt dieß zeitliche 
Gluͤck widerfahren, es handelte vormals (o, nun beſor⸗ 
ge ich den und jenen Fehler, ſo will ich ihm entgegenar⸗ 
beiten, das Gute will ich ihm aus der erlebten Veraͤn⸗ 
derung zur Pflicht machen, der Nachfolger ergaͤnze es, 
mein Grab iſt nahe. — ö 

Ein Dorf, das mit mehrern zugleich Herrndienſt 
thut, braucht nachdruͤckliche Warnungen gegen das böfe 

Q Exem⸗ 


B 
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Exempel, das junge Leue hier einander zu geben pflegen. 
Die Verfuͤrung wird geringer, wenn man den Dienſt 
bezahlt. Von dem jungen Nachfolger iſt nicht zu vers 
langen, daß er ſich gleich ſelbſt nach allen kleinen Ver⸗ 
aͤnderungen ſeines Dorfs erkundigen und darnach einen 
Theil feiner Amtsführung ordnen ſolle; die muß ihm der 
Vorgaͤnger von der Seite, da ſie dem Prediger wich⸗ 
tig ſind, aufbehalten. Wie ſucht das Dorf das Geld, 
was es fuͤr den Herrndienſt giebt, wieder zu verdienen 
oder zu erſparen? Hierauf ſieht der aufmerkſame Mann, 
um bey guter Zeit gewahr zu werden, ob er itzt nicht vor 
andern und groͤbern Sünden, als auf dem Herrndienſte 
vorfielen, warnen muͤſte. Denn der Bauer konnte itzt 
träge und ein Saͤufer, oder geizig und betruͤgeriſch, arm 
und muthlos, aber auch ein größerer Ackermann, ſpar⸗ 
ſamerer Wirth, kluͤgerer Haushalter, fröͤmmerer Menſch 
u. f. m. werden. Man muß aber fein Dorf kennen, 
wenn man einem beſorglichen Uebel vorbauen, und das 
bier leichteſte Gute befördern will, und muß viele Jah⸗ 
re hindurch warnen und empfehlen, bis die oͤkonomiſche 
Veränderung den guten Gang durchs Gemuͤth genom⸗ 
men, ben man wuͤnſchte. Nothwendig muß man alfo 
den Nachfolger zu Hülfe nehmen, und ihm melden, wie 
man die veraͤnderten Umſtaͤnde moraliſch zu nutzen ge⸗ 


ſucht habe. 


Ein Kenner ſeines Dorfs (ein hier alt gewordener 
Prediger kann, wenn er will, der groͤßte ſeyn,) misbil⸗ 
liget und vereitelt zuweilen durch ſeine Vorſtellungen ge⸗ 
wiſſe Einfälle zur Verbeſſerung, von welchen er uͤber⸗ 
zeugt iſt, daß ſie nichts als einen Privatnutzen zum 
Zwecke haben, und den gróften Theil der Einwohner 
mit der Zeit herabbringen muͤſſen. Der Eigennüßige 
uͤberlebt den alten Prediger, erneuert ſeine Verſuche 

und 
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und pflegt fie durchzuſetzen, wenn der nicht feinen Nach⸗ 
folger belehrt hat, wie gar nachtheilig die vorgeſchlagene 
Veraͤnderung den meiſten werden muͤſſe, und durch wel⸗ 
che wiederholte Vorſtellungen man ihren dereinſtigen 
Verfall abwenden könne, Doch ich höre auf, man ſieht 
genug, daß die Verdienſte um den zeitlichen Wohlſtand 
ſeines Orts nicht groß werden koͤnnen, wenn man nicht 
feinen Nachfolger zu Huͤlfe nimmt, und ihm feinen An⸗ 
theil daran gónnt und ſogar anweiſt. 

Was man zum Beſten eines einzelnen Hofes oder 
Wirths gethan, gehört aus ſchon erwähnten Urſachen 
in das Dorfbuch, damit der Nachfolger bey der etwa 
wieder vorkommenden Gelegenheit den vorigen Bemuͤ⸗ 
hungen gemäß dienen möge. Vielfaͤltig kann man dem 
Verfalle nicht auf den Grund ſehen, man bemerkt alſo 
blos bie Vorfaͤlle feiner Zeit, und uͤberlaͤßt es dem Nach⸗ 
folger zu unterſuchen, wodurch eigentlich dieſer Hof, 
dieſe Familie herabgekommen, und wie ihnen etwa wio⸗ 
der aufzuhelfen fey, Die Beamten mögen in den we⸗ 

nigſten Laͤndern Zeit genug haben, ſich um jeden einzel⸗ 
nen Hof in ihren oft weitlaͤuftigen Aemtern viel zu be⸗ 
kümmern, wenn nun daran gelegen it, daß ein jeder 
moͤglichſt im Stande bleibe, die Abgaben zu dee 
die der Staat von ihm fobert, und wenn etwas hiebey 
darauf ankommt, daß man die Urſachen der Abnahme 
weiß und hebt, und wenn die nicht ſaͤmtlich vor den Au⸗ 
gen eines Predigers wirken: ſo wird man die Vorfaͤlle 
ſeiner Zeit dem Nachfolger mittheilen, und den dadurch 
vermoͤgend machen müffen, einen fruchtbaren Rath zu 
geben. Mehr kann der freylich ſelten, es iſt aber auch 
oft hinlaͤnglich, den gaͤnzlichen Verfall abzuwenden und 
wieder hervorzukommen. Wo ſich uͤbrigens das Ver⸗ 
dienſt, wozu ich rathe, bereits findet, da wird man es 
aus feinen Wirkungen ſtaͤrker empfehlen koͤnnen. 
Der 
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Der Aberglaube auf den Doͤrfern muß theils durch⸗ 
aus geſchwaͤcht und vertilgt, theils entkleidet, und fo 
weit er Erfahrung iſt, als bloße Erfahrung dargeſtellt 
werden. Wer es aber weiß, wie tief er ſich eingewur⸗ 
zelt hat, der wird die laͤngſte, weiſeſte und treueſte 
Amtsführung eines Predigers für unzulaͤnglich halten, 
ihn auszurotten; geht man daher dieſem Verdienſte 
nach, ſo wird noch nicht viel mehr ausgerichtet, als daß 
man ſeinen Nachfolgern vorarbeitet. Denn man kann 
verſchiedene Jahre in ſeinem Dorfe ſeyn, ohne deſſen 
Aberglauben zu erfahren, zumal wenn man ſich zeitig 
verlauten laͤßt, daß man ihn hie und da ſuche, und zu 
verjagen bedacht ſey. Meiner Erfahrung nach muß 
man fi anfänglich leichtgläubig ſtellen, um erſt zu ent⸗ 
decken, welchen Mitteln und gottesdienſtlichen Handlun⸗ 
gen die verlangte Wirkung zugeſchrieben wird. Ver⸗ 
muthlich wird der Mann, der mit dieſer Ueberwindung 
einige Jahre gefamfet hat, auch nun anfangen zu beſtrei⸗ 
ten, ich wuͤnſchte aber, er konnte fid) fo weit uͤberwin⸗ 
den, es ſo lange nicht zu thun, bis ſeine Samlung ziem⸗ 
lich vollſtaͤndig waͤre und ſich daraus ergaͤbe, welcher 
Irrthum andere gezeugt haͤtte, andere ernaͤhrte. Der 
Krieg wird kurzer und glücklicher gefuhrt, wenn man 
das ſogenannte mewrov ıevdos angreift, und ſcheint nie 
geendiget werden zu konnen, wenn man dieſen oder je” 
nen einzelnen Aberglauben beſtreitet, weil der nicht leicht 
gefangen genommen und entwaffnet, ſondern nur hier 
verjagt wird, und dahin flieht, wo ihn ſeine Parthey 
wieder unterfii&en und zur neuen Vertheidigung ſtaͤrken 
kann. Ohne Zweifel hat hoffentlich dieß ganze Jahr⸗ 
hundert hindurch bereits der größte Theil der Landpredi⸗ 
ger gegen den Aberglauben geeifert, man ſieht ihn aber 
in Gegenden, wo es nicht mehr finfter ift, noch vem: 
lich gangbar, und in den ganz dunkeln herrſcht er übers 


laut. 
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laut. Vielleicht liegts daran, daß man feinen Feind 
nicht genug reeognofeirg und zu klein gehalten hat. Man 
verſuche es gefaͤlligſt einmal auf die vorgeſchlagene Weiſe, 
ſammle und ordne erſt, zeichne die Anführer aus, und 
beſtreite die mit weiſem und unermuͤdetem Eifer, und fe- 
be zu, ob man dann nicht ſiegt. Den fleißigen Sam⸗ 
ler ſetze ich gewiß nicht herab, wenn ich bitte, blos bey 
dieſem Geſchaͤfte zu bleiben, und den Gebrauch feiner 
Bemerkungen dem Nachfolger zu überlaffen, er hat 
zwar die Ehre des Sieges nicht, die er auch noch nicht 
haben konnte, aber die hat er, daß ohne feine Samm⸗ 
lung der Nachfolger nicht hätte fiegen koͤnnen. 


In der Landwirthſchaft ſind viele Regeln, Mittel 
und Beſorgaiſſe ſichtbarer Aberglaube, manche aber 
nicht. Wer da meint, daß er dieß gleich unterſcheiden 
wolle, der traut fid Scharfſichtigkeit, Erfahrung, und 
einen ſolchen Umfang von Beobachtungen zu, die ich 
nicht gern jemanden zugeſtehe, ſo ſehr ich mich auch be⸗ 
reit fühle, jedem feine Vorzüge aufs willigſte zu laſſen. 
Am wenigſten macht mich der Mann irre, der bey einer 
eingeſchraͤnkten Haushaltung und Beleſenheit am drei⸗ 
ſteſten behauptet und entſcheidet. Es iſt ſicher nicht al⸗ 
les Aberglaube, was unſre Vorfahren, die ſehr alte 
Diehhirten find, wenn mir (ie auch für fo alte Ackerleu⸗ 
te nicht gelten laſſen konnen, für gut oder ſchaͤdlich hiel— 
ten, nicht alles Aberglaube, was die alten roͤmiſchen 
Landwirthe, die fo fleißig laſen als verſuchten, empfeh⸗ 
len oder verwerfen, nicht alles Aberglaube, was die 
Griechen behaupten. Xenophon, Ariſtoteles, Theo⸗ 
phraſt, die Landwirthe, welche in ben ſogenannteu Geo- 
ponicis vorkommen, ſind Maͤnner, denen ich Ueberle⸗ 
gung, Erfahrung und Beleſenheit nicht abſprechen moͤch⸗ 
te, wie viel moͤgen die von den morgenlaͤndiſchen Noma⸗ 

N den, 
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den, vielleicht ſelbſt von Jacob und ſeinen Vaͤtern an⸗ 

genommen haben! Einen nicht unbetraͤchtlichen Theil 

aller dieſer Kenntniſſe brachten die Römer unſern Vor: 

wirthen in dem langen Verkehre zu, das ſie mit ihnen, 

beſonders den Chauken, unterhielten, man findet wenig⸗ 

ſtens fo manche unſerer Volksmeinungen ſchon in ihren 
Schriften. Und das alles ſollte geradezu Aberglaube 

ſeyn, weil ein unbeleſener, ziemlich unerfahrner, und in 

dieſem Theile der Naturkunde ganz fremder junger Land⸗ 

wirih den Zuſammenhang davon nicht ſieht? das glaube 

ich noch nicht Aber wie wollen wir dadurch finden? 

Hier ift ein Vorſchlag Bey fo vielen Wochen: und 

Monatsſchriften koͤnnten wir auch wol eine blos oͤkono⸗ 

miſche haben. Hierin truͤgen Maͤnner, die Landwirth⸗ 

ſchaft trieben, und die alten Landwirthe laͤſen, die alten 

noch gaͤngen auch zum Theil vergeſſenen Meinungen mit 

der Bitte vor, daß andere, bie Verſuche anſtellen koͤn⸗ 

ten, ihre Erfahrungen darüber mittheilen, und dadurch 

Wahrheit von Aberglauben unterſcheiden möchten. Auf 

dieſem Wege würden wir in 10 bis 20 Jahren zu Ge⸗ 

wißheiten kommen, die ohne ihn in Jahrhunderten noch 

nicht zu erwarten ſind. Ich weiß wol, daß in mancher 

ſchoͤnen Wochenſchrift Caufnennen will ich fie nicht, um 

der, welche ich etwa nicht kenne, nicht zu na⸗ 
he zu treten,) febr brauchbare hieher gehörige Aufſaͤtze 
bereits enthalten ſind, dieſer Sammlungen giebts aber 
zu viele, als daß ſie der eine Landwirth alle leſen, der 
andere alle bezahlen koͤnnte, und in den meiſten it füe 
die Menge ihrer Leſer ein Abwechſelung von allerley Ma⸗ 
terien noͤthig; ob fie alfo gleich einen Theil meiner Win 
(tbe befriedigen: fo bringen fie doch ſaͤmtlich die Sache 
noch da nicht hin, wo ich fie hingebracht ſehen möchte. 
Ehe es nun dazu kommt, erſuche ich den Prediger, der 
Landwirth ſchaft treibt, die darin vorkommenden Volks⸗ 
mei⸗ 
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meinungen nicht blos zu ſammlen, ſondern, fo weit er 
kann zu prüfen, und fid) auch bey den Alten darnach 
umzuſehen, und welches das wichtigſte iſt, dieſe Sam⸗ 
lung mit den Reſultaten ſeiner Unterſuchung dem Nach⸗ 
folger zu vermachen, damit der die Unterſuchungen fort⸗ 
ſetzen, den entdeckten Aberglauben beſtreiten, die erfahr⸗ 
ne Wahrheit aber auch dagegen in Schutz nehmen moͤge. 
Wir wuͤrden viel ruhigere und gluͤcklichere Landwirthe 
werden, wenn wir uns dadurch, daß wir Wahrheit für 
Aberglauben verwerfen, und Aberglauben fuͤr Wahrheit 
annehmen, weniger aͤngſtigten und weniger ſchadeten. 
Dieſer vernünftige Zweck wuͤrde aber ſehr beforbert, 
wenn nur in einiger Entfernung zehen Prediger dieſe 
Sammlung für ihre Nachfolger machen wollten. 


Es iſt zwar eine ſeltene Erſcheinung, daß ein Land⸗ 
prediger auf Heilmittel in Krankheiten achtet, und eini⸗ 
ge von ſicherer Kraft kennt, aber vielleicht deſto mehr zu 
bedauern, daß ſeine Kenntniß und Erfahrung wenig⸗ 
ſtens für dieſe Gegend ausſterben ſoll. Ich ſaͤhe lieber, 
er hoͤbe ſie ſeinem Nachfolger auf, es waͤre denn, daß er 
mit einigen feiner Familie dienen wollte oder müfte. 
Wer dieſe Nebenſache liebt, wird mit einem kurzen Ver⸗ 
zeichniſſe feiner Erfahrungen nicht beſchwert. Ohne die 
würde ich auf meines Vorgaͤngers bloße Verſicherung, 
daß dieß oder jenes huͤlfe, den Gebrauch nicht forſetzen, 
denn er war nicht Arzt, wieſe er mir aber die Leute an, 
die er blos damit geheilt, fo dürfte ich fein Mittel doch 
weiter rathen, nicht? Ich wuͤrde freylich nicht weiter 
als auf ſeine Faͤlle gehen, und beſonders ſolche Mittel, 
die bey alle dem, was für fie ſpricht, auch febr wichti⸗ 
gen Widerſpruch erfahren muͤſſen, nicht weiter als in 
dieſen Faͤllen rathen, weil mich ein übel ausgefallener 
gewagter Rath ſehr beugen wuͤrde. Man kann indeß, 
außer 
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außer dieſen bedenklichen Fällen, wozu ich kein Wort 
weiter ſagen will, bey einem langen aufmerkſamen Auf⸗ 
enthalte auf dem Lande ſo viel ſichere Erfahrungen in 
ſichern Fällen ſammlen, daß man durch ihre Mitthei⸗ 
lung ſich ein wahres Verdienſt um ſeinen Nachfolger 
und um mehrere verſchaft. 


Ich komme zu den Verdienſten, von welchen ich nun 
einmal glaube, (kann Unrecht haben, wuͤnſche Unrecht 
zu haben,) daß ſie am ſeltenſten geſucht werden, zu de⸗ 
nen um die Schule und ihren Lehrer. Es ift Erfahrung, 
daß ein Dorf viel beſſer lieſt als das andere, daß in ei- 
nem kein eingeborner Erwachſener, in dem andern kein 
junger Menſch fertig lieſt. Wuͤrde man in ein Dorf 
berufen, in deſſen Schule niemand Leſefertigkeit erlang: 
te: ſo waͤre es wol Pflicht zuzutreten, ſo abgeneigt der 
gelehrte junge Staͤdter auch den Dorfſchulen ſeyn mag, 
er ſtudire nun die Sache ſelbſt, oder laſſe ſich von einem 
benachbarten Schulmeiſter, deſſen Schuͤler gut leſen, 
feine Kuͤnſte erzählen, oder wiſſe fid) für den unnü&en eis 
nen brauchbaren Lehrer zu verfchaffen, das gilt mir eins, 
leſen muͤſſen die Kinder fónnen, und bafür muß er for: 
gen, daraus mache ich ihm kein Verdienſt; daraus aber, 
daß er die Vortheile, wodurch die Leſefertigkeit ſo ſehr 
befördert und erleichtert iſt, bemerkt und zur Notiz des 
Nachfolgers bringt. Wer viele Dorfſchulen, deren Leh⸗ 
rer ſaͤmtlich weder ungeſchickt noch untreu heißen wollen, 
bald hinter einander ſieht, findet hier einen großen Un⸗ 
terſchied. Es laͤßt ſich erfahren, wo gut geleſen wird, 
der Lehrer kommt gern zu dem Prediger eines andern 
Dorfs und erzaͤhlt ihm ſeine Methode, etwas davon laͤßt 
ſich bey ſeinem untauglichen Schulmeiſter noch wol an⸗ 

bringen, dieß und das uͤbrige hebe man wenigſtens dem 
Nachfolger auf, damit der bey einem unge 
Men⸗ 
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Menſchen Gebrauch davon machen könne. Dieß leichte 
Verdienſt konnte ſich der Mann wol erwerben, der fie 
in dieſem Fache nicht liebt. Trift man einen Schulleh⸗ 
rer an, der recht gluͤcklich unterrichtet, deſſen Schüler fo 
ſchoͤn leſen, als fie es mit Vergnügen lernten, o fo den⸗ 
ke man bey dieſer Freude auch an ſeinen Nachfolger, der 
mit einem deſto untauglichern Schulhalter geplagt ſeyn 
kann, und laſſe jenen, wenn man ihn bereit dazu findet, 
ſeinen leichten Weg die Kinder zur Leſefertigkeit zu brin⸗ 
gen, ſelbſt aufſetzen, oder mache ſich ihn durch haͤufiges 
Zuhören bekannt, und bringe es auf den Nachfolger, 
damit es moͤglchſt ein Eigenthum des Dorfs bleibe. 
Die guten Schuldalter folgen nicht immer auf einander, 
man kann aber auf dieſe Weiſe viel dazu beytragen, daß 
ihre gute Methode wenigſtens einheimiſch wird. Billig 
ſollte fie fic) von dem Prediger ſelbſt herſchreiben, ich 
will aber ſchon zufrieden ſeyn, wenn er ſich nur das klei⸗ 
ne Verdienſt machen will, fie von einem andern abzu⸗ 
ſchreiben, und ſie mit hinlaͤnglicher Faßlichkeit auf einen 
vielleicht eben fo gleichgültigen Nachfolger zu bringen. 


Die Kinder müffen zeitig und ununterbrochen zur 
Schule gehen, wenn ſie hinlaͤnglich leſen lernen ſollen. 
Wer das letzte will, und das muß jeder Prediger wollen, 
der ſieht fid) genoͤthiget, das erſte zu betreiben. Aus 
der Pflicht gegen die Schule entſteht oft das Wohlgefal⸗ 
len, man denkt daruber nach, und trifft dann die beſten 
örtlichen Mittel, einen Schulbeſuch in den Gang zu 
bringen, aus welchem Leſefertigkeit entſteht. Dieß muß 
aber der Nachfolger fortſetzen, wenn es im Zuge blei⸗ 
ben ſoll, und es folglich von dem Vorgänger vollftändig 
erfahren. Zu dieſer geringen Mühe hoffe ich nun wol 
zu bewegen, wenn ſich nur der Ernſt, den ordentlichern 
Schulbeſuch durchzuſetzen, ſo leicht erwecken ließe. 
Man 
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Man weiß auf alle Ermunterungen dazu zu antworten, 
ſo lange man das Geſchaͤft nicht in Gunſt genommen 
hat. Hier hilft alles nichts als der obrigkeitliche Zwang 
— iſt eine der Antworten; mein Dorf iſt zu groß, man 
kann nicht hinter alle Kinder hergehen — ſo lautet eine 
andere; ich muß mich vor Verdruß Düten — ſagt ein 
dritter; ich weiſe ſie ſo lange von der Confirmation ab, 
bis fie leſen können, wollen fie nicht früh, fo mögen fie 
es ſpaͤt lernen — das haͤlt ein vierter für das beſte Mit⸗ 
tel; das iſt des Schulmeiſters Sorge, darum kann ich 
mich nicht bekuͤmmern — meint wieder ein andrer u. ſ.w. 
Nach meiner Erfahrung kann man viel auf ſeinem 
Dorfe ausrichten, wenn man eine Sache weißlich und 
ernſtlich, beſonders unermuͤdet treibt, mir ſcheinen alſo 
die vorgetragenen Einwendungen die Erheblichkeit, wel⸗ 
che darauf gelegt werden mag. nicht zu haben. Ich kan 
indeß nichts weiter als auf Pflichten verweiſen, und aus 
deren ſorgfaͤltigen Erfüllung Luſt zu dieſer Bemuͤhung 
verſprechen, bey welcher ſie ungleich gluͤcklicher, als ſie 
bisher geweſen, werden wird. 5 


Ohne Vergnuͤgen an dem möglichen Fortgange feiner 
Dorfjugend wird man (id) freylich mit keinem Entwurfe 
bemühen, wie weit den oͤrtlichen Umſtaͤnden nach dieſer 
Fortgang verlangt und getrieben werden könne. Wo 
er indeß gemacht und eingerichtet iſt, da muß er auch 
dem Nachfolger überliefert werden, damit der ihm nicht 
unwiſſend entgegen arbeite. Vielleicht ift in einem ganz 
zen Jahrhunderte nur ein warmer und weiſer Schul⸗ 
freund auf jedem Dorfe noͤthig, der der Schule eine an⸗ 
gemeſſene Einrichtung giebt, wenn er ſie mittheilt. Die 
Veraͤnderungen der Doͤrfer ſind weder groß noch ſchnell, 
einige Nachfolger hinter einander koͤnnen es gluͤcklich bey 
der eingeführten guten Einrichtung laſſen, und brauchen 
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fie nur, wie nicht ſchwer ift, zu erhalten. Der Schul- 
freund, welcher die ſchicklichſte und fruchtbarſte Verfaſ⸗ 
ſung entworfen und in den Gang gebracht, mache ſich 
nur noch die kleine Muͤhe dazu, ſeinen Nachfolgern zu 
erzaͤhlen, wie fie eigentlich fen, und warum er dieſe für 
die moͤglichſtbeſte an dieſem Orte halte. 


Wer ſich die geringe und doch ſo vaͤterliche Muͤhe 
gegeben hat, das Lehrbuch der Religion, welches aus⸗ 
wendig gelernt werden ſoll, in ſolche Abſchnitte zu thei⸗ 
len, wie ſie ein Kind nach ſeinem Gedaͤchtniſſe und ſei⸗ 
ner Zeit, die ihm fuͤr die Schule gelaſſen wird, ganz 
leicht lernen kann; wer die beſte Art, wie ein Bauerkind 
dieſes Dorfs etwas ins Gedaͤchtniß bringt, mit dem Leh⸗ 
rer unb der Jugend gleichſam ſtudirt und verabredet hat; 
wer die noͤthige Erklärung jedes Abſchnitts entworfen 
und eingeführt; und wer endlich beym Reeitiren den 
Stock des Lehrers entfernt, der Stunde, worin es ge⸗ 
ſchieht, das gleichſam Halsgerichtsmaͤßige genommen, 
und ſie in eine wahre Erbauungsſtunde verwandelt hat: 
den bitte ich, je ſeltener die Aufſicht ſo weit ausgedehnt 
wird, deſto dringender, ſeine getroffene Einrichtung dem 
Nachfolger aufzubehalten, damit er, und das mag er 
ja, die Wohlthat, welche die vorige Jugend genoſſen, 
auf die gegenwaͤrtige fortpflanzen moͤge. 


Gemeiniglich liebt man, was man ſelber gut inne 
bat. Um die Schreibefertigkeit der Dorfjugend moͤchte 
ſich daher etwa nur der Prediger verdient machen, der 
ſelber eine gute Hand ſchreibt, und ein Vergnuͤgen dar⸗ 
an findet. Ich weiß nicht wie ich hier uͤberſchlagen ſoll, 
vielleicht iſt etwa nur unter dreyen einer, der dieſer Ue⸗ 
bung guͤnſtig iſt, und ihr die Geſtalt und Fruchtbarkeit 
giebt, die ſie an dieſem Orte bedarf und empfangen 
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kann. Theilt er dieß nun ſeinen Nachfolgern mit, ſo 
koͤnnen die doch ſeine Verdienſte fortſetzen, wenn ſie auch 
durchaus nicht aufgelegt ſeyn ſollten, ſie ſich zuerſt zu er⸗ 
werben. Bey dieſer Mittheilung iſt vielleicht auch einer 
vermögend genung, die mögliche Schreibefertigkeit des 
Orts fo weit zu ordnen und zu befördern, daß die bey⸗ 
den naͤchſten Nachfolger es nur dabey zu erhalten noͤthig 
haben. b 


Eine Huͤlfe zum Rechnen im Kopfe, welches kein 
Landmann entrathen, womit ſich aber auch der groͤßte 
Theil behelfen kann, muß billig die Schule geben. Sie 
kann fie aber auch faſt ein Jahrhundert hindurch bin- 
laͤnglich geben, wenn ein Prediger fie einrichtet, der ſich 
in dieſem Fache deutlich genug fuͤr ſeine Jugend auszu⸗ 
drücken, und in dieſer Unterhaltung mit ihr Freude zu 
finden weiß Was er nun beobachtet und geordnet hat, 
das empfehle er nur dem Nachfolger zur Fortſetzung, 
und hinterlaſſe auch ihm, was er dem unfaͤhigen Schul⸗ 
meiſter ſeiner Zeit daruͤber vorgeſchrieben, damit es 
gleich wieder hergeſtellt werden koͤnne, wenn es, wie es 
ſich begiebt, fuͤr verloren ausgegeben wird. Es moͤchte 
böchftens eine Anmerkung über den gegenwaͤrtigen Geld⸗ 
lauf ſeyn, die ich hinzuſetzen würde, wenn einer meiner 
Vorgaͤnger eine Einrichtung in der Schule gemacht haͤt⸗ 
te, wodurch den Kindern das Rechnen im Kopfe und 
ihr künftiger Handel unter freyem Himmel erleichtert 
werden koͤnnte. 


Das fertige Aufſchlagen in der Bibel iſt eine zur 
Wiederholung der Predigt noͤthige Uebung, und wird 
als ſolche in den meiſten Landſchulen getrieben. Hat 
man aber dabey auch zur Abſicht, gewiſſe nach der Er⸗ 
fahrung an dieſem Orte vorzüglich troftlid)e, warnende 

und 


um feinen Nachfolger. 257 


und ruͤhrende Sprüche fo unvergeßlich dem Gedaͤchtniſ⸗ 
fe einzudrucken, daß fie dereinſtens immer wieder gefun⸗ 
den werden können, wenn fie gefuͤhlt werden wollen: fo 
muß man dieſe Sammlung auch dem Nachfolger hinter⸗ 
laſſen, ihn von ſeiner guten Abſicht belehren, und ihm 
die Fortſetzung ſeiner gemachten Beobachtungen empfeh⸗ 
len. Man koͤnnte durch dieſe Fortſetzung den hier frucht⸗ 
barern Theil der Bibel ziemlich beſtimmen, und wuͤrde 
mit der Zeit die Grenzen kennen lernen, in welchen man 
ſich mit ſeinem Vortrage an dieſem Orte zu halten haͤt⸗ 
te. Da indeß der Landmann fruher geſungen, als in 
der Bibel geleſen hat, denn die Bibel iſt noch ſo lange 
nicht in die Landſchulen eingeführt: fo ift ihm das Ge⸗ 
ſangbuch ſeines Landes gemeiniglich viel bekannter als die 
Bibel, und man hat es daher ſchon lange ſeine Bibel 
genannt. Auch in jedem alten Geſangbuche waren ohne 
Zweifel Lied, die ihn aufklaͤren, beſſern und troͤſten 
konten, und ich will hoffen, daß er die vorzuͤglichſten in 
allen Gegenden, ſeit Huß und Luther deutſch ſingen lehr⸗ 
ten, gekannt und gebraucht hat. Itzt, da die ruͤhmli⸗ 
chen Verbeſſerungen des offentlichen Geſanges faſt all⸗ 
gemein in der proteſtantiſchen Kirche ſeyn mögen, itzt 
empfehle ich jedem Prediger auf dem Lande eine Aus⸗ 
wahl von Geſaͤngen fuͤr ſeinen Ort zu machen, ſie in die 
Schule zu geben, durch das fleißige Auffchlagen fie den 
Kindern und dadurch auch den Alten bekannt zu machen, 
und ſie zugleich dem Nachfolger aufzubehalten. Ich ſe⸗ 
he wenigſtens nicht gern, daß ſich der Landmann ſeine 
täglichen Lieder ganz allein wählt, er möchte die, welche 
ihn an feine nörhige Beſſerung erinnern, ganz über: 
ſchlagen, der Prediger bringe alſo dieſe durch die Schule 
unter die Leute, die andern, welche fie trͤſten, werden 


ſie ſchon ſelbſt finden. 
Patr. Landpred. 4 St. R Auch 
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Auch auf den Dörfern fallen Laͤcherlichkeiten vor die 
nach der Ideenverbindung an gewiſſe bibliſche Erzaͤhlun⸗ 
gen und Ausdrucke erinnern. Der alte Schulmeifter 
bat einmal lächerlich falſch geleſen, eine einfältige Frau 
eine abgeſchmackte Vorſtellung geaͤuſert, ein Spottvo⸗ 
gel, vielleicht vorſetzlich, etwas jo unrecht verſtanden, daß 
es Lachen erweckt u. ſ. m. So oft die Geſchichte wider⸗ 
holt wird, fällt den Leuten die alte Abſurditaͤt wieder 
ein, und fie wird aufs neue erzählt. Da ſie vun keine 
Erbauung von der Begebenheit, womit ſie zuſammen⸗ 
hängt, zulaͤßt, und der Laͤcherlichkeiten leicht mehr ma⸗ 
chen kann: ſo wird ein bedaͤchtlicher Prediger dieſen ein⸗ 
mal mißverſtandenen Vorfall nicht allein (c^t möglichft 
ſelten beruͤhren, ſondern auch beſorgen, daß er in der 

bibliſchen Geſchichte, die in der Schule geleſen wird, 
Abergeſchlagen werde, oder, wenn das Bedenklichkeit 
haͤtte, ihn ſelber durchgehen, damit die Zeite, welche 
die Einfalt oder der Aberwitz einmal bunt gemacht ha⸗ 
ben, entweder gar nicht, oder in einem ganz andern 
Lichte erſcheine. Wer nach ihm kommt, kann dieſe 
Soorfbiftord)en nicht wiſſen, und ganz unſchuldig fie aufs 
neue wieder beleben, wenn ihm der Vorgaͤnger nicht ei⸗ 
nen Wink davon gegeben hat. Ich rathe demnach 
ſehr, irgendwo für ihn zu bemerken, was man an die⸗ 
fem Orte nicht berühren muͤſſe, bis das Komiſche was 
nun einmal daran klebt, vergeſſen oder ſonſt unkraͤftig 
Gutes zu hindern, geworden iſt. , 


Die Naturgeſchichte iſt bekanntlich feit nicht vielen 
Jahren erſt wieder in Gunſt genommen, wiſſenſchaftlich 
kennt ſie ſchwerlich ein alter Prediger, und in den mei⸗ 
ſten Dorfſchulen iſt ſie noch ganz fremd. Itzt treibt 
ſie der junge Theologe zuweilen ſchon auf Schulen, und 
mancher Landprediger wird noch in ſeinen hoͤhern Jah⸗ 
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ten Naturforſcher, auch ber Schulmeifter aus den Ser 
minarien bringt einige Kenntniß davon mit aufs Dorf. 
Ich bin indeß der Meinung, daß die Naturgeſchichte 
im Ganzen, die für Sandfchulen kaum mehr als trockne 
Eintheilungen und Namen enthalten kann, hier ſo un⸗ 
nütz ift, als eine Naturgeſchichte der Gegend große 
Vortheile verſpricht. Da es itzt nun wol in jeder Ge⸗ 
gend einen Prediger giebt, ber fie aufzuſetzen vermögend iſt: 
fo möchte ich nicht allein, fo viel ich gelte, dazu ermuntern, 
ſondern beſonders bitten, daß jeder feine hieher gehörigen 
Samlungen auf ſeinen Nachfolger vererbte, damit ſei⸗ 
ne nüßlichen Beobachtungen blieben, und die zweifelhaf⸗ 
ten beſtatiget und berichtiget würden. Der Landmann 
würde ohne Zwelfel im Acker baue und der Viehzucht ges 
winnen, Wahrheit und Aberglauben richtiger unter ſchie⸗ 
den werden, und unſere Syſteme moͤchten noch wol 
ſelbſt Nutzen davon ziehen.) 


Des Vorgängers Kanzelvortrag kann ſehr weit von 
dem, den der Nachfolger vorzieht, abſtehen, mag be⸗ 
ſonders itzt, da man ſo viel auf einmal beſſern zu koͤnnen 
und zu muͤſſen glaubt, ſehr verſchieden ſeyn. Ich ſehe 
alſo vorher, nichts auszurichten, wenn ich den alten 
Mann bitte, die Form feiner Predigten feinem Nach⸗ 
folger zu hinterlaſſen, und den jungen Mann bitte, ſich 
fürs erſte wenigſtens nach 9775 Form moͤglichſt zu rich: 

2 ten. 


Y Des ſo fruͤh ſoerſtorbenen Profeſſor Heinrich Sander 
oͤkonomiſche Naturgeſchichte für den deutſchen Land⸗ 
mann und die Jugend in den mittleren Schulen, wovon 
drey Theile heraus find, ift zwar für Dorfſchulen noch 
zu reichhaltig, wird aber dem Sammler der Naturge⸗ 
ſchichte für feine Gegend manche angenehme Huͤlfe leiſten. 
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ten. Auslachen ſollte ich mich laſſen mit meiner alten 
Orthodoxie in einfoͤrmigem Zuſchnitte und treuherziger 
Sprache? — Und ich ſollte aus dem hellen Lichte der 
Philoſophie in die bibliſchen, myſtiſchen und ſcholaſti⸗ 
ſchen Nebel zuruck treten, das armſelige Einerley und 
wol gar eine verjaͤhrte Sprache annehmen? Ich, der 
ich mich ſo aͤſthetiſch ſchoͤn in den allerneueſten Woͤrtern 
ausdrucken kann? — Ben den beyden Herren ſteht al⸗ 
ſo zwar nichts auszurichten, ich muß aber doch das Gu⸗ 
te erwaͤhnen, das erfolgen wuͤrde, wenn der Vorgaͤn⸗ 
ger ſagen wollte, wie und warum er ſo geprediget habe. 
Es ift nicht einerley, was auf dem Lande geprediget wird, 
mancher in der Stadt nöthige und fruchtbare Vortrag 
iſt hier ganz unverſtaͤndlich, und ehe verwirrend als be⸗ 
lehrend, dafür gehören hier Materien her, die die Stadt 
entbehren kann. Der treue und erfahrne alte Mann 
konnte beſſer als ſein junger Nachfolger wiſſen was ſei⸗ 
nem Dorfe hauptſaͤchlich eingeſchaͤrft werden muß, es 
wäre daher doch gut, wenn dieſer gleich anfangs erfuͤhre, 
was jener aus Erfahrung für die noͤthigſten Kanzelma⸗ 
terien gehalten haͤtte. Der Alte hatte ſeinen Vortrag 
vornehmlich ſo geordnet und eingekleidet, wie er am 
leichteſten von der Jugend überfehen, behalten und ge⸗ 
fühle werden konnte. Und dieſe nicht leichte Kunſt lernt 
man am zuverlaͤßigſten von einem alten $anbprebiger. 
Wer ſie verſteht, thaͤte doch immer ein gutes Werk, 
wenn er dem Nachfolger ſagte: die ſo gebaute Predigt 
faßt hier jeder Zuhoͤrer, dieſe Verbindung der Mate⸗ 
rien muß wol eben den Weg nehmen, den ſeine Seele 
im Denken und Empfinden geht. — Geſetzt, der junge 
Mann hielte fid) anfänglich kluger, fo wird er doch, 
wenn er bey gleicher Treue nochmals gewahr wird, daß 
fein Vorgaͤnger doch wirklich kluger war, dankbar feine 
Aſche verehren. Es iſt wirklich Schade, daß u er⸗ 
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langte Geſchicklichkeit, vernehmlich und ruͤhrend vor 
Bauern zu reden, fo oft verloren gehen, und fo muͤh⸗ 
ſam wieder erworben werden muß. 

| 


Die Verfeinerung, welche das Griftentbum durch⸗ 
aus vorausſetzt, und die den Bauer zu einem ertraͤgli⸗ 
chen Menſchen macht, aber doch Bauer bleiben lift, 
erfodert, wie ich ſchon geäufert habe, einen gewiſſen Ent⸗ 
wurf, nach welchem der Prediger und Schulmeiſter ges 
meinſchaftlich daran arbeiten. Sie iſt aber ſchwerlich 
eines Mannes Werk. Ein ganzes Dorf wird erſt in 
geraumer Zeit fo weit als noͤthig ift, civiliſirt. Ich ra⸗ 
the daher febr, feinen Nachfolger zu Hülfe zu nehmen, 
und ihm durch Aufbehaltung des Entwurfs zu zeigen, 
wie weit man gehen wollte und gekommen ſey. Er 
muß weder zuwider noch gleichguͤltig ſeyn, ſonſt iſt die 
Arbeit des Vorgaͤngers groͤßtentheils verloren. 


Wer es verſucht, Bauerkinder zu einer gewiſſen 
Ordnung und Deutlichkeit im Erzaͤhlen anzuführen, fiebt 
gleich, daß dieſer Verſuch fortgeſetzt, und durch manche 
Erfahrung gebeſſert werden muͤſſe. Das Herz ihn an⸗ 
zufangen, möchte nicht jeder junge Mann haben, aber 
ſo ganz Pfarrverwalter ſind auch nur wenige, daß ſie 
vor allem Genießen und Allotrien nicht einmal beyzube⸗ 
halten Luſt haͤtten, was ſie ſchon in den Gang gebracht 
fanden. Man erzaͤhle nur, wie man zu ſeinem Zwecke 
zu kommen erwarte, vermuthlich ſpornt dieß den Nach⸗ 
folger, gleichen Zweck ins Auge zu faſſen, und dann iſt 
er in der Erreichung deſſelben noch wol glücklicher. 


Es iſt ein herrliches Beſtreben, den Kindern auf 
den Dörfern und ihren Aeltern die Schule angenehm zu 
machen, beſonders wenn der Schulhalter dieſe men⸗ 
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menſchenfreundliche Abſicht eben nicht hegt. Allgemei⸗ 
ne Vorſchlaͤge ſind nicht unbekannt, aber auch ſelten 
wirkſam, weil hier gar zu viel aus den Umſtaͤnden und 
der Geſinnung eines jeden Orts geſchoͤpft, und wieder 
nach der Perſon des Schulmeiſters zugerichtet werden 
muß. Das meiſte moͤchte durchgehends ein fleißiger 
Schulbeſuch ausrichten, wobey man ſich aufs moͤglichſte 
zu den Kindern herablaͤßt, ihre Geſchaͤfte erleichtert und 
verſußt den Nutzen bavon begreiflich darſtellt, und if» 
nen zuweilen eine Freude mit einem kleinen Geſchenke 
macht. Der Nachfolger, dem es leicht geſagt ift, war⸗ 
um vor ſeiner Zeit die Kinder viel lieber zur Schule ge⸗ 
gangen ſind, kann fid) über ihre gegenwärtige Gleich- 
guͤltigkeit betrüben oder erzürnen, und machte es vers 
muthlich gern wie fein Vorgänger, wenn der ihm die 
kurze Anzeige hinterlaſſen haͤtte: als ich hierher kam, 
mußten die Kinder in die Schule getrieben werden, ich 
gieng ſelber fleißig hinein, entfernte dadurch die unnütze 
Strenge, machte das Lernen wichtig, die Einichränfung 
weniger beſchwerlich, und den Fleiß angenehm, nun 
eilten die Kinder zur Schule. 


Zu einer vernünftigen und beſſernden Schulzucht 
möchten nus wenige Sandfehulmeifter Ueberlegung und 
kaltes Blut genug haben. Wo alſo der Prediger ver⸗ 
dient Schulaufſeher zu heißen, da wird er fie ſelber ord⸗ 
nen. Der Lehrer ſollte dieß mit dem groͤßten Danke er⸗ 
kennen, weil er nun ſo viel weniger Verdruß hat, ſich ſo 
viel weniger Feindſchaft aufladet, auch wol manche Ver⸗ 
fündigung nicht mehr begeht. Sie möchten aber zum 
Theil dieſe Einſchraͤnkung fuͤr eine Verminderung ihres 
Anſehns halten, und den neuen Prediger hierin nicht zu 
Mathe ziehen, nicht fprechen laſſen. Da aber eine weiſe 
Schulzucht zu den wahren Verbeſſerungen gehort: (o 
N 5 b N wüuͤnſch⸗ 
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wuͤnſchte id), der Mann, ber fé weit Schulfreund iſt, 
ſie einzufuͤhren, machte ſich das Verdienſt, ſie ſeinem 
Nachfolger mitzutheilen, er erhaͤlt es wol dabey, wenn 
er es auch ſelbſt nie angeordnet haͤtte. 


Die Ordnung der Geſchaͤfte in einer Landſchule ſoll⸗ 
te billig der Prediger nach den Beduͤrfniſſen feines Orts 
unb ben “.higkeiten des Schullehrers machen. Jene 
veraͤndern ſich langſamer als dieſe, ganz beſtaͤndig kann 
alſo dieſe Ordnung nicht ſeyn. Es iſt indeß ſo ſchwer 
nicht, fie nach den größern oder geringern Faͤhigkeiten 

des neuen Schulmeiſters etwas abzuaͤndern, wenn man 
ſie den Umſtaͤnden des Orts gemaͤß vom Vorgaͤnger ein⸗ 
gerichtet vorfindet. Es iſt nicht einerley, ob der ſie mit 
den Urſachen, warum er fie für die befte halte, ſchrift⸗ 
lich hinterlaͤßt, oder denkt, der Nachfolger wird fie in 
der Schule wol ſehen, denn ſie moͤchte bald genug beque⸗ 
mer fuͤr den Lehrer gemacht werden, wenn der merkt, 
daß ſie dem neuen Prediger nicht uͤberliefert iſt. 


Unter den Landſchulleuten giebt es leider! immer 
noch untreue, oͤffentlich und heimlich untreue. Dieſe 
ſieht der junge Prediger ſobald nicht, ſie koͤnnen ſich oft 
lange verbergen, der alte aber hat ſie endlich bemerkt, und 

manches Darüber von feinen Nachbarn gehört. Er verſchaft 
ſich daher ein Verdienſt, beſonders um ſein Dorf, wenn 
er unter dem Titel Untreue die ihm vorgekommenen Aus⸗ 
brüche derſelben erzaͤhlt. Man findet leicht, wenn man 
erſt weiß, wo man ſuchen ſoll. 


Wie man ſich endlich in ſeinem Vaterlande gegen 
den Schulmeiſter zu verhalten habe, um der Jugend ſei⸗ 
nes Dorfs moͤglichſt nuͤtzlich zu werden, ohne fid) Ver⸗ 
drüßlichkeiten mit jenem zuzuziehen, das weiß ficher ein 


er⸗ 
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erfahrner Prediger beſſer, als ſein junger noch wol zu 
feuriger Nachfolger. Ich bitte es ihm mitzutheilen. 
Man kann ſich, wenn man hierin fehlt, zuweilen das 
ganze Leben verbittern, und feine Hofnungen vereiteln. 
Es iſt viel geſagt, aber doch nicht zu viel. 


Es iſt unangenehm zu hören, und ſchade. auch wol, 
wenn die Witwen des Dorfs unzufrieden m.* * i1 neuen 
Prediger ſind, und es iſt deſto unangenehmer, wenn 
man meynt, ſich ſo gegen ſie zu beweiſen, daß ſte nicht 
klagen, ſondern ehe loben ſollten. Woher ruͤhrt denn 
ihre Unzufriedenheit nun? Daher, daß man nicht ge⸗ 
nau fo gegen fie fid) betraͤgt, wie ber Vorgaͤnger. Man 
erweiſt wirklich dem Nachfolger einen Gefallen und 
Dienſt, wenn man ihm erzaͤhlt, wie man mit der Pre⸗ 
digerwitwe umgegangen ſey, der Schulmeiſterwitwe be⸗ 
gegnet, und fid) gegen die übrigen Witwen der Grof: 
ſen und Kleinen im Dorfe bezeigt habe. Wenn ihnen 
dieß gefallen hat, ſo muß es der Nachfolger eben ſo ma⸗ 
chen, oder ſich fuͤr einen Veraͤchter der * und 
Waiſen ausrufen laſſen. 


Anſtalten zur Verſorgung und Unterſtützung der 
verwaiſeten Kinder ſeines Dorfs laſſen ſich leichter ent⸗ 
werfen als ausführen, Selten iſt der Prediger, der die 
Anlage dazu macht, aud) fo glücklich, fie realiſtren zu 
koͤnnen. Ohne gute Landes- und Ortskunde entſteht 
indeß auch nicht einmal ein ausführbarer Plan. Wer 
fi) damit begnuͤgen muß, laſſe ihn wenigſtens feinem 
Nachfolger, vielleicht find dem die Umſtaͤnde gur ſtiger 
vielleicht ift der geſchickter und unternehmender ins Werk 
zu richten, als eine gute Anlage zu machen. 


Die 
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Die Verwaltung der Kirchenguͤter fe in des Pre⸗ 
bigers ober der Altariſten Händen, es wird ihm immer 
moͤglich bleiben ſich von der einen oder der andern Seite 
verdient darum zu machen. Muß man fie führen, fo 
gefällt es ungemein, wenn der Vorgänger die Rech⸗ 
nungen ſo ordentlich und klar eingerichtet hatte, daß man 
fie ohne alle Veranderung ruhig fortſetzen kann. Es 
giebt reiche und arme Kirchen, und beunrubiget einen 
ehrlichen Mann, wenn er die unumgaͤnglichen Bedürfs 
niſſe einer armen erbetteln und fid) daruber ſcheel anſe⸗ 
hen laſſen muß. Indeß laͤßt ſich die Vermehrung der 
Einnahme oder Verminderung der Ausgabe zu allen 
Zeiten nicht beſchaffen, ſo ausführbar auch der Vor⸗ 
ſchlag, den man zu thun weiß, ſeyn mag. Der Patriot 
wirft ihn aber darüber mismuͤthig nicht in den Winkel, 
ſondern hebt ihn für den, der nach ihm kommt, auf, 
und der ſetzt ihn oft gluͤcklich durch. Ohne Zweifel kaͤ⸗ 
men mehr Verbeſſerungen zu Stande, wenn man bey 
dießmal verunglücktem Verſuche nicht gleich zerriſſe, 


ſondern aufbehielte und daͤchte: maneat haec cura 
nepotes. | 


Die Pfarrwittwenhaͤuſer, wovon der Prediger Rech⸗ 
nung führt, pflegen weiter keine Einnahme zu haben, 
als die Miethe, wenn keine Witwe da iſt, und erfodern 
daher eine ungemein gute Verwaltung, wenn die Gemeine 
nicht ohne Unterlaß beſchwert, oder die Witwe nicht gar 
elend wohnen ſoll. Es iſt nicht jedes Mannes Sache, die 

moͤglichſt vortheilhafteſte Einrichtung hiebey zu treffen, 
und aus der bloßen Form und Führung der Rechnungen 

laͤßt ſich die gute Abſicht des Vorgaͤn gers oft nicht ohne 

manche Aufmerkſamkeit und Nachfrage entdecken, ich 

habe alſo die Bitte an ihn, ſeinen Nachfolger deutlicher 
zu belehren, wie das Vermögen dieſes Witwenhauſes 

; ver 
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verwaltet, geſchont und angelegt werden müffe, wenn 
es eine Zeitlang beſtehen und künftigen Witwen eine Ru⸗ 
he im Alter verſchaffen ſoll. Die Kunſt mit fremden 
Gütern von geringem Belange, aufs beſte hauszuhal⸗ 
ten verſteht nicht jeder, hat fie aber, wer fie verſteht, 
erblich gemacht, fo treibt fie auch, wer fie nicht ſtudirt 
haben wurde. EN: 


Unter den Verdienſten des Landpredigers, von wel: 
chen bisher die Rede geweſen, ſind manche, die, wie 
man ſagt, hie und da gerade zu für unerreichbar erklaͤrt 
werden. Ich mache dem Manne keine Vorwürfe, der 
ſich unvermoͤgend erklaͤrt, zu dem zeitlichen Wohlſtande 
ſeines Orts mitarbeiten, oder ein genauer und wachſa⸗ 
mer Rechnungsfuͤhrer ſeyn zu koͤnnen, und habe febr oft 
geſagt, daß ſich dieß und jenes Verdienſt wol nicht aller 
Orten, zu allen Zeiten und von einem jeden erwerben 
laſſe. Wenn man aber alle weiter als die Kirchengeſetze 
gehenden Bemühungen um eine heilſame Aufklaͤrung 
und Bildung der Jugend, um die moraliſche Beſſerung 
der Alten, um die Arbeiten des Schullehrers, um die 
Witwen und Waiſen ſeines Orts u. ſ. w. gleich ohne Um⸗ 
ſtaͤnde zu den Hirngeſpinſten rechnet, und lieber auf der 
Heerſtraße liegt, oder ſich im Seſſel pflegt, lieber plau⸗ 
dert, pflügt, oder unanſtaͤndigen Zaͤnkereyen nachgeht, 
und wenn dieſe unwuͤrdige Gleichgültigkeit gegen den ho⸗ 
hen Beruf eines Lehrers, Hirten und Wohlthaͤters an 
Chriſti Statt (id) einer ganzen Gegend bemaͤchtigen ſoll⸗ 
te: dann waͤre ein Mann, der Verdienſte ſuchte, hier 
ein Sonderling, den der eine feiner ungleichen Amts 
der verſpottet, der andere baͤueriſch zuruͤckſetzt, der dritte 
aber ſchon neugierig näher betrachtet, ſchaͤtzbar finder und 
zum Muſter nimmt. Ehe er aber dieſem, der ihm 
nachahmt und Freude macht, in die Augen faͤllt, kann 

er 
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er viele Unannehmlichkeiten von denen erfahren, bie felbft 
nichts Gutes thun, und daher es auch nicht aus ſtehen 
konnen, daß andere was thun. Es iſt nicht leicht zu 
treffen, wie fid) ein rechtſchaffener Mann am kluͤgſten 
und wirkſamſten gegen ſie zu verhalten habe, es koͤmmt 
gar zu viel auf die Verhaͤltniſſe an, worin ſie ſaͤmtlich 
ſtehen, und auf die Verfaſſung des Landes, worin ſie 
leben. Dieſe iſt dauerhafter als jene, und dem bejahr⸗ 
ten Manne bekannter als dem jungen. Er dient alſo 
feinem Nachfolger, wenn er ihm erzählt, wie er der 
Landesverfaſſung die Verdienſte, welchen er nachgieng, 
angepaßt, ſich gegen den Spott traͤger Amtsbrüder ver⸗ 
wahrt, und die unedlen Bemuͤhungen, ihn aufzuhalten, 
vereitelt habe! Ich traue allen jungen Maͤnnern Eifer 
zu, warum erkaltet er — oft in wenigen Jahren? 
Darum, weil dieſer widerraͤlh, und jener warnt, weil 
dieſer, der es könnte, nicht unterſtuͤtzt, und jener, der 
es kann, hintertreibt. Verdient macht ſich der Vor⸗ 
gaͤnger, der uns die Bahn weiſt, auf welcher er aller 
Einreden ungeachtet fortgekommen iſt. 


Es ſind keine unbedeutende Verdienſte, die ſich ein 
wuͤrdiger und geltender Landprediger um feine Brüder, 
beſonders in feiner Inſpection erwerben kann. Hie zu iſt 
aber, wie zu den übrigen, nicht ein jeder aufgelegt. 
Wer demnach die Gabe hat, Zank beyzulegen, und eine 
Freundſchaft unter nahe verbundenen Maͤnnern zu ſtif⸗ 
ten, von welcher ihre Gemeinen Nutzen haben; wer 
ſtark genug ift, den muͤßigen Widerſtand über die Sei⸗ 
te zu ſchaffen, den zuweilen ein leerer Mann den Vor⸗ 
ſchlaͤgen feines Superintendenten entgegen ſetzt; wer die 
Einſichten hat, nuͤtzliche Einrichtungen in der Inſpec⸗ 
tion ihrem Vorgeſetzten anzugeben und mit ihm in den 

Gong zu bringen; wer durch Befoͤrderung hiſtoriſcher, 
| phy⸗ 
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phy ſikaliſcher und anderer Unterſuchungen die Gleichguͤl⸗ 
tigkeit gegen Wiſſen und Beobachten vertrieben, und den 
Forſchungsgeiſt unter ſeinen Bruͤdern wieder rege gemachtz 
wer den unfruchtbar fleißigen Mann auf nützliche Be⸗ 
ſchaͤftigungen gewieſen, den zerſtreuten durch Bücher 
und würoige Gegenftände auf eine ehrenvolle Laufbahn 
zurück gefuhrt, und den ver(áumten auf eine brüderliche 
Weiſe fortgeholfen, und ihn dadurch vor manchen Un⸗ 
annehmlichkeiten bewart hat, der thue auch dieß noch 
dazu, daß er ohne Namen ſeinen Nachfolger belehrt, 
wie er ſeinen Collegen nuͤtzlich habe werden wellen und 
geworden fep. Es kommt zu dieſem Ver dienſte nicht fo 
febr auf die Geſchicklichkeit und den guten Willen, als 
auf die Art an, wie mans erlangt, und die iſt der Mit⸗ 
theilung wol werth. a 


Noch wol etwas nützlicher iſt das Beſtreben, die 
niedrigen und unanftändigen Sitten eines feiner Amts⸗ 
Brüder zu verbeſſern, und feine etwas zu laͤndlich gewor⸗ 
dene Nachbarſchaft zu der Lebensart, die von dem Pre⸗ 
diger gefodert wird, zurück zu bringen. Es laͤßt fid) 
nicht allgemein ſagen, wie einem in der Auffuͤhrung ver⸗ 
fallenen Mann wieder aufzuhelfen ſtehe, wer einen und 
den andern glücklichen Verſuch gemacht hat, der behal⸗ 
te ihn ſeinem Nachfolger auf, wenn ſich etwa wieder Ge⸗ 
legenheit dazu finden ſollte. Die Einführung der noͤthi⸗ 
gen feinen Sitten in ſeiner Nachbarſchaft iſt kaum an⸗ 
ders als durchs Beyſpiel zu beſchaffen, das wird aber 
beynahe fuͤr jede Familie und ihre Fehler anders geformt 
werden muͤſſen, es wird alſo, wer dieſe Verbeſſerung 
zum Zwecke hat, eine Art von Entwurfe dazu machen, 
der, wenn er geraͤth, gewiß nicht unwuͤrdig ift, nieder⸗ 
geſchrieben zu werden. 


Man 
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Man ſieht die ſchwerſten Pflichten der Freundſchaft 
unter Predigern auf dem Lande. Man kann indeß ber 
redlichſte Freund ſeyn, und den waͤrmſten Antheil neh⸗ 
men, ohne in jedem Falle Vertreter und Vermittler ſeyn 
zu konnen, dieß ift nicht jedem gegeben. Wer es aber 
verſteht, wie man den, der gefehlt hat, aufs wirkſamſte 
entſchuldigen, ben Beleidigten aufs leichteſte verſöhnen, 
und den Richter bewegen koͤnne, eine Uebereilung vom 
Laſter zu unterſcheiden, der lehre es ja ſeinem Nachfol⸗ 
ger aus der Erfahrung, die er gehabt hat. Beſitzt der 
auch ſeine Anlagen nicht, ſo kann er doch dem, der ſie 
beſitzt, aus dieſer Nachricht einen Weg weiſen, der vor⸗ 
mals zum Ziele geführt hat. Ein Fehltritt gegen das 
ſechſte Gebot it bey einem Prediger ohne Zweifel mehr 
Uebereilung, als Laſter. Kommt ihm ein thaͤtiger 
Freund zur rechten Zeit zu Huͤlfe, ſo laͤßt ſich das Aer⸗ 
gerniß und Unglück gemeiniglich abwenden, ohne ihn 
ſchwerlich. Wie er es nun gemacht hat, den Unglüuͤck⸗ 
lichen zu retten, das behalte er als einen hoͤchſt ſeltenen 
Fall ohne alle Namen dem Nachfolger auf, falls ja je⸗ 
mals wieder Gebrauch davon zu machen noͤthig ſeyn 
ſollte. 


Wer da weiß was Laſter iſt, der weiß auch, wie 
ſchwer es ſich uͤberwinden und vertreiben laͤßt. Landpre⸗ 
diger, die faſt woͤchentlich einander ſehen, oder von ein⸗ 
ander hören, koͤnnen nicht lange einer dem andern feine 
Fehler verbergen, und legen auch gleich mit aller Recht⸗ 


ſchaffenheit darauf an, wie die ſichtbar gewordene Un⸗ 


art vertrieben werden koͤnne. Zuweilen kan der Beicht⸗ 
vater allein nachdruͤcklich und weißlich genug warnen, 
zuweilen muͤſſen einige zuſammentreten, um den irrege⸗ 
henden zurecht zu weiſen, zuweilen muß man einen der 
Vorgeſetzten zu dieſem Zwecke zu Huͤlfe rufen. Je ſel⸗ 

i tener 
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tener hoffentlich diefe Faͤlle find, deſto angenehmer ift es 
gewiß einem Manne, dem Gelegenheit zu dieſem Ver⸗ 
dienſte gegeben wird, wenn einer ſeiner Vorgaͤnger eine 
Erzaͤhlung hinterlaſſen hat, wie man ehemals einen feh⸗ 
lenden Bruder gerettet und gebeſſert habe. Bey allem 
Unterſcheide unter einzelnen Faͤllen laͤßt fid) jene Erzaͤh⸗ 
lung doch ſehr brauchen. 


Es iſt ein ganz erhebliches Verdienſt, einen Mann, 
der auf den Trunk verfällt, vom Laſter und Unglücke zu 
retten. Ich habe zwar Vorſchlaͤge dazu gethan, aber 
ohne Erfahrung, und darauf rechne ich denn nicht viel. 
So ſelten der Fall iſt, in Verbindung mit einem Freun⸗ 
de von ſtarken Getraͤnken zu ſtehen: eben ſo ſelten mag 
der ſeyn, daß fid) feine Nachbaren huͤlfreich feiner anges 
nommen haͤtten. Ich habe keinen von beyden geſehen. 
Wenn auf einer Pfarre, die Brodt und Ruhe giebt, 
zween Prediger hinter einander ohne eine andere ſichtba⸗ 
re Veranlaſſung fid) das Trinken angewoͤhnten, haͤtte ich 
denn wohl nicht Recht, ihnen mehr Geſchaͤfte, und be⸗ 
ſonders angenehme Unterſuchungen zu wuͤnſchen und zu 
veranſtalten? Doch ich huͤte mich, voreilig zu ſchließen, 
und bitte alſo nur den, der einen Liebhaber des Weins 
von dieſem fatalen Abwege zurückgebracht hat, es fuͤr 
ſeine Nachfolger aufzubehalten, damit durch dieſe tref⸗ 
fendere Anweiſung ein ſtilles Verdienſt dieſer Art ſiche⸗ 
rer erworben werden moͤge. 


Auch als bloßer Landprediger kann man zur Verbeſ⸗ 
ſerung eines ſeiner wuͤrdigen aber zu ſtillen Amtsbruͤder 
eine ſichtbare Veranlaſſung geben, wenn man zur rech⸗ 
ten Zeit und am rechten Orte ſeine unbekannten Ver⸗ 
dienſte und Beduͤrfniſſe erwähnt. Wer dieſen Fall un- 
ter die ſeltenſten zahlt, mag fürs erſte Recht haben, 

wenn 
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wenn er nur nicht dazu behauptet, daß ihn Neid, 
Gleichguͤltigkeit, oder Mangel an Gefaͤlligkeit fo ſelten 
mache. Iſt er ſelten, ſo iſt er es gewiß aus bloßer 
Bloͤdigkeit, auf ſo unbedeutende Erwaͤhnungen und 
Empfehlungen etwas zu rechnen. Da es indeß die Er⸗ 
fahrung beſagt, daß die Befoͤrderung und manche vor⸗ 
zuͤgliche Beguͤnſtigung eines guten Mannes vielfältig aus 
einer ganz geringen Veranlaſſung urfprünglid) herruͤhrt: 
ſo behalte man es nur ſeinem Nachfolger auf, wo und 
wie man für einen andern, der es nachher weit gebracht 
hat, geſprochen, um dieſe Fürſprache weiter auszubrei⸗ 
ten. Sie mag in die nachmalige Verbeſſerung einen 
großen oder geringen Einfluß ſo oder ſo gehabt haben, 
man erzaͤhle nur dieſe und jene, wer es ließt, wird gewiß 
dreiſt dadurch gleichfalls für andere, die es werth ſind, 
und ſelbſt nicht ſprechen, zu reden. 


Man macht es gern ſo, wie man findet daß es die 
Vorfahren gemacht haben. Wer demnach einen antre⸗ 
tenden Prediger durch Vorſchuß unter den billigſten Be⸗ 
dingungen früh unterſtuͤtzt und vermögend gemacht hat, 
ſeine ganze Pfarre zu nutzen, ohne die Beſchwerlichkei⸗ 
ten und Verſuchungen des Mangels zu erfahren, oder 
dem, der durch Viehſterben, Hagelſchlag, Ueberſchwem⸗ 
mung u. dgl. zurück gekommen ift, wieder aufgeholfen 
bat, der bemerke es doch, er reizt gewiß damit zur 
Nachfolge. Eben ſo wuͤnſchte ich, daß man die Huͤlfe 
erzählte, die man von feinen Amtsbruͤdern empfangen 
hat. Wer ſie in der Zukunft, bedarf, wird hiedurch an 
eine Quelle gewieſen, aus welcher ſich hoffentlich zu allen 
Zeiten fchöpfen läßt. Ohne dieſe Erzählung möchte er 
nicht dreiſt genug ſeyn, ſie aufzuſuchen, den gebahnten 
Weg geht man ehe als den ungebahnten. | 


Ich 
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Ich komme zu den Verdienſten eines Superinten⸗ 
dentens um ſeinen Nachfolger. Man muß es eine ge⸗ 
raume Zeit mit aller Aufmerkſamkeit geweſen ſeyn, 
wenn man die fruchtbarſte Ordnung des Gottesdienſtes 
in jedem Dorfe feiner Inſpeetion angeben kann. Es 
waͤre alſo Schade, wenn der Mann, der Zeit und das 
Auge hatte ſie zu bemerken, ſie nicht mit ein Paar 
Worten verzeichnete, da bey veraͤnderten Umſtaͤnden 
die, welche nach uns kommen, vielleicht auszurichten 
vermögen, was wir nicht konnten. Gemeiniglich muß 
man auf einen jungen Mann warten, wenn man den 
öffentlichen Gottesdienſt für die Bedürfniffe der einen, 
oder der vereinigten Gemeinen wirkſamer eingerichtet 
W und deſſen Anzug erlebt vielleicht erſt der Nach⸗ 

olger. 


Es ij nicht Amtstreue genug, zu thun, was die 
Kirchengeſetze aufgeben, ſie erfodert, daß man oft in 
ſeinem Leben aufs neue unterſucht, wie dieß bey dieſen 
und jenen Umſtaͤnden der Gemeine am weiſeſten und 
kraͤftigſten geſchehen könne. Wer bie Amtsfuͤhrung fei: 
ner Brüder oft ſieht, und nach allen Seiten hinſehen 
darf, der kann gewahr werden, ob ſie blos thun was 
ſie ſollen, oder ob ſie es ſo machen, wie es nach ihrer 
beſten Einſicht hier am vortraͤglichſten iſt. Man kann 
indeß vielfältig die bloß aͤuſerliche Amtsverwaltung nicht 
bis zum weiſen Eifer erhoͤhen, der Mann, den man 
wenden wollte, iſt zu ſteif oder zu beißig, und der Bey⸗ 
ſtand, den man noͤthig hatte, itzt nicht zu erlangen, 
man muß ſich alſo begnuͤgen, bey dieſem Orte zu noti⸗ 
ren, daß hier verſtaͤndlicher gepredigt, angemeſſener ka⸗ 
techiſirt, erbaulicher Betſtunde gehalten, eindringender 
zu den Kranken geſprochen werden müffe u. ſ. w. Der 
Nachfolger weiß nun, wozu er bey entſtehender Veraͤn⸗ 

derung 
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derung ermahnen muß, wenn er bey dem Alten die 
Ermahnung eben ſo unfruchtbar angebracht hat. 


Man kann leichter den von einer eifrigen Amts⸗ 
freue billig erwarteteten Segen vermiſſen, als das 
Hinderniß deſſelben entdecken. Es iſt zuweilen 
febr verſteckt, kann aber auch ziemlich offen da 
liegen, wo es das Auge des Forſchers gerade nicht 
ſuchte. Man geſtehe es ſeinem Nachfolger, das 
Hinderniß des Amtsſegens da und dort nicht gefun⸗ 
den zu haben, ſo ſieht der vielleicht gleich dahin, 
wo es liegt. Dieſe uͤberlieferten Beobachtungen von 
einer Reihe von Aufſehern koͤnnten manches geheime 
Wehe aus der Dunkelheit N und durch 
Acht verſcheuchen. 


Schwerlich wird jeder Inſpector ein ausgebreitet 
aufmerkſamer Landwirth ſeyn. Wer es iſt, der 
fiehe fid) auch nach der Einrichtung um, die feine 
Brüder ihrem Hausweſen geben, und nach den 
Urſachen des Fortsgangs hier und des Zuruͤckbleibens 
dort. Dem Auge des Landwirths, der in alle 
Winkel fehen darf, entwiſcht die Perfaſſung nicht 
leicht, in welche ſich der Prediger ſetzen muß, der an 
dieſem Orte Brodt haben will. Da dieß ſein Nach⸗ 
folger nicht eben ſo leicht gewahr werden, nicht eben 
fo wohlthaͤtig einem jungen Manne zu rathen vermö- 
gend ſeyn möchte: fo bemerkt er bey jeder Pfarre 
feiner Inſpeetion, wie man fie nutzen muͤſſe wenn 
man für fein Auskommen, fein Anſehn und feine Fa⸗ 
Parts. Landpred. 4 St. S mi⸗ 
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milie, ſo weit es hier thunlich iſt, ſorgen wolle. Oft 
ſieht dieſer Mann zugleich, woher bey einer ſchlech⸗ 
ten Stelle eine Verbeſſerung zu beſchaffen iſt, findet 
ſich aber unvermögend, fie herzuziehen, und ſchweigt 
alſo davon. Ich möchte ihn aber wol bitten zu fas 
gen, was er ſieht, da es ſo bekannt iſt, daß Sehen 
und Können ſelten vereiniget find, der Arm des einen 
ſich auf das Auge des andern verlaſſen, dieß blos ſe⸗ 
hen, jener blos bewegen ſoll. 


Der anziehende Landprediger muß eine Taſche 
voll Geld haben, wenn er die Vortheile ſeiner Pfar⸗ 
re gleich nutzen, den Namen eines boͤſen Bezahlers 

vermeiden, und viele Sueno d künftiger Verdienſte 
abwenden will. Kann der Superintendent ihm ben 
Vorſchuß, den er nöthig hat, verſchaffen, fo zeige 
er auch dem Nachfolger ſeinen Weg, den dieſer, 
wenn er nicht eben ſo viele Bekanntſchaft hat, nicht 
gleich ſelber finden möchte, und den er nun, wenn er 
ihn bereits gebahnt antrifft, ohne Zweifel auch ge⸗ 
hen wird. Verdienſte dieſer Art pflegen ſich fortzu⸗ 
pflanzen, ſobald ſie ein entſchloſſener Mann ange⸗ 
fangen hat. 


So gern ich zugebe, und gar verlange, daß 
der Landprediger ſeine Arbeit an der Gemeine nach 
ihrer Faſſung und ihren Beduͤrfniſſen einrichten, folg⸗ 
lich bey größerer Aufklärung und vorgefallenen Ver⸗ 
aͤnderungen darnach ordnen muͤſſe: ſo nachtheilig 
balte ich es dagegen fuͤr die Doͤrfer, und beſonders 
. für 
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für die Jugend, wenn jeder Lehrer nach dem Gange 
ſeiner Dogmatik unterrichtet. Keine einzige akade⸗ 
miſche Thetik kann hier gebraucht werden. Sie ha⸗ 
ben in meinen Augen nichts gebeſſert, meine Herren, 
wenn ſie ihre ganz anders geordnete Glaubenslehre 
einführen und vorziehen, der Bauerjunge kann in die⸗ 
ſer ſo wenig fortkommen als in der vorigen; ſie ha⸗ 
ben Recht, wenn fie ſagen, niemand kann das Er⸗ 
kenntniß meiner Jugend beurtheilen, als wer ſie 
nach der Dogmatik examinirt, die ich ihr eingeblaͤuet 
habe, aber ſie haben Unrecht, wenn ſie ihre Dog⸗ 
matik für einen Leitfaden halten, dem fie beym laͤnd⸗ 
lichen Unterrichte folgen könnten. Ich erinnere dieß 
nochmals für die Maͤnner, die einen ſehr einfachen 
und anders als ihre Glaubenslehre geordneten Ent⸗ 
wurf der Religionswahrheiten gleich verwerfen, oder 
aͤndern und gelehrter machen wollen. Iſt der von 
einem Inſpeckor aufgeſetzt, der die Denkungsart des 
Landmanns ſtudirte, und das Chriſtenthum vor ſein 
Auge und ſein Herz brachte, hat ein Theil der Schul⸗ 
und Kirchenlehrer ihn angenommen: ſo iſt es kein 
Verdienſt ihn wieder zu verlaſſen, ſondern beyzube⸗ 
halten, und des Mannes, der ihn fertigte, redliche 
Bemühungen fortzupflanzen. — Es waͤre zu muͤh⸗ 
ſam und wohl gar unanſtaͤndig, ſich in eine fremde 
Ordnung hinein zu denken und die zu befolgen? — 


Soll ſich denn der Bauerjunge die Muͤhe geben, 


fi) in eine neue Ordnung des Heils hinein zu denken e 
Es iſt doch wol nicht muͤhſam fortzudenken, und ſich 
S 2 zu 
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zu reformiren? Wer auf dem Lande ſein Brod 
eſſen, und feinen Beruf erfüllen will, muß ſich un⸗ 
umgaͤnglich in die Denkungsart des Landmanns ſetzen, 
das wird dem treuen Beohachter leichter als dem 
Gleichgültigen, wenn der nun einen Entwurf von 
einer Heilsordnung ganz fuͤr junge Landleute gemacht 
hat, iſt das eine Erniedrigung für ſeinen Nachfolger, 
der ihn vielleicht nie gemacht haben würde, vielleicht 
nicht machen konnte? Ich halte es fuͤr ein Ver⸗ 
dienſt. 


Sollte wider alles Vermuthen dem Superinten⸗ 
denten von ſeiner Inſpection, oder nur einigen Predi⸗ 
gern derſelben, oder gar vom Conſiſtorio aufgetragen 
werden, den Gang des ſonntaͤglichen Vortrags all⸗ 
jährlich zu ordnen: fo wuͤrde er ohne Zweifel ſei⸗ 
nem Nachfolger einen Gefallen erweiſen, wenn er 
ihm außer den bisherigen Reihen von Betrachtungen, 
die derſelbe nothwendig in der Regiſtratur vorfinden 
muß, zugleich die Veranlaſſungen anvertraute, aus 
welchen er lieber dieſe als jene Vorträge, lieber dieſe 

als jene Ordnung gewaͤhlt habe, und ihn dadurch ver⸗ 
mögend machte, bie Bedürfniffe der Inſpection leichtern 
zu uͤberſehen und zu heben. 


Man kann als Superintendent zu einer Zeit, 
da es ſehr verſchiedene und ſteif behauptete Meinun⸗ 
gen giebt, in manche Verlegenheit gerathen, die ich 
hier nicht auseinander ſetzen will. Dafür will ich 

i . lieber 
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lieber den Mann, welchem Wahrheitsliebe, Klug⸗ 
heit und gute Kenntniß der Geſetze ſeines Landes ei⸗ 
nen richtigen Ausweg gewieſen haben, erſuchen, ſei⸗ 
nen Schritt, wenn er den Ausweg damit erreichen 
konnte, oder die vollſtaͤndigen Aeten, im Fall fid) die 
Sache verwickelte, ſeinem Nachfolger zu hinterlaſſen. 
Es fof Männer geben, die es nicht vertragen fons 
nen, daß geringere als ſie Menſchenverſtand haben, 
und dem folgen wollen. Die pflegen alsdenn, 
wenn ſie hier zu kurz kommen, ſich hinter die ihnen 
anvertraute Autorität, nachdem fie auch andere eiferſüͤch⸗ 
tig darauf gemacht haben, zu ſtecken, und von daher 
Krieg zu führen. Da es itzt heiß und faſt gefaͤhr⸗ 
lich wird, ſein Recht zu behaupten: ſo iſt der auf⸗ 
behaltene behutſame Gang, den man genommen, ein 
Unterricht für den Nachfolger, den er mit vieler 
Erkenntlichkeit in der Regiſtratur findet. 


Wie man feine jüngern und aͤltern Bruder bey 
ben nothwendigen Wiſſenſchaften erhalten, ober wies 
der dahin zurückgebracht, das kann der Nachfolger 
von ihnen ſelbſt zwar erfahren, und aus einigen ge⸗ 
troffenen Einrichtungen gewahr werden; richtiger und 
heller ſieht er es aber, wenn man es ſelbſt erzaͤhlt, 
und ſowol die anfaͤnglich fruchtloſen Verſuche, als 
den unüuͤberwindlichen Widerſtand erwähnt, den man 

hie und da angetroffen hat. 


S 3 Ge. 
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Gemeiniglich werden auch die freundlichſten 
Winke, treuer und fleißiger zu ſeyn, wo ſie verwor⸗ 
fen werden, mit einem graͤmlichen Geſichte, zuweilen 
gar mit Rache verworfen. Indeß kann es ſich be⸗ 
geben, daß der Mann, den Freundſchaft beleidigte, 
ſtrauchelt und in Gefahr geraͤth. Wie man ihn 
nun dennoch gewarnt, die Steine des Anſtoßes weg⸗ 
geraͤumt, und wie man dabey von ihm begegnet ſey, 
das möchte ich nicht zerreißen, ſondern es lieber als 
eine ſchöͤne Section für einen feurigern oder empfind⸗ 
lichern Nachfolger aufbewahren. 


Wer die Kunſt verſteht, Streitigkeiten zwiſchen 
dem Prediger und ſeiner Gemeine zu verhindern, 
und die, welche er mit einzelnen erlebt, beyzulegen, 
ber macht fi) verdient, wenn er fie mittheilt. Ge⸗ 
meiniglich pocht der Prediger zu laut auf feine Wuͤr⸗ 
de und den Beyſtand den er verlangt, und der 
Bauer zu laut auf den Advocaten, dem er ſeine 
Sache übergeben will. Wer ſie leiſer zu machen 
verſucht, bringt bie Partheyen oft gegen fid) ſelbſt 
auf. Nachſicht und Ernſt müffen hier gleich Flüge 
lich angebracht werden, und dieſe kluge Anwendung 
können Fälle, die der Vorgaͤnger hinterlaſſen hat, 
viel heller als aller Unterricht lehren. 


So verdienſtlich es iſt, feine Brüder mit aus 
den Schulden zu reißen, die fie drucken und zu ent⸗ 
ehren drohen: fo müp[ant ift es dagegen ; ja fo leicht 


mit 
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mit Verdrießlichkeiten und Aufwande verbunden. 
Ohne den Eifer und die bey uns nicht haͤufigen 
Kenntniſſe eines rechtſchaffenen Vorgaͤngers vor Au⸗ 
gen zu haben, ‚möchte es mancher Superintendent 

über feine Kräfte und über feinen Beruf halten, dem 
Gedruͤckten beyzuſtehen. Man ſtiftet alſo gewiß 
Gutes, wenn man es aufbehaͤlt, wie män hier zuge⸗ 
treten ſey, um die Glaͤubiger, ehe ſie klagten, zu 
befriedigen, und dort Rath geſchaft habe, um den 
ſchon erhobenen Proceß durch Vergleich beyzulegen⸗ 
Ich tadele den nicht, der ſich zu Verdienſten dieſer 
Art nicht aufgelegt findet, wer ſie aber hat, reizt 
gewiß, wenn er ſie erzählt, 


Es Hält oft ſchwerer einem Manne beyzukommen 
der auf Abwegen geht, als dem, der ſich ſchon ganz 
verloren hat. Da er keine Gefahr ſieht, ſo glaubt 
er den Verluſt der Lebe und Achtung von feiner 
Gemeine nicht leicht, und es findet ſich wol gar 
einer, dem fie ziemlich gleichgültig iſt. Man ſtirbt 
zwar nicht davon, wenn man von einigen ſeiner 
Bruͤder, die man gebeten hat, ſich ihrem Dorfe 
unanſtößiger und gefälliger zu machen, kaltſinnig be⸗ 
gegnet wird, und könnte leicht, wenn man wollte, 
fuͤhlbarern Kaltfinn beweiſen, man hat es doch aber 
lieber in Freundſchaft und Vertrauen zu bleiben. 
Nun giebt es Männer, die die Gabe beſitzen, ihren 
Erinnerungen eine Einkleidung zu geben, worinn ſie 
nicht leicht übel genommen, aber auch nicht leicht 
tet; 
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verkannt wird. Mochte ich die doch auf bie gute 
Art, womit ſie etwas zu ſagen wiſſen, ſo aufmerk⸗ 
fam machen konnen, daß fie es ihrem Nachfolger 
erzaͤhlten, wie ſie dieſe und jene Erinnerung glücklich 
angebracht hätten, Man würde weniger nöthig ha⸗ 
ben, ſo leiſe zu treten, wenn es nicht muͤßige Maͤn⸗ 
ner gaͤbe, die den Prediger riethen, ſich nichts ſagen 


zu laſſen, es nun noch ärger zu machen, grob zu wer⸗ 
den u. ſ. w. 


Wer den hoffentlich ſeltenen Fall erlebt hat, ei⸗ 
nen Amtsbruder, den ein Fehltritt wider das ſechſte 
Gebot, oder der Geiz, oder der Trunk unglücklich zu 
machen drohen „gerettet und gebeſſert zu haben, der 
thut gar wol, ihn moͤglichſt vollſtaͤndig aufzubehal⸗ 
ten. Es muß gar lehrreich ſeyn, in dieſer verdrieß⸗ 
lichen Lage Acten vor ſich zu haben. Durch ſie wird 
ein Nachfolger hoffentlich ermuntert, ſich eben ſo viel 
rechtſchaffene Mühe zu geben, der ohne ſie muthlos 
und unthaͤtig geblieben wäre. Die guten Handlun⸗ 
gen wirken gewöhnlich doppelt, als gute Handlungen, 
und als lebhafte Ermunterungen zur Nachfolge. 


Es iſt ſo etwas ſonderbar in der Welt mit der 
Kraft der Empfehlungen. Sie bleiben zuweilen 
am erſten fruchtlos, je dringender und je gegruͤndeter 
fie geſchehen. Einen ehrlichen Mann konnen einige 
vergeblich angebrachte veranlaſſen hier nie wieder den 
Mund aufzuthun. Ich ue wol bitten hievon 

gegen 
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gegen den Nachfolger zu ſchweigen, aber deſto freu · 
diger ihm zu erzaͤhlen, wenn ein hie und da bekannt 
gemachter wuͤrdiger Amtsbruder verbeſſert iſt. Wer 
es nicht laſſen kann, nenne allenfalls dieſe Erzaͤhlung 
Ruhmſucht, ich richte keinen fremden Knecht, und 
fahre doch fort, die Männer, welche ihren Brür 
dern haben dienen koͤnnen, zu erſuchen, daß ſie ih⸗ 
ren Weg bekannt machen, damit ihn andere auch 
gehen. Wer zu bloͤde iſt eine Straße zu bahnen, 
geht hoffentlich! die gebahnte mit. 


Kann man nicht dienen, ſoll mans nicht fon: 
nen, ſo laͤßt man ſich auch ungern zum Herolde von 
Weiſungen brauchen. Zugegeben, daß ſie oft von 
Nutzen und nöthig find, gebe fie wer es muß. 
Daß einer meiner Brüder gefehlt hat, erfahre ich 
doch, und verlöre nichts, wenn ichs nicht erführe, 
Oefter mögen die mittelbar zugefertigten Weiſungen 
tief kraͤnken. Die getheilt werden konnen, ſagt 
man, thaͤten nicht wehe, die viele aber einem geben, 
mögen wehe genung thun. Ich wuͤrde ſie, ſo weit 
ich konnte, unterdrücken, oder mit einer Vertheidi⸗ 
gung eingeben, und nur meinem Nachfolger ſagen, 
wie ich in dieſem Falle, und warum ich ſo gehan⸗ 
delt haͤtte. | 


; Es ift eine der unangenehmfien Lagen, ſich 
eines feiner Brüdet gegen einen Juſtizbeamten an⸗ 
neh⸗ 
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nehmen zu müffen, beſonders wenn man ſelbſt in 
deſſen Amtsbezirke wohnt, und feine Hülfe vielfältig 
ſelbſt bedarf. Ich bin ſo gluͤcklich, und hoffe es 
lebenslang zu ſeyn, Streitigkeiten dieſer Art nicht zu 
kennen, wuͤnſche aber doch, daß möglichft bie Su: 
perintendenten auf den Dörfern nicht wohnen moͤch⸗ 
ten, wo ſie als Prediger unter den Juſtizbeamten, 
deſſen Collegen ſie als Superintendenten ſind, ſtehen. 

Es iſt nicht jeder gleich geſchickt ſeinen Bruder zu 
vertreten, und den Frieden wieder herzuſtellen, hat 
man es daher auf irgend eine gute Art bewirkt, fo 
behalte man ſie ſeinem Nachfolger auf, es koͤnnte ihm 
fir damit gedient ſeyn. N 


Da es frei dahin kommen wird, daß man 

einem Prediger von einer ſchlechten Pfarre, von wel⸗ 

cher zwo Familien nicht leben können, verſetzt, ehe 
et einen Adjunktus noͤthig hat; und da man als 

Superintendent die Klagen des einen und des andern 

ohne Unterlaß zu hoͤren bekommt: ſo thut ein ehrli⸗ 

cher Mann was möglich ift, um beyden hinlaͤnglichen 

Unterhalt zu verſchaffen. Er wird aber die Um⸗ 

ſtaͤnde ſeines Landes und auch des Orts, wo ſich der 

Fall begiebt, ſehr genau kennen muͤſſen, wenn feine 

Bemühungen gelingen ſollen. Hat er nun feinen 

Zweck erreicht, ſo unterlaſſe er nicht, ſeinen Nachfol⸗ 

ger davon zu belehren, damit der dieſen vielleicht 
nicht gar bekannten Weg auch erfahre, und dreiſt 


werde ihn gleichfalls zu betreten. Es iſt manchem 
; Mans 
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Manne gar noͤthig, bie Fußtapfen ſeines Vorgaͤngers 
zu ſehen. 


Vorzüglich ift es dem Nachfolger zu wiſſen nuͤh⸗ 
lich, wie man beſonders den Religionsunterricht der 
Jugend recht zweckmaͤßig zu machen bemuͤht geweſen, 
wie weit man es darin gebracht, oder nicht habe bringen 
koͤnnen. Ein Geſchaͤft dieſer Art iſt oft einem 
Manne zu ſchwer, der zweyte muß es fortſetzen, und 
alſo wiſſen, wo und wie er fortfahren ſoll. Sind 
Prediger und Schulmeiſter zugleich ziemlich unberuͤm⸗ 
mert um die Verbeſſerung ihrer Schule: ſo muß 
man bis zu einer Veraͤnderung Gedult haben; man 
erlebt fie aber vielfältig nicht, und hat daher nöthig, 
ſich mit der Bemerkung zu rechtfertigen, daß gegen 
zween durchaus gleichguͤltige Männer nichts auszurich⸗ 
ten geweſen ſey. Was man indeß an jedem Orte 
verſucht und beſchaft hat, das Jieft wer nach uns 
kommt, ſehr gern, und macht es hoffentlich noch 
fruchtbarer. Die meiſten Sorgen macht ein brodt⸗ 
loſer und unartiger Schullehrer, ſo lange man beyde 
durch eine Verſetzung, wie ſie ſie verdienen, nicht 
beſſern kann. Es iſt eine Art von Troſt ſich gegen 
ſeinen Nachfolger auszuklagen, wie der, wenn er 
eben ſo wenig fortkommen kann, ſich wieder damit 
tröͤſtet, daß es feinem Vorgaͤnger nicht beſſer ergan⸗ 
gen ſey. 


Wer 
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Wer Witwenpflegſchaften für wohlthaͤtiger haͤlt, 
als ich ſie halte, und ſich wol ſelbſt damit befaßt, 
den bitte ich, ſie ſo einzurichten, daß der Nachfolger 
ſich nicht beſchweren kann. Dieſer moͤchte vielleicht 
lieber vor ſeinem Schreibetiſche arbeiten, als Kaſſen 
adminiſtriren. Es iſt kein Verdienſt, ihm Geſchaͤf⸗ 
te aufhaͤlſen, die er nicht liebt, und doch mit Ehren 
kaum los werden kann. Ich moͤchte lieber rathen, 
die Vortheile ſeiner Lage ohne Unanſtaͤndigkeit moͤg⸗ 
lichſt zu nutzen, ſich im Anfange und ſo weit es ge⸗ 
hen will einzuſchraͤnken, und was zu erubrigen ſteht, 
vorſichtig zu belegen. Es iſt Freude, ſolche Einrich⸗ 
tungen zu ſehen, bey welchen die Familie nicht in 
Armuth ſinkt, und es kann ſchon ſeinen Nutzen ha⸗ 
ben ſie aufzubehalten, damit der Nachfolger, wenn er 
gehoͤrt wird, ſie allenfalls rathen koͤnne, ehe vielleicht 
aus bloßer Unkunde einer günſtigen Haushaltsverfaf⸗ 
ſung, ein Verfall entſteht, der eine 8 Fa⸗ 
milie 8 macht. 


Die noͤthigen Einrichtungen bey einer Pfarrva⸗ 
canz pflegen nicht vorgeſchrieben zu ſeyn, ſondern 
theils auf Obſervanzen zu beruhen, theils von den je⸗ 
desmaligen Umſtaͤnden abzuhangen. Auf jene halten 
die alten Prediger gewoͤhnlich ſehr, und meinen den 
Superintendenten nicht wenig überfehen zu konnen, 
wenn er eine Inſpeetionsobſervanz nicht weiß. Der 
Vorgaͤnger erzeigt daher eine Gefaͤlligkeit, wenn er 
die Gebraͤuche in dieſem und jenem Falle verzeichnet, 

damit 
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damit der Mann, der ſie ſonſt nirgends findet, ja | 
nicht anſtoͤßig ober gar veraͤchtlich werde. 


Auch bey den Vergleichen der Wittwen und 
Nachfolger giebt es Obſervanzen, die man vorzuͤglich 
kennen muß, und die man daher dem Vorgänger gar 
ſehr verdankt. Nicht weniger muß es gefallen, 
wenn der, der es auf eine gluͤckliche Weiſe ausrichtet, 
die Art mittheilt, wie er Freundſchaft zwiſchen der im 
Dorfe wohnenden Witwe und dem neuen Prediger 
geſtiftet, unterhalten, und ſo weit getrieben habe, daß 
er ihre Stütze, und fie die Gönnerin aller feiner Ber: 
beſſerungen iſt. Nützlich und erbaulich iſt dieß 
ihr Verhaͤltniß genung, wenn es nur haͤufiger 
waͤre. 


Es laͤßt ſich nicht leicht vorausſehen, wie man 
den Witwen und Waiſen der Prediger und Schullen: 
te feiner Inſpection dienen koͤnne. Ich widerrathe 
ſich die Faͤlle vorher denken zu wollen, weil dabey 
das Gefühl des Unvermögens fo, lebhaft werden möͤch⸗ 
te, daß man nachher, auch wo man koͤnnte, nichts 
thut. Mit dem beſten Willen nutze man lieber die 
Gelegenheit wenn ſie kommt, und erwaͤhne ihrer ge⸗ 
gen den Nachfolger, dann wird der ihr auffauern, 
die eine aus der andern erwarten, und der Beyſtand 
mit der Zeit immer wohlthaͤtiger werden konnen. 


Ei⸗ 
# 
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Einen Prediger, der fi am Kirchengelde ver 
griffen hat, ſo bey Ehren zu erhalten, daß auch die 
Kirche nicht darunter leidet, iſt oft eine Kunſt, die 
der, welcher ſie gekonnt hat, felten laut werden laͤßt. 
Oft traͤgt (id der Fall überhaupt nicht zu, und man 
muß ohne Beyſpiel ganz verlegen dabey werden. 
Wem er begegnet, der beträgt ſich febr gefaͤllig, 
wenn er es ſeinen Nachfolger ſehen laͤßt, wie man 
ohne Verfall des Nechnungsführers der Kirche wieder 
zu dem ihrigen geholfen habe. 


Eine genaue und wachſame Aufſicht auf das ge⸗ 
ſamte Vermoͤgen aller Kirchen in der Inſpection ift 
ſo weitlaͤuftig, daß es nicht eines jeden Vorſtehers 
Verdienſt werden kann. Es braucht aber auch un⸗ 
ter dreyen wol nur einer zu ſeyn, der dieß Geſchaͤft 
in Gunſt nimmt und über das Wohl aller Kirchen 
und den beſten Gebrauch ihres geſamten Vermoͤgens 
angelegentlich denkt, wenn er naͤmlich ſeine Gedanken 
darüber dem andern mittheilt. Und das wird der, 
der ſie hierauf richtet, hoffentlich thun, weil er bald 
genug die Erfahrung machen wird, daß ſich nicht alle 
guten Einrichtungen zu jeder Zeit durchſetzen laſſen. 
Sind ſie es werth realiſirt zu werden, ſo muß er 
manche von ihnen den Nachkommen empfehlen, die 
dann, ſo wenig dieß auch ihr Fach iſt, die Ehre 
einer Verbeſſerung nicht abzuweiſen pflegen. 


Mas 
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Was bey den Kirchenviſitationen geſchehen ift, 
und gewünſcht wird, enthält der davon abzuſtattende 
Bericht, davon jeder ordentliche Mann das Concept 
dem Nachfolger hinterlaͤßt. Sollten aber dieſe Be⸗ 
richte nicht zur Relation kommen, und nichts darauf 
reſolvirt werden, mithin immer magerer ausfallen: 
ſo erzählt man in den Acten blos für den, ber fie 
erbt, welchen Zweck man beſonders an jedem Orte vor 
Augen gehabt, wie man ihn zu erreichen geſucht, 
und was man ausgerichtet habe. So lange die 
Viſitationen noch dauern, moͤchte ich wol, daß fie 
ihren Namen verdienten, und vermuthlich dauren fie 
fo lange als fie Nutzen ſchaffen. Je weniger Groͤſ⸗ 
ſere auf die Berichte achten, oder zu achten Zeit ha⸗ 
ben: deſto verdienſtlicher iſts, an feinen Nachfolger g 
zu berichten, und ihm unſere Bahn kenntlich genug 
zu machen, ob er ſie etwa fortſetzen wolle. 


Wenn man das Auge dazu hat, ſo entdeckt 
man bey dem mannichfaltigen Verkehre, das man 
mit einer ganzen Reihe von Dörfern und vielen ihrer 
Einwohner unterhalten muß, allerley Dinge, die 
den Nahrungsſtand der Leute betreffen und heben 
koͤnnen. : 


Was man ſieht 2 ift nicht gleich reif zum Ge 
brauche und der Ausführung, die iſt wol denen, 
die nach uns kommen, vorbehalten, laßt uns begnüs 

gen, 
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gen, fuͤr ſie geſehen zu haben. Mit der Luſt um 
ſich zu ſehen, iſt nicht allemal die Schaͤrfe des Au⸗ 
ges verbunden, jene offnet dieß aber gewohnlich, 
laßt uns daher nur um uns ſehen, hat uns gleich 
unſer bloͤdes Geſicht getaͤuſcht, fo haben wir doch den 
Anlaß gegeben, daß manche ganz überjebewe Dinge 
genauer betrachtet, mehr genutzt und in eine beſſere 
Lage verſetzt ſind. : 
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B., einigen Empfehlungen habe ich oben ungern die, 
welche ſtaͤrker Als bie meinigen find, vergeſſen. Man 
erlaube mir, fie hier noch beyfügen zu Dürfen. 

Es ſcheint nicht ſehr bekannt zu ſeyn, wie viel die 
alten Landwirthe aus ben Wieſen und der Guͤte des Heues 
machten. Man wird kaum ſo gleichgültig, als man 
viele junge Landwirhe dagegen ſieht, bleiben koͤnnen, 
wenn man folgende Stelle des Columella geleſen hat. 
Sie iſt lang, dem aufmerkſamen Hauswirthe gewiß aber 
noch zu kurz. Der Alte ſagt B. 2. C. 17: 19. haec. 
arator exequi poterit, ſi non ſolum quae retuli 2 
lorum genera providerit, verum etiam copiam foeni, 
quo melius armenta tueatur fine quibus terram com- 
mode moliri difficile eft: et ideo neceffarius ei cultus 
eft eriam prati, cui veteres Romani primas in agrico- 
latione tribaerunt. Nomen quoque indiderunt ab eo, 
quod pretinus effet paratum, nec magnum laborem 
defideraret. M. quidem Porcius et illa commemora- 
vit, quod nec tempeſtatibus affligeretur, ut aliae par- 
tes ruris, minimique fumrus egens, per omnes anncs 
praeberet reditum , neque eum fimplicem, cum etiam 
in pabulo non minus redderet quam in foeno. Ejus 
igitur arimadvertimus duo genera, quorum alterum 
eft ficcaneum, "alterum riguum, Laeto pinguique 
campo non defideratur influens rivus, meliusque ;ha- 
betur foenum, quod fuapte natura fuecofo gignitur 
folo, quam quod irrigatum aquis elicitur, quae ta- 
men funt neceflariae, fi macies terrae poſtulat, nam et 

in 
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in denſa et reſoluta humo quamvis exili, pratum fieri 
poteft, cum facultas irrigandi datur, Ac nec cam. 

us concavae pofitionis efle, neque collis praerupti 
debet: ille, ne colleftam diutius contineat aquam; 
hic, ne ftatim praecipitem fundat. Poteſt tamen me- 
diocriter acclivis, fi aut pinguis eft aut riguus ager, 
pratum. fieri, At planiues maxime talis probatur, 
quae exigue prona non patitur diutius imbres, aut 
influentes rivos immorari , aut fi quis eam ſupervenit 
humor, lente prorepit. Itaque ſi palus in aliqua 
parte ſubſidens reſtagnat, ſuleis derivanda eſt. Quippe 
aquarum abundantia atque penuria graminibus aeque 
eſt exitio. 

Cultus autem pratorum magis curae quam labo. 
ris eſt. Primum, né ſtirpes aut fpinas validiorisque 
incrementi herbas inefle patiamur: atque alias ante 
hiemem et per autumnum extirpemus, ut rubos, vir- 
gulta, juncos: alias per ver evellamus, ut intuba ac 
ſolſtitiales fpinas: ac neque füem velimus impaſci, 
quoniam roſtro ſuffodiat et ceſpites excitet; neque 
pecora majora, nili cum ficciffimum folum eft, quo- 
niam demergunr ungulas et atterunt fcinduntque radi- 
ces herbarum. Tum deinde macriora ee pendula 
loca menfe Februario luna crefcente fimo javanda funt, 
omnesque lapides , et fi qua objacent falcibus obnoxia, 
colligi debent; ac longius. exportari, fubmittique pro 
natura locorum, aut temporius, aut ferius. Sunt 
etiam quaedam prata fitu vetuſtatis obdu&ta veteri vel 
craffo muſco, quibus mederi folent agricolae femini- 
bus de tabulato fuperjeGis , vel ingeſto ftercore, quo- 
rum neutrum tantum prodeft, quantum [fi cinerem 
faepius ingeras, ea res mufcum enecat. Attamen pi- 
griora funt iíla remedia, cum fit efficaciffimum de 
integro locum exarare. Sed hoc, fi prata accepimus 
facere debemus, Sin autem nova fuerint inflituenda , 


vel 
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vel antiqua renovanda (nam multa ſunt, ut dixi, quae 
negligentia exolefcant et fant ſterilia,) ea expedit in- 
 4erdum etiam frumenti caufa 'exarare, quia talis ager 
poft longam defidiam laetas fegetes affert. — Igitur eum 
locum, quem prato deſtinaverimus, aeſtate proſeiſſum, 
fubattumque faepius per autumnum rapis, vel napis, 
vel etiam faba conferemus: infequente deinde anno, 
frumento: tertio diligenter arabimus, omnesque va- 
lidiores herbas et rubos et arbores, quae interveniunt, 
radicitus extirpabimus, nifi, fi fru&us arbuſti id fa- 
cere nos prohibuerit, deinde vieiam permiſtam femi- 
nibus foeni feremus, tum glebas farculis reſolvemus, 
et indu&a crate coaequabimus, grumosque, quos ad 
verfuram plerumque tra&tae faciunt crates, diffipabi- 
mus ita, ut nec ubi ferramentum foenifecae pofht of- 
fendere. Sed eam viciam non convenit ante defecare, 
quam permaturuerit, et aliqua femina fubjacenti folo 
jecerit. Tum foenifecam mefforem oportet inducere, 
et deſeſtam herbam religare et exportare: deinde lo- 
cum rigare, fi fuerit facultas aquae: fi tamen terra 
denfior cft, nam in refoluta humo non expedit indu- 
cere majorem vim rivorum, priusquam confpiffatum 
€t herbis colligarum fit folum: quoniam impetus aqua- 
rum proluit terram, nudatisque radicibus gramina 
non patitur, coalefcere, propter quod nec pecora qui- 
dem oportet teneris adhuc et fubfidentibus pratis im- 
mittere, fed quoties herba profilüerit.faleibus deſecare. 
Nam pecudes, ut ante jam dixi, molli folo infigunt 
ungulas atque interruptas non finunt herbarum radices 
ferpere, et condeníare. Altero tamen anno [minora 
pecora poft foenificia permittemus admitti, fi modo 
liccitas , et conditio loci patietur. "T'ertio deinde cum 
pratum folidius ac durius erit, poterit etiam majores 
recipere pecüdes, Sed in totum curandum eſt, ut fe- 
eundum Favonii exortum, menfe Februario, circa 
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Idus, immiſtis feminibus foeni, macriora loca et uti- 
que celfiora ftercorentur, nam editior clivus praebet 
etiam fubje&is alimentum, cum ſuperveniens jimber, 
aut manu rivus perduttus fuccum. flercoris in inferio- 
rem partem fecum tralít, atque ideo fere prudentes 
agricolae etiam in aratis collem magis quam vallem 
Ílercorant: quoniam, ut dixi, pluviae femper omnem 
pinguiorem materiam in ima deducunr. 

Foenum autem demetitur optime antequam in- 
areſcat; nam et largius percipitur, et jueundiorem ei- 
bum pecudibus praebet. Eft autem modus in ficcando, 
ut neque peraridum, neque rurfus viride colligatur: 
alterum , quod omnem fuccum fi amifit; flramenti vi- 
cem obtinet, alterum, quod, fi nimium retinuerit, 
in tabulato putrefcit; ac faepe, cum eoncaluir, ignem 
creat et incendium. Non nunquam etiam cum foe- 
num cecidimus, imber oppreſſit: quod iſi permaduit, 
inutile eft udum | movere; meliusque patiemur fupe- 
riorem partem fole ficcari, tune demum convertemus, 
et utrumque ficcatum coartabimus in ſtrigam, atque 
ita manipulos vinciemus, nec omnino cun&abimur, 
quo minus fub te&um congeratur; vel fi non compe- 
tit, ut aut in villam foenum portetur, aut in manipu- 
los colligatur, certe quicquid ad eum modum, quo 
debet, ficcatum erit, in metas exſtrui conveniet, eas- 
que ipfas in anguſtiſſimos vertices exacui. Sic enim 
commodiſſime foenum defenditur a pluviis, quae 
etiam fi non fint, non alienum tamen. eft praedictas 
metas facere, ut, fi quis humor herbis ineft, exudet, 
atque excoquatur in acervis, propter quod prudentes 
agricolae, quamvis jam illatum te&o, non ante com- 
ponunt, quam per paucos dies temere congeſtum, in 
fe concoqui et defervefcere patiantur. ! 

So weit Columella. Vielleicht verſteht aber ni ht 
jeder den Mann ganz. Man kann der Sprache má 5- 

tig, 
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tig, und doch unvermoͤgend fep, einen alten Landwirth 
zu erklaͤren. Ich hoffe, dieſen, den man fuͤr den voll⸗ 
ftánbigften und zuverlaͤßigſten halten muß, den wir 
noch ſo ziemlich aͤcht haben, den man als Lateiner gern 
leſen wird, und den man ſicherer als andere verſtehen 
kann, mit ſo vielen Erleuterungen herausgeben zu tón- 
nen, daß jeder junge Landwirth, der Latein lieſt, ihn 
zu faſſen und zu nutzen vermoͤgend ſeyn wird. 

Ich habe oben S. 227. ff. ein Ackerregiſter eme 
pfohlen. Man wird wohl geneigter es zu führen, wenn 
man hört, wie genau der reichere Romer die Feldarbei⸗ 
ten kannte, ſie einzutheilen und einen Ueberſchlag zu 
machen wußte. Hier iſt noch eine Stelle aus dem Co⸗ 
lumella, die hoffentlich zur ſchaͤrfern Ueberſicht ermun⸗ 
tern wird. Sie ſteht auch im aten Buche, und macht 
bas ı3te Capitel aus: percenfeamus, quot operis in 
aream perducantur ea, quae terrae credimus, Tritici 
modii quatuor vel quinque bubulcorum operas occu- 
pant quatnor, occatoris unam, farritoris duas pri- 
mum, er unam, cum iterum farriuntur, runcatoris 
unam, mefloris unam et dimidiam , in totum fumma 
operarum decem et dimidia. Siliginis modii quinque 
totidem operas defiderant. Sefami modii novem vel 
decem totidem operas, quod tritici modii quinque po- 
ftulant, Hordei modii quinque bubulci operas. tres 
exigunt, occatoriam unam, farritoriam unam et di- 
midiam, mefloriam unam. Summa operarum fex et 
dimidia. Fabae modii quatuor vel fex in veteréto 
duas operas bubulcorum detinent, ac in reftibili unam, 
Oceantur ſeſquiopera, farriuntur ſeſquiopera, iterum 
farriuntur una opera, et tertio una, metuntur una. 
Summa fit operarum otto vel ſeptem. Viciae modii 
ſex vel ſeptem in vetereto bubulcorum duas operas 
volunt, in reſtibili unam: item occantur una opera, 
metuntur una. Summa fit operarum quatuor vel 
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trium. Ervi modii quinque totidem operis conferun- 
tur, occantur una, item fingulis farriuntur, runcan- 
tur, metunturque, eundta fex operas occupant. Si- 
liquae modii fex vel feptem totidem operis obruuntur, 
metuntur una. Cicerae vel cicerculae modii quatuor 
operas bubulcorum tres poflulant, occantur opera 
una, Occantur una, velluntur una. Summa fit fex 
operarum.  Lentis fefquimodius totidem operas defi- 
derat, occatur una, farritur duabus, runcatur una, 
vellitur una. Summa fit operarum otto. Lupini 
modi: decem obruuntur una, occantur una, merun- 
tur una. Melii ſextarii quatuor, totidemque panici, 
bubulcorum operas occupant quatuor, occantur operis 
tribus, farriuntur tribus: quot operis carpantur, in- 
certum efl. Ciceris modii tres operis totidem femi- 
nantur; occantur duabus, ſarriuntur una, occantur 
una, velluntur tribus. Summa fit decem operarum. 
Lini decem modii vel o&o quatuor jugis conferuntur, 
Occantur operis tribus, runcantur una, velluntur tri. 
bus. Summa fit undecim operarum, Seſami fextarii 
tres tribus jugis a proſeiſſione coluntur, occantur 
Operis quatuor, farriuntur quatuor, et farriuntur ite- 
rum duabus, metuntur duabus. Summa fit opera- 
rum quindecim. Canna bis feritur, ut fupra docui- 
mus; fed incertum eft, quantam impenfam curamque 
deſideret. At Medica obruitur non aratro, fed, ut 
dixi, ligneis raflellis. lugerum agri ejus occatur dua- 
bus, farritur una, metitur una. Hac conſummatio- 
ne operarum colligitur, poffe agrum ducentorum ju- 
gerum ſubigi duobus jugis boum, totidemque bubul- 
cis, et fex mediaflinis: fi tamen vacet arboribus, at 
fi fit arbuftum, eundem modum Saferna tribus homi- 
nibus adjedtis affeverat probe fatie excoli, quae nos 
ratio docet, fufficere poffe jugum boum tritici centum 
viginti quinque modiis, totidemqug leguminum, ut fit : 
in 
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in aſſem autumnalis ſatio modiorum ducentorum quin- 
quaginta: et poft hanc, nihilominus conſerat trime- 
ſtrium modios quinque er ſeptuaginta. Hoc deinde 
fic. probatur. Semina, quae quarto fülco feruntur in 
jugeribus vigiati quinque , deſiderant bubulcorum ope- 
ras CXV-. Nam profcinditur is agri modus, quamvis 
duriffimi, quinquaginta operis, iteratur quinque et 
viginti, tertiatur er conferitur XL. — Caetera legumina 
oceupant operas LX, id ef menfes duos. Pluviales 
quoque et feriarum computantur, quibus non aratur, 
dies quinque et XL. item pera&ta fementi, quibus re- 
quiefcunt, dies XXX. Sie in affe fiunt octo menfes 
et dies. x Superfunt tamen de anno tres reliqui men- 
fes; et dies XXV, quos. abfumamus aut in fatione tri- 
meſtrium, aut in veQuris foeni, et pabulorum, et 
ftercorum,, aliorumque utenſilium. : 
Nech erinnere ia: mich im zweyten Stuͤcke S. 438. 
einen Verſuch, die ländlichen Ausdrucke Dreywerling 
und Uendern zul erklaͤren, verſprochen zu haben. Ich 
bin zwar durch die Menge von Woͤrtern, beſonders in 
der Landwirthſchaft, die wir von den Römern angenom⸗ 
zu haben ſcheinen, und durch den Nutzen, den die Zu⸗ 
ruͤckfuhrung auf ihren Urſprung verſpricht, veranlaßt 
worden, fie zu ſammlen und bekannt zu machen, konnte 
alſo hier dahin verweiſen; künftige Dinge find aber zu 
unſicher, ich leiſte demnach hier, was hieher gehoͤrt, wer 
dies Buch lieſt, bekommt vielleicht jene Sammlung nicht 
in die Haͤnde. ö 
Dreywerling ſchreibe ich hier, wie ich es häufig, 
beſonders in den Kirchenrechnungen, geſchrieben angetrof⸗ 
fen habe, und man hat es geſchrieben, wie es der Land⸗ 
mann ausſpricht. Man iſt eins, daß es drey Verlinge, 
ober, nach einer andern Ausſprache, Voͤrlinge bedeu⸗ 
tet. Ein Verling iſt hie und da ein halber Morgen 
Landes, oder 60 Braunſchweigſche Ruthen ins Gevierte. 
5 H4 Dies 
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Dies ift wohl dreymal fo viel als die Roͤmiſche, oder ei⸗ 
gentlich Spaniſche porca. Denn Columella ſagt B. 5, 
X, 5 provinciae Baeticae ruſtiei triginta pedum latitu- 
dinem et CLXXX. longitudinem porcam dicunt. Von 
porca ſtamint alſo unfer Vorling nicht ab. Dufreſne 
in ſeinem bekannten gloſſario ad ſeriptores mediae et 
infimae latinitatis fand es ferlingus terrae geſchrieben, 
und der Schreibart ungeachtet ſagt er: quarentana ter- 
rae exponitur, diciturque continere 32. acras, Es 
ift alſo ohne Zweifel ein altdeutſches Wort, und bedeu⸗ 
tet den vierten Theil eines damals mehr bekannten Acker⸗ 
maſſes, das man nach der verſchiedenen Ausſprache 
Veirling, Verling, Vierling nannte, und das der 
Lateiner, fo lange er v wie wausſprach, nicht wohl an⸗ 
ders als ferling, und mit dem Zufatze feiner Endigung, 
ferlingus ſchreiben konnte. Wo es für ein Acker maaß 
gilt, da ſchriebe man es, der eingeführten Ausſprache 
und dieſer Ableitung gemäß, wohl am richtigſten Ver⸗ 
ling; Vierling, welches das allergenaueſte wäre, mögte _ 
der niederdeutſche Landmann fuͤr ſein Wort nicht mehr 
erkenne. ö 
Uendern oder Uennern heißt in einigen Gegenden 
eine Feldarbeit, beſonders mit dem Zugviehe, zwiſchen 
zweyen Futtern, oder fo viel als man mit dem Viehe 
thun kann, ehe man auszuſpannen und zu fütteru noͤthig 
hat; alſo ohngefaͤhr ein beſtimmtes Arbeitsmaaß, eine 
gewiſſe aufgelegte Arbeit. Im Deutſchen kann ich das 
Wort nirgends finden, aͤndern iſt es nicht, der Land⸗ 
mann, der jenes braucht, hat dieſes auch, und wider⸗ 
ſpricht, ſo viel er gilt, der Ableitung des einen von dem 
andern. Das lat. opera hat, wie wir eben ans dem 
Columella geſehen haben, denſelben Sinn, die Buch⸗ 
ſtaben find doch aber fo verſchieden, daß ich uͤrmern 
von opera abzuleiten nicht wage, ob id) gleich ſehr gut 
weiß, wie ungemein fid) ein abgeleitetes Wort im Munde 
ON des 
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des gemeinen Mannes ändern und verunftalten kann, 
wenn es in vielen Jahrhunderten Niemand zu den Buch⸗ 
ſtaben des Stammworts zurückgebracht hat. Ich falle 
alſo auf onerare, oneriren, aus welchem letztern viel 
begreiflicher ünnern hat werden konnen. Der freye 
Deutſche war vor der Kenntniß der lateiniſchen Sprache, 
oder in den aͤlteſten Zeiten mit Dienſten oder Herren⸗ 
dienſten nicht onerirt; wie man ihn mit beſtimmten 
Dienſten, Tagewerken, operis, penfis, juſtis, oneri- 
bus, zu beſchweren anfing, da konnte man ſchon latein, 
und da nahm man vermuthlich das druckende Wort aus 
der fremden Sprache, die es ſchon hatte. Als demnach 
etwa der Edelmann oder kleine Fuͤrſt ſo maͤchtig ward, 
oder es noͤthig hatte, ſeine eolonos, Bauern, auch mit 
Dienſten zu belegen, (frumenti modum dominus, aut 
pecoris, aut veſtis, aut colono, bey den Römern, in 
jungit ſervis, ſagt Tacitus von den Deutſchen, German. 
c. 25. aber er erwaͤhnt keiner Hand- ober Manndtenſte,) 
da brauchte man; und ba hörte vermuthlich der arme 
Bauer das Wort oneriren, und da nannte er in man⸗ 
cher Gegend ſeinen neuen Dienſt, den er leiſten mußte, 
fein uͤnnern. Wer übrigens das Wort zuverlaͤßiger er- 
klaͤren und ableiten kann, der wird ſich meinen Dank 
verdienen. | "T 
Endlich muß ich mich noch in meiner Meynung 
über den lupinus der Alten ſelber reformiren, da kein 
anderer mich zurechte zu weiſen beliebt hat. Im An⸗ 
hange zum zweyten Stuͤcke, S. 756. f. erklaͤrte ich 
dies Gewächs fite die greffe Gartenbone, und faba für 
die kleinere Art, die gewöhnliche Feldbone, itzt halte ich 
dieſe fuͤr die ganze Bonenart, und verſtehe ſowol die 
Feldbone, die man auch Pferdebone, Eſelsbone, Fut⸗ 
terbone nennt, darunter, als die Sau oder groſſe 
Gartenbone, welche nur durch den beſſern Boden im 
Garten fo viel groͤſſer als jene geworden ifi; lupinum 
! u 3 jehe 
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ſehe ich dagegen für das Gewaͤchs an, welches wir mit 
dem beybehaltenen Namen Lupine zwar noch, aber nur 
als eine Blume im Garten bauen. Miller verzeichnet 
in ſeinem bekannten groſſen Gaͤrtnerlexicon vielerley 
Arten von Lupinen, und haͤlt die mit der blauen Blume 
fuͤr den lupinus der Alten, welches Herr Luͤder in ſeiner 
uͤberſetzten Anleitung zur Wartung aller in Europa be⸗ 
kannten Kuͤchengartengewaͤchſe, (Lübeck, 1780. 8.) 
©. 75. beſtaͤtiget. Brydone (Meife dureh Sieilien und 
Malta, Leipz. 1774. 8) ſahe ſie, S. 66. ſehr ſchoͤn 
auf den Sicilianiſchen Bergen, beſonders um Meßina, 
allenthalden wild wachſen. Unſere aͤlteſten Ackerleute 
ſcheinen den lupinus gekannt, und von ben Römern zum 
F lobaue empta: gen, dazu aber verochtet oder verlohren 
zu haben. Denn es ift hergebracht, und, weil es febr 
ausgebreitet iſt, auch wol ſchon ſehr lange hergebracht, 
das Gewächs im Dautſchen Feigbone oder Wolfsbone 
zu nennen. Den Namen Bone der alkdeutſch ijt, 
beym Ulphilas Baina, Islaͤndiſch Baun, und Eng⸗ 
liſch Bean heißt, legten fie dem lupino ohne Zweifel 
wegen der Aehnlichkeit mit unſerer Bone bey. Feig⸗ 
bone iſt alldeutſch wohl nichts anders als eine geringe, 
unſchmackhafte, veraͤchtliche Bone, und Wolfsbone, 
eine wide, widrige Bone. Man darf, wie es ſcheint, 
hieraus ſchlieſſen, daß der Deutſche die Frucht anfaͤng⸗ 
lich gebauet, aber als zu unangenehm wieder zurückge⸗ 
ſetzt habe. Wie ſie fid) nun billig in den Verzeichniſſen 
un erer Feldfrüchte, da wir ſie hoͤchſtens nur noch als 
Blume in den Gaͤrten ziehen, nicht mehr finden muͤßte: 
ſo waͤre denn doch aber die Frage, ob wir unwohl thaͤ⸗ 
ten, Lupinen wieder aufs Feld zu ſaͤen. Ich glaube es, 
und hier find meine Grunde. Die Lupine iſt, nach der 
Verſicherung der Alten, ein Gewaͤchs, das die allerwe⸗ 
nigſte Cultur verlangt, ja bey fleißiger Bearbeitung am 
erſten mißraͤth; das auf dem ſchlechteſten Boden gedacht 
un 
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und am beſten im rothen Thone waͤchſt; das den Acker 
nicht auszehrt, ſondern duͤngt; das untergepflügte, das 
magerſte Land, wie der beſte Miſt ſtaͤrkt; das alles Un⸗ 
kraut, ſo ſchwer auch manches weicht, unterdruͤckt, und 
alſo vorzuͤglich den Acker reiniget; das keinen Schaden 
vom Viehe leidet, weil es von dem auf dem Felde, ſei⸗ 
ner Bitterkeit wegen nicht beruͤhrt wird; das gedroſchen 
unter das beſte Futter für den Jochochſen gehört; das 
gemahlen und mit andern Maͤhle vermiſcht ein ſo genieß⸗ 
bares als wohlfeiles Brodt giebt; und das in manchen 
Beſchwerden des Viehes zum guten Heilmittel dient. 
Sollte ſo ein Gewaͤchs in unſern aufmerkſamen Zeiten 
nicht die Aufmerkſamkeit der Landwirthe verdienen und 
zu Verſuchen reizen. Die Stellen aus den Alten, wo⸗ 
mit ich alles geſagte belegen kann, haben hier nicht mehr 
Platz, und auch hier den rechten Ort nicht, naͤchſtens 
aber hoffe ich anderswo die Lupine umſtaͤndlicher ſo dar⸗ 
zuſtellen, wie fie jene Landwirthe als eine der nuͤtzlichſten 
Pflanzen beſchreiben. 
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S. 39. 3.2.0. u. Mach wird muß ſich eingeſchaltet werden 
S. 52. 3.n v. o. Für eher C. näher 
S. ;7. 3.4 v u. Fuͤr noch einmal leſe man — noch einmal 
ſey es geſagt — 
S. 70. 3.1.0.0. Nach Genauigkeit gehört ein Komma 
S. 78 3. 2. v. o Für allensfalls I. allenfalls 
S. 80. Z. 11. v. u. Fuͤr zuſammenreimmt | zuſammennimt 
S. 88. 3 5. v. o. Nach es laͤßt fid) iſt auf einzuſchalten 


S. 99. 3 . v. o. Nach und ihm muß ein Komma ſtehen 


S 16. 3.7. v. u. Fuͤr Decorm l. Decorum 
S. 135. Z. 2 v. u. Für ihn l. ihm 
S. 137. Z. 7. v. o. Vor und nach ihres Vaters muß ein Komma 
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S. 138. Z. 12. v o. Nach gewinnen gehoͤrt ein Komma 


S. 166. 3.3.9.0. Nach vergönnt muß fen. eingeruͤckt werden 

S. 169 8.9 ».u, Es muß zuſammentraͤten heißen 

S. 178. 3.1. v. o. Für thaͤt l. that 

O. 184. 3.2. v. o. Für wenn l. wem : 

€.193. 3 . v. o. Nach weiſen muß ein? ſtehen 

S. 193. Z 2. v. u. Für abfoluten I. obfoleten 

S. 194. 3. 6. v. o. Es muß das eine die ausgeloͤſcht werden 

S. 19. 9:1. 6. u. 17. v. u. Fuͤr andere Geſchaͤfte l. andern Ge⸗ 
Bar 
S. 199. 9 4.9.u. Für angebe f. angábe 

S. 202, 3.17. Für erſparen l. erfaren 

S. 202, 3.16,v.u. Für fragen l. frage 

S. 207. Z. 10. v. u. Fur genaue l genaueſte 

S. 230. 3. 10. v. u. Fuͤr Kohlruͤbe l. Kohl, Ruͤben 

S. 244. Z. 16. v. u. Das und nach u. dgl. muß hee 

S. 273. 3.3. v. o. Fur leicht l. Isichter 


